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Er�tes Capitel.

Der Frühling war in feiner völligen Herr-

lichkeit er�hienenz; ein frühzeitiges Gewitter,

das den ganzen Tag gedrohet hatte, ging

�tärmi�h an den Bergen nieder, der Regen

zog nah dem Lande, die Sonne trat wieder

in ihrem Glanze hervor und auf dem grauen

Grunde er�chien der herrliße Bogen. Wil-

Helm rift ihm entgegen und �ah ihn mit Weh-

muth an. Ach! �agte er zu �ich �elb�t, er-

�cheinen uns denn eben die �<hön�ten Farben

des Lebens nur auf dunklem Grunde? und

mü��en. Tropfen fallen, wenn wir entzü>Ëtwer-

den �ollen? Cin heiterer Tag i�t wie ein
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grauer, wenn wir ihn ungerühré an�ehen und

was kann uns rühren, als die �tille Hoffnung,

daß die angebohrne Neigung un�ers Herzens

niht ohne Gegen�tand bleiben werde? Uns

rúhrct die Erzählung jeder guten That, uns

rührt das An�chauen jedes harmoni�chen Ge-

gen�tandes; wir fühlen dabey, daß wir niht

ganz in der Fremde �ind, wir wähnen einer

Heimath näher zu �eyn, nach. der un�ec Be-

�tes, Juner�tes ungedultig hin�trebte,

Inzwi�chen hatte ihn ein Fußgänger ein-

geholt, der- �ich zu ihm ge�ellte, mit �tarkem

Schritte neben dem Pferde blieb und, na<

einigen glei<gültigen Neden, zu dem Reuter

�agte: wenn ih mi< nichticre, �o muß i<

Sie irgendwo �chon ge�ehen Haben.

Fh erinnere mi Jhrer aut, ver�este

Wilhelm, haben wir niht zu�ammen eine

lu�tige Wa��erfahrt gemacht? — Ganz recht!

erwiederte der andere
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Wilhelm betrachteteihn genauer und �ag-

te nach einigem Still�hweigen: ih weiß niht

was fur eine Veränderung mit Jhnen vor-

gegangen �eyn mag, damals hielt ih Gie

für einen lutheri�chen Landgei�tlihen und jeßt

�cheinen Sie mir eher cinem fTatholi�hen ähns-

li zu �ehen.

Heute betcügen Sie �ih wenig�tens nié,

�agte der andere, indem er den Hut abnahm
und die Ton�ur �ehen ließ. Wo i�t denn

Ihre Ge�ell�chaft hingekommen? �ind Sie

noch lange bey ihr geblieben?

Längerals billig, denn [eider wenn ih
an jene Zeit zurú® denke, die ih-mit ihc

zugebracht habe, �o glaube ih ín ein unend-

liches Leere zu �ehen, es i�t mir nichtsdavon

übrig geblieben ?

Darinn irren Sie �i<;} denn alles was

uns begegnet läßt Spurenzurü>, alles träge

unmerÉli< zu un�erer Bildung bey; doch es
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i�t gefährliß, �i< davon Nechen�chaftgeben

zu wollen. Wir werden entweder dabey �tolz

und läßig, oder niederge�hlagen und Flein-

múüthig, und eins i�t für die Folge �o hin-

der�i< als das andere. Das �icher�te bleibe

immer, nur das näch�tezu thun was vor uns

liegt, und das i�t jegt, fuhr ec mit einen

Lächeln fort, daßwic eilen ins Quartier zu

Éommen.

Wilhelm fragte, wie weit no< dec Weg

nah LothariosGut �eo, der andere ver�ebfée,

daß es hinter,dem Berge liege; vielleïiché

treffe i< Sie dort an, fuhr er fort, i< habe

nur in der Nachbar�chaft noh etwas zu be-

�orgen. Leben Sie �o lange wohl; und mit

die�en Worten ging er einen �teilen Fußpfad,

der �Hnelleruber den Berg hinüber zu füh-

ren �chien.

Ja wohkhat er re<t! �agte Wilhelin vor

�ich, indem ‘er weiter ritt, an das nâH�te
i
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�ol man denken und für-mi<h- i�t wohl jege

ni<ts -náheres als der traurige Auftrag, -den

ih ausrihten �oll. Laß �ehen, ob ih die Nee

de- no ganz im Gedächtniß habe, die den

grau�ômenr Freund be�hämen �oll?

Er fing darauf an „- �ih die�es Kun�twerk

vorzu�agen, es fehlte. ihm au< niht eine

Sylber:und- je- urehr' ihm �ein OedächHtnißzu

�tatten. Fam, de�to. mehr, wuchs �eine Leiden-

�haft und �ein Muth. Aureliens Leiden und

Tod waren [lebhaft vor �einer Seele gegens

wártig.

Gei�t: meiner Freundin! rief er aus, um-

�<webe mi! und. wenn es dir möglich: i�t,

�o gieb mir ein Zeichen, daß du be�änftigt,

daß. du, ver�öhnt �en�t.

Unter die�en Worten und Gedankentvar

er auf die Höhe des Berges gekommen, und

�ah an de��en Abhang, an, der andern Seite,
ein wunderlihes Gebäude liegen, das er �o-
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gleih für Lothario's Wohnung hielt. Ein

âáltes unregelmäßiges Schloß, mit einigen

Thücmen und Giebeln, �chien die er�te An«-

Tage dazu gewe�en zu �eyn, allein no<h uns

regelmáßiger waren - die neuen Angebäude,

diè. theils nah, theils in einiger Entfernung
Savon errichtet,mit dem Hauptgebäude dur<

‘Hallerien und bede>te Gänge zu�amtnenhine

gen, Alle äußere Symmecrie, jedes archi»

fectoni�he An�ehn, �chien dem Bedürfniß
der innern Bequemlichkeit aufgeopfert zu

�eyn. Weder eine Spur von Wall und

Graben war zu fehen, eben �o wenig als

von fün�tlißhen Gärten und großen Alleen.

Ein Gemü�e - und Baumgarten drang bis

an die Häu�erhinan und Éleine nugbare

Gärten waren �elb�t in den Zwi�henräumen

angelegt. Ein heiteres Dörfchen lag in eis

niger Eutfernung, Gärten und Felder �cies

nen durchaus, in dem be�ten Zu�tande.
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Jn �eine eignen leiden�chaftligen Betrachs,

tungen vertieft, ritt Wilhelm weiter, ohne

vie! úbec das was er �ah’ nahzudenken,

�tellte �ein Pferd in einem Ga�thofe. ein

und eilte niht ohne Bewegung na<h dem

Schlo��e zu.

Ein- altec Bedienter empfing ihn an dex

Thüre, und berichtete ihm mit vieler, Gutmüs

thigkeit, daß er heute. wohl �<werlih vor

den Herren Éommen werde; der Secr habe

viel Brie�e zu �chreiben und �hon einige �ei-

ner Ge�häftsleute abwei�en la��en, Wilhelm
ward dringender, und endli<h mußto der Alte

nachgeben und ihn melden, Ec kam zurü&>,
und fuhrte Wilhelmen ín einen großen alterr

Gaal. Dort er�uchte er ihn. �ih zu gedulden,

weil der Herr vielleiht noh eine Zeit lang,

ausbleiben werde. Wilhelm ging unruhig

auf und ab, und warf eínige Blike auf die.

Nicttec und Frauen , deren alte Abbildungen
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an -der Wand umher hingen, er wiederhdlces

den Anfang �eiter Rede, und �ie f><ien ¿htm

in Gegenwart die�er Harni�<he und Kragen

er�t re<t am Plas, Sd-oft er' etwas rau�chen

hörée, -�ehte-rer” �ith ‘in Po�itur,, :: um. �eitie

Gegner mit Würde zu empfangen;,. ihn. er�é

den Brief zu. übeereiceæ2:und in!dann mit

duri Waffen des Vorwurfs anzufalkeu.<1...

“Mehrmals ivar er? �hon

-

getäu�ht::myrs

den, und fing wiki an::verdric�ih* und

ver�timmt zur werden, :: ald endlih -aus ciner:

Seitenthür ‘ein wohkgebildetec": Män? tm

Stiéfelnund: einem �<li<ten:Überrode , ‘hes:

akstrat. Was*bringen Sie mir Gutes? �ag:

te’ èc mit frenundlichec«Summe zu; Wilßele

men; verzeihen. Sie, daß i< Sie: habe .war"

ten: la��en,

Er faltete, indem er die�es �pra, eren

Brief, den er-in. der; Hand hielt. - Wilhelm,
nicht ohne Veclegenheit,,überreihte. ihm das
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Blatt Aureliens, und-�a te: Jh bringe-:die

legte Worte einer Freuadim „die Sie nicht

ohne Rührung le�en werden.

Lothario nahm den Brief und ging �os

glei in das Zimmer. zur, wo er. . wie

Wilhelm recht gut durch die: offne Thüre �e»

hen konnte, er�t nö< einige Briefe �iegelte

und über�chrieb, dann Aurelieus. Brief eröffe
nete utid las. Er �chien das Blatt einigemal

durchgele�en zu haben, und Wilhelm, ob-

gleih �einem Gefühlnach die patheti�che Re-

de zu-dem natuürlihen Empfang nicht rehf

pa��en wollte, nahm �ich doh zu�ammen, ging

auf die Schwelle [oß und wollée �einen Spruch

beginnen, als eine Tapetenthúre: des Kabinetts

�ich öffnete, und der Gei�tliche heceinctrat.

Feh erhalte die wunderlih�te Depe�che von*

der Welt, rief Lothario ihm entgegen; ver--

zeihn Sie mir, fuhr er fort, ‘indem er �i

gegen Wilhelmen wandte, wenn ih in dies
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�em Augenblike niht ae�timmt bin, mih mit

Ihnen weiter zu unterhalten. Sie bleiben

heute Nacht bey uns! und Sie �orgen füc

un�ern Ga�t, Abbé, daß ihm nichts abgeht.

Mit die�en Worten machte er eine Ver:

beugung gegen Wilhekmen, der Gei�tliche

náhm un�ern Freund bey der Hond, der

niht ohne Wider�treben folgte.

Still�hweigend gingen �ie dur wunder-

lihe Gánge, und kamen in ein gar artiges

Zimmer.: Der Gei�tlihe führte ihn ein, und

verließ ihn “ohne weitere -Entfhuldigung,

Bald darauf’ er�chien ein munterer Knabe,

der. �ich bey -Wiklhelmen als �eine Bedienung

« anEundigte und das Abende��en brachte, bey

der Aufwartung von der Ordnung des Hau-

�es, wie man. zu früh�tüFen, zu �pei�en, zu“

arbeiten ‘und fih zu vergnügen pflegte, man-

ches erzáhléte, und Be�onderszu Lotharios

‘Ruhm gar vieles vorbcachte,

Gv
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So angenehm dec Knabe war, �o bald

�uchte iha Wilhelm do< los zu werden, Er

wün�chte allein zu �eyn, denn er fühlte�i"
in �einer Lage äußer�t gedcú>c und bef�lom-

men. Er machte �ich Vorwürfe, �einen Bor-

�as �o �<leM<t vollführt, �einen Auftrag nux

halb ausgerihtet zu haben. Bald nahm er

�ih vor, den andern Morgen das Verc�äumte

nachzuholen, bald fühlte er, daß Lothario!s

Gegenware ihn zu ganz andern Gefähß�en

�timmte. Das Haus, worin er �i<h befand,
kam ihm auh �o wunderbar vor, er wußte

�ih in �eine Lage nicht zu finden. Ec wollte

�ich ausziehen und öfnete �einen Mantel�a>z
mit �einen Nacht�achen brachte er zugleich
den Schleyer des Gei�tes hervoc, den Mia

gnon eingepadc hatte.Der Apbli>k vermehrte

�eine traurige Stimmung.Flieh, Jüngling,
flich ! rief er aus, was �oll das my�ti�he

Wort heißen? was �lichen? wohin fliehen?
-

. TE D
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Weit be��er hätte der Gei�t mir zugerufen:

Fehre in dih �elb�t zuru>E! Er betrachtete

die Engli�chen Kupfer, die an dec Wand

in Rahmen hingen; gleihgültig �ah er úbec

die mei�ten hinweg, endlih fartd 'er auf dem

‘einen ein unglüdli< �trandendes Schiff vor-

ge�tellé, ein Vater mic ’’�eineti�chönen Töche

tern erwartete den Tod von den hereindrin-

gender Wellen. Das eine Frauenzimmer
�Hien Ähnlichkeitmit jener Amazone zu ha-

| ben, ein unaus�prehlichesMitkeiden ergriff

‘m?�ern‘Freund, er fühlte ein unwider�teh-
*lihes Bedürfniß �einem Herzen Luft zu ma-

hen, Thränen drangen aus �einem Auge,
und ec konnte �ich nichr wiedererholen, bis

ihn der Schlaf öberwältigte.
Sondecbare- Lraumbildes ér�chienen ihm

gegen IMorgen. Er fand�ich in einem Gac-

ten, den er als Knabeöfters be�ucht hactee,

‘und �ah mit Vergnügen die bekannten A”-
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leen, He>en und Blumenbeete wieder, Mas

riane begegnete ihm, er �prach liebevoll mie

ihr und ohne Ecinnercung irgend eines vers

gangenen Mißverhältni��es,. Gleich darauf

trat �ein Vater zu ihnen, im Hausfkleidez
und mit vertraulicher Mine, die ihm �elten

war, hieß ec den Sohn zwey Stühle aus

dem Gactenhau�e holen, nahm IMNarianen

'bey dec Hand und führte �ie nah einer Laube,

‘Wilhelm eilte na< dem Garten�aale, fand
ihn aber ganz [eer, nur �ah er Aurelien an

dem entgegerige�ezten Fen�ter �tehen, er ging

�ie anzureden, allein �ie blieb unverwandt,

und ob er �i< glei<h neben �ie �tellte, Éonnte

er doh ihr Ge�icht niht �ehen. Er bli>te

zum Fen�ter hinaus und �ah, in einem frem«

den Garten, viele Men�chen bey�ammen, von

denen er einige �oglei< erfannte. Frau Mee

lina �aß unter einem Baum und �pielte mit

einer Ro�é, die �ie in der Hand hielt; Laecs

B2
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fes �tand neben ihr und zählte Gold aus eci-

ñer Hand in die andere. Mignon und Felix

lagen im Gra�e, jener ausge�tre>t auf dem

Rú>ken, die�er auf dem Ge�ichte. Philine

trat hervor, und É�ar�hte über den Kindern

in die Hände, Mignon blieb unbeweglich,
Felix�prang auf und floh vor Philinen. Er�b

late ex im Laufen, als Philíne ihu verfolgz

te, dann �hrie er áng�tlih, als der Harfens

�pieler mit großen, lang�amen Schriften ihm

nahging. Das Kind lief grade auf einen

Teich loß; Wilhelm eilte. ihm nac, aber zu

�pät, das Kind lag im Wa��er! Wilhelm

�tand wie eingewurzelét. Nun fah er die

�<ône, Amazone an der andëêrn Seite des

Teichsz �ie �tre>te hre re<hte Hand gegen das

Kind aus und ging am Ufer hin-, das Kind
dur<�triÞ das Wa��er in gerader Richtung

auf den Finger zu, und folgte ihr nach, wie

�ie ging ¿* endlih reihte �ie ihm ihre Hand
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inde��ennäher gefonmmen, das Kind brannte

über und über, und es fielen feurige Tro«,

pfen von ihm herab. Wilhelm war noch be-

�orgter, doh die Amazone nahm �chnell einen

weißen Schlener vomHaupte und bede>te

das Kind damit. Das Feuer war �oglei<

gelö�<ht. Als �ie den Sihleyer aufhob,�prans-

gen zwey Knaben hervor, die zu�ammen

muthwillig hin und her �piclten, als Wil-

helm mit dec AmazoneHand in Hand dur<

deh Garten ging, nnd în der Entfernung

�einen Vater und Marianen in einer Allee

�pagiren �äh, die mit hohen Bäumen den

ganzen Garten zu umgeben �chien; er richtete
- �einen Weg auf beyde los, und machte mit

�einer �<önen Begleiterinn den Durch�chnitt

des -Gartens, als auf einmal der blonde

Friedrichihnen in den Weg trat und �ie mit

großem Gelächter und allerley Po��en auf-
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hielé, Gié wollfen demungeachtet ihcen

Weg weiter fort�ezen; da eilte er weg und

lief auf jenes entfernte Paar zu, der Vater
und Mariane �chienen vor ihm zu fliehen,

er lief nur de�to �chneller, und Wilhelm �ah

jene fa�t im Fluge dur< die Allee hin�hwe--

ben; Natur und Neigung forderten ihn auf,

jenen zu Hülfe zu kommen, aber die Hand

der Amazone hielt ihn zuruk>. Wie gern

ließ er �i< halten! Mit die�er gemi�chten

Empfindungwachte er auf und fand �ein

Zimmer �chon von dec „hellen Sonne ec-

‘Teuchtet,
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Zweytes Capitel.

è

Der Knabe ludWilhelmen zum Früh�t ein,

die�er fand dén Abbé �chon im Saale; Lo-

tharío, hicß es, �ey ausgeritten, der Abbé

war niht �ehr ge�prächig und �chien cher

nahdenkfli< zu �eyn, er fragte na< Aure-

liens Tode und hörte .mit Theilnahme der

ErzählungWilhelms zu. Ach! rief ec aus,

wem es lebhaft und gegenwärtig i�t, welche
unendlihe Operationen Natur und Kun�t

machen mü��en, bis ein gebildeterMen�ch

da�teht," wer �elb�t �o viel als mögli< an dec

Bildung �einer Mitbruder Theil nimmt, der

möchte verzweifeln, wenn er �ieht, wie fre-

ventlih �ih oft der Men�ch zer�töhrt und �o

oft in den Fall Fommt, mit oder ahne

Schuld, zer�töhrt zu werden. Wenn ich das

bedenke, �o �eine mir das, Leben �elb�t eine
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�o zufállige Gabe, daß ih jeden loben mö:

te, der �ie niht höher als billig {Güäst.
'

Er hatte Faum“ausge�prochen, a�s die

Thüre mit Heftigkeit �ich aufriß, ein junges
*

Frauenzimmer herein�türzte, und den alten

Bedienten, der �i< ihc in den Weg �tellte,

zurüd@jtieß. Sie eilte grade auf den Abbé

zu, und fonnte, indem �ie ihn beym Acm

faßte, fúrWeinen und Schluchzen kaum die

wenigen Worte hervorbringen: wo i� er?

wo habt ihrihn ?,es i�t eine ent�esli<he Ver-

rátherey! ge�teht nur! ih weiß was bore

geht! i< will ihm nah! i< will wi��en wo

cr ijt.

Beruhigen Sie �i< mein Kind, �agte der

Abbé mit angenommener Gela��enheit, Eqm-

men ES:e auf Jhc Zimmer, Sie �ollen alles

erfahren, nur mü��en Sie ‘hören Fönnen,

wenn i< Jhnen erzählen �ol. EÉr bot ihr

die Hand an, im Sinne �ie wegzufähren.
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Ih werde nict auf mein Zimmer gehen,

rief �ie aus, ih ha��e die Wände, zwi�chen

denen ihr mid �hon �o lange gefangen ha�e

tet! und doh habe ih alles erfahren, dec

Obri�t hat i, herausgefordert, er i�t hinaus-

geriffen , �cinen Gegner aufzu�uchen und viel:

leiht jest eben ‘in die�em Augenblike! Es
_

war mirc etlichemal, als höôrte i< �chießen.

La��en Sie an�pannen und fahren Sië mit

mic, oder i< fúlle das Haus, das ganze

Dorf mit meinem Ge�crey,
Sie eilte unter den heftig�ten Thränen

na< dem Fen�ter, der Abbé hielt �ie zurú>,
und �uchtevergebens �ie zu be�änftigen.

Man hörte cinen Wagen fahren, �ie riß

‘das Fetter auf, er i�t todé! rief �ie, da

bringen �ie ihn — er �teígt aus! �agte Der

Abbé. Sie �ehen er lebt — er i�t verwun-

det, vêr�egtfe �ie heftig, �on�t EFäm' er zu

Pferde! �ie führen ihn! cer i�t gefährliß ver-
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wundet! Sie rannte zur Thüre hinaus und

die Treppe hinunter, dec Abbé eilte ihr

nach und Wihelmfolgte ihnen, er �ah tiè

die Schône ihremherauffommenden Gelieb-
ten begegnete.

Lothario lehnte ïh auf �einen Begleiter,

welhen Wilhelm �oglei<h für �einen alten

Gönner Jarno erkannte, �pra< dem tro�tlos

�en Frauenzimmer gar liebreih und freund-

lih zu, und indem ec �i<h auh auf �ie �tügz!

te, kam er die Treppe lang�am herauf, er

grüßte Wilhelmen und ward in �ein Cabinet

geführt.

Feiché lange darauf kam Jarno wieder

heraus und frat zu Wilhelmen: Sie �ind

wie es �cheint, �agte er, práde�tinirt, úberall

Schau�pieler und Theater zu finden; wir

�ind eben in einem Drama begriffen, das

niht ganz lu�tig i�t,
4

Jh freue mic, ver�ezte Wilhelm, Sie
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Pin die�em �onderbaren Augenbli>ke wieder zu

finden, ih bin verwundert, er�<roËen und
ihre Gegenwart macht mich glei<h ruhig und

gefaßt. Sagen Sie mir, hat es Gefahr?
i�t der Baron �<wer verwundet? — Jh

glaube nicht, ver�ezte Jarno,

Nach einiger Zeit trat der junge Wunds-

arzt aus dem Zimmer. “Nuh was �agen

Sie? rief ihm Jarno entgegen. — daß es

�ehr gefährliß �teht, ver�este die�er, und

�teËte- einige Ju�trumente in �eine lederne

Ta�che zu�ammen.

ZWilhelmbetrachtete das Band, das von

der Ta�che herunter hing, er glaubte es zu

Fennen, Lebhafte, wider�prehende Farben,

ein �eléf�ames Mu�ter, Gold und Silber in

wmunderlihen Figuren, zeihneten die�es Band

vor allen Bändern der Welt aus. Wilhelm

war überzeugt, die Ju�trumententa�che des

alten Chirurgus vor �i< zu �ehen, der ihn
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in jenem Walde verbunden hatte, und die

Hoffnung, na �o langer Zeit, wieder eine

Spur �einer Anazone zu finden, �<lug wie

eine Flamme dur< �ein ganzes We�en.
Wo haben Sie die Ta�che her? rief er

aus, Wem gehörte �ie vor Jhnen? ich bitte,

�agen Sie mir's. — JH habe �ie in einer

Auction gekauft, ver�ehte jener, was kúme

mert mi<, wem �ie angehörte? Mit die�en

Worten entfernte er �i<, und Jarno �agte:

wenn die�em jungen Men�chen nur cin wah-

res“ Wort aus dcm Munde ginge. — So

hat er al�o die�e Ta�che nicht er�tanden? vers

'�eóte Wilhelm. — So wenigals es Gefahre

mit Lothario hat, antworcete Jarno.

Wilhelm �tand in ein vielfa<xs Nachdene-

Fen ver�enkt, als Jarno ihn fragte, wie es

ihm zeithec gegangen �ey? Wilhelm erzählte

�eine Ge�hihte im allgemeinen, und als er

zulegtvon AureliensTod und �ciner Both-
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�haft ge�prochen hatte, rief jener aus: es i�t

doh �onderbar’, �ehr �onderbar!

Der Abbé trat aus dem Zimmer, winkte

Jarno zu, an �einer Etatt hineinzu gehen,
und �agte zu Wilhelmen: der Baron läße

Sie er�uchen Hier zu bleiben, einigeTagedie

Ge�ell�chaft zu vermehren und zu �einer Un-

terhaleungunter die�en, Unr�tänden benzutraz

gen. Haben Gt nóthig etivas an die Jhri-
gen zu be�tellen, �o �ol ‘Jhr Brief gleichbe

�orgt werden, und damit �ie die�e wunder«

bare Begebenheit ver�tehen, von der Sie

Augenzeuge �ind, muß i< Ihnen erzählen,

was cigentli<h kein Geheinniß i�t. Der Ba-

ron hatte ein Éleines Abcntheuer mit einer

Dame, das mehr Au�f�chen machte als billig

war, weil �ie den Triumph, ihn iner INe-

benbuhßlerinnentri��en zu haben, allzu febs

haft genießen wollte. Leider fand er nah

einiger Zeit bey ihr niht die nämlihe Un-
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terhaltung, er vermied �ie, allein beo ihrer

heftigen 'Gemüthsart war es ihr unmögli

ihr Schik�al mit ge�eßtem INuthe zu trae

gen. Bey einem Balle gab es einen öffent-
lichen Bruch, �ie glaubte �i< äußer�t belei-

dige, und wün�chtegerächet zu werden, Fein

Ritter fand�i, der �ih ihrer angenommen

háâtte, bis endli<h ihr Mann, von dem �ie

�i< lange getrennt hatte, die Sache erfuhr
und �ih ihrec annahm, den Baron heraus-

forderte und heute verwundete, doch i�t dec

Obri�t, wie i< hóre, no< �<limmer' dabey

gefahren.
Von die�em Augenblike an ward un�er

Freund im Hau�e, als gehöre er zur Familie,
behandelt.!
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Drittes Capitel.

n

IlTan hafte einigemal dem Kranken vorges-

le�en, Wilhelm lei�tete die�en kleinen Dien�t

mit Freuden. Lydiefam niht vom Bette

hinweg, ihre Sorgfalt für den Verwundeten

ver�chlang alle ihre übrige Aufmerk�amkeit,

abec heute �<hien auh Lothario zer�treut, ja
er bat, daß, man niht weiter le�en möchte.

Ich fúhle heute �o lebhaft, �agte er, wie

thôöriht' der Men�ch �eine Zeit ver�treichen

läßt! Wie manqhes habe ih mir vorgenom-,

men, wie manches durhgeda<t, und wíe

gaudert mán niht bey �cinen be�ten Vore

‘�äßen! Jh habe die Vor�chläge über die

Veränderungen. gele�en, die i<þ auf meinen

Gütern magen will, und ih ktann �agen,

ih freue mi< vorzügli$ deszalb, daß die
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Kugel keinen gefährlihern Weg genomgien

hat.

Lydie �ah ihn zártlih, ja mit Thränenin

den Augenan, als ob �ie fragen wollte, ob

denn �ie, ob �eine Freunde nicht aud) Ane

theil an der Lebensfreude fordern Eönnten.

Jarno dagegen ver�chte: Veränderungen, wic

Gie vorhaben, werden billig er�t von allen

Seiten überlegt, bis man �i< dazu ent-

�chließe.

, Lange Überlegurigen,ver�eßte Lothabio,
zeigen gewöhnlich, daß mari den Punct nicht

im Auge hat, von dem die Rede i�t, úber-

eilte Handlungen, daß man ihn gar nicht

Fennt. J< über�ehe �ehe deutli, daß ih

in vielen Stúken, bey dec, Wirth�haft mei-

ner Güter, die, Dien�te meiner - Landleute

nicht entbehren kann, und daß ih auf ge-

wi��en Rechten �tra> und �treng halten muß;

ih �ehe aber auh, daß andere Befugni��e

mir
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mir zwar vortheilhaft, aber niht. �o unent-

behclih �ind, daß ih’ davon meinen Leuten

auh was gönnen Fann, und daß man niche
immer verliert, wenn man entbehrt. Nuge

iw niht meine Gúter tveit be��er als mein

Vater? werde ih meine Einkünfte niht no<

höhec treiben? und �oll ih die�en wach�en»
den Vortheil allein genießen? �oll ih. dent,
der mit und für 'mih arbéitet, niht au< in
dem Seinigea Bortheile gönnen, die uns ers

weiterte Kenntni��e, die uns eine vorrü@Lende

Zeic darbietet?

Der. INen�H i�t nun einmal �o! rief Jac-

no, und i< fadle mih ni<h& wenn i< mih

auch auf die�er Eigenheit ertappe, der Men�ch

begehrt alles an �i< zu ceißen, um nur na

Belieben damit �chaltenund waltenzu Fóôns

nen; das Geld, das er nicht �elb�t ausgiebe,
/

�cheint ihm �elten rohl angewendet.

O ja! ver�ezte Lothario, wir könnten

E
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mit den Jntere��en weniger willlührliß um-

gingen.

Das einzige, was i< zu erinnern habe,

�agte Jarno, und warum ih niht rcathèn

Fann, daß Sie eben jeút die�e Veränderun-

gen máchen, wodur< Sie wenig�tens im

Augenkbli®everlieren, i�t, daß Sie �elb�t no<

Schulden haben, deren Abzahlung Sie ein-

‘engt. Jh würde rathen Jhren Plán aufzu
�ieben; bis Sie völlig im Reinen wären,

Und inde��en einer Kugel, oder cinem

Dachziegel zu überla��en, ob èc die Re�ule

tate meines Lebens und meiner Thátigkeit

auf immer vernichten wollte! o! mein Freund,
fuhr Lothario fort, das i�t ein Hauptfehlec

gebildeter Men�chen, daß �ie alles an eine

Idee, wenig odernichts an einen Gegen-

�tand wenden mögen. Wozu habe ih Shul-

den gema<ht? warum habè ih mi< mit mci-

/
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nemzOheim entzweyt?'nieine Ge�chwi�ter �o

lange �i �elb�t überla��en? als um einer

Jdee ‘willen. Jn Amerika glaubte ih zu

wirken, über dem Meere glaubte ih nüslih

und nothwendig zu �eyn} war eine Hand--

lung niht mit tau�end Gefahren umgeben,

�o �chien �ie mir niht bedeutend, ni<hf wür-

dig, Wie anders �ch ih jegt die Dinge,

und wie i�t mir das näch�te �o werth, �o

theuer geworden,

J<h erinnere mi< wohl des Briefes, ber-

�este Jarno, den i< no< úber das Meer

erhielé. Sie �chrieben mir! i< werde zurúd>

kehren, und in meinem Hau�e, in meinem

Baumgarten, mitten unter den MMeinigen

�agen: hiec, oder nirgends i�t Ame-

riËa!

Ja, mein Fréund, und ih wiederhole

noh immer da��elbe, und doh �elte ih

mich zuglei<h, daß i< hier nihe �o thâtig

C 2
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wiè durt bin. Za einer gewiffengleihen,

fortdauernden Gegenwart branchen wir nu

Ver�tand,und wic werden auh nur zu, Vers

�tand, �o daß wir das. außervrdentlihe, was

jeder gleißgü�tige Tag von uns fordert, nié

mehr �eßen, und wénn wir es ertennen,
‘

doc lau�ead Ent�chuldigungen finden es niht

zu thun. Eiu ver�tändiger Ien�h i�t viel

für�i<, aber fürs Ganze i�t ar wenig.
Bir wollen, �agte Jarno, dem Ver�tane

ds niht zu nahe treten, und- beFennen,daß
das außerordentfihe, was ge�chieht, mei�tens

thöôöricßti�t.

Ja, und gwar' eben decwezen, weil diz

Men�chen. das gußerordentcliHe‘außer dec

Ocdnung '<hun;z�o giebt mein Schwager �ein

Vermögen,ín �o fern er es veräußern kann,

der Brüdergemeinde, und glaube �einer Seele

Heik daduce<zp, befördern; hätte er eiñen

geringenTheil -�einec Einkünfte aufgeopfect,

|
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�o hâtte ec viel glü>lihe Men�chen mähen,
und �i< und ihnen einen Hirdmelauf Ere

den �chaffen können. Ge�ten �ind un�eréAufe-

ovpferungen t<hätig, wir hun glei< Verziche
auf daa, was wir weggeben, Nicht“ ent-

�<lo��en, �ondern verzweifelt ent�agen wir

dem, was wir be�igzen. „Die�e Tage, ih" ges

�teh es, �<webt mir der Graf immer vor

Augen,und ich bin fe�t ent�hhlo��er , das aus

Überzeugungzu thun, wozu ihn ein äng�t«
licher Wahn tereibt;i will meinèé Gene�ung

ni<t abwarten. Hier �ind die Papiere, �ie

düúrfennur ins reine gebracht werden, neh-

men Sie den Gerichtshalter dazu, un�er Ga�l

hilft Jhnen auh; Sie wi��en �o gut als ih,

worauf es ankommt,und ichwill hier gene-

�end' oder �terbend dabey bleib und ausrus

fen: hiec! oder nirgends i�t Herrnhut.

Als Lydie ihren Freund von „�terben reden

“Hörte, �türzte �ie vor �einem Bette nieder,
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‘Hing.an �cinen Armen und weinte bitterlich,

der Wundarzt kam herein, Jarno gab 2Wil-

helen die Papiere und nöôthigte Lodien �i<

zu entfernen.

Ums Himmels willen! rief Wilhelm , ads

�ie in dem. Saal allein waren, was i�t das

mit dem Grafen? wel< ein Graf i�t das,

der �ich untèr die Brúdergemeinde begiebt?

Den Sie �ehr wohl kennen, ver�ehte

Jarno. Sie �ind das Ge�pen�t, das ihn in

die Acme der Frömmigkeit jagt, Sie �ind

der Bö�ewicht, der �cin artiges Weib in ei-

nen Zu�tand ver�esk, in dem �ie erträgli<

findet, ihrem INanne zu folgen,

Und �ie i�t Lothario's Schwe�ter ? rief

Wilhelm,

Nicht anders,

Und Lothario weiß — ?

Alles.

|

O la��en Gie mich fliehen! rief Wilhelm
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aus, wie kann ic vor ihm �tehen? was kann

er �agen?

Daß Niemand einen Stein gegen den

andern aufheben foll, und daß niemand tane

ge Neden componiren foll, um die Leute zu

be�hámen, er müßte �te denn vor dem Spie-

gel halten wollen.

Auch“das wi��en Sie?

Wie manches andere, ver�egte Jarno lá-

Gelnd; do diesmal, fuhr er fort, werde i<

Sie �o leiht niht wie das vorigemal los

la��en, und vor meinen TBerbe�old haben
Eie �i< au nicht mehr zu fürhten. Jh“
bin. fein Soldat mehr, und auch als Soldat

“hâtte i< Jhnen die�en Argwohn nicht ein-

flößen �ollen. Seit der Zeit, daß ih Sie

nicht ge�ehen Habe, hat �i< vieles geändert.

Itach dem Tode meines Fúr�ten, meines ein-

zigen Freundes und Wohlthäters, habe ih

mich aus der. Welt und aus allen weltlihen
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Verhältni��en herausgeri��en. „JH beförderte

gern was vernünftig war, verr<wieg.nicht
wenn ih etwas' abge�<nma>t �and, und man

hatte immer von meinem unrußbigznKopf

und, von tneinem„bö�en Maule: zu reden.

Das" Men�chenpá>�ürchtet �ich vor nichts

mehr, als vor dem Ver�tande; vor “der

Dummheit �ollten �ie �i< fur<hten, wenn �ie

begriffen, was fürhterlih i�ts aber jener i�

unbequem, und man muß ihn bey Seite

�chaffen,die�e i�t nyr vecderbliH, und das

Fann man’‘’abwatten. Doch es mag hinge»

hen, ih habe zu �eben, und von mmeinem

Plane �ollen Gie weiter hóren. Sie �cllen

Theil daran nehmen,wenn'Sie mögenz aber

�agen Sie mír, nie i�t es ‘Jhnen ergangen?

ih �ehe, ih fühle Jhnen av, auh Sic hae

ben �i< vecándert. Wie �tehts mit Jhrec als

fen Grille ‘etwasSchönesund Guces in

Ge�ell�chaft von Zigeuneca hetvorzubringenè?
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Je bin ge�traft geriug !rief Wilhelm äus,

erinnern Gie- mich nicht, - woher i< komme.

und wohin ih ‘gehe. MMan �prieht ciel vom

Theater, aber wer nicht �elb�t darauf war,
Tann �i keine Vor�tellung

-

davon macher,

Wie .völlig die�e Men�chen mit �ich �elb�t ans

bekannt �ind, wie �ie ihr Ge�chäft ohne Nach-

denken treibén, wie ihre Anforderungen ohne

Grenzen �ind, davon har: man keinen Be-

griff. Nicht ‘allein will jeder der er�te, �one

dern auh der einzige �eun, jeder möchée

gerne alle úbugen aus�hliefien, und �ieht

niché, daß cr mit ihnen zu�ammenÉaum cete

was lei�tet; jeder dünkc �i wunder Origi?

nal zu �eyn, und i�t unfähig �i< in etwas

zu finden, tvas außec dem Sehlendrian i�t;

dabey- ciné immerwährende Unruhe nah ef-

was neuem, Mit welcher Heftigkeit wirken

�iè gegen einander! und nur die Fleinlih�te

Eigenliebe,der be�hränkte�te Eigennug macht
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daß �ie �i< mit ‘einander verbinden. Vom

wech�el�eitigen Betragen i�t gar die Rede

niht, ein ewiges Mißtrauen "wird dur<

heimlihe Tüke und �<händlihe Reden unter-

halten; wer niht liederlih lebt, [ebk ‘albern.

Jeder macht An�pruch auf die unbedingte�te*

Achtung, jeder ‘i�t empfindliß gegen deù

minde�ten Tadel. Das hat er alles �chon

�elb�t be��er gewußt! und warum hater denn

immer das Gegentheil gethan? Jmmer be-

dürftig ‘und immer ohne-Zutrauen, �cheint

es „als wenn �ie �i<h vor nichts �o �ehr fürz-
teten als vor Vernunft und gutem Ge�chmack,

und nihés �o �ehr zu erhalten �u<hten, als

das Maje�tätsre<t ihrer per�önlihen Will-

Ehr.

Wilhelin holte Athem, um �eine Litaney

noh weiter forzu�ezen, als ein unmáßiges

Gelächtec Jaïno's ihn unterbrach. Die ar-

meu Schau�pieler! rief er aus, warf �i< in
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einen Se��el und lachte fort; die armen gu:

ten Schau�pieler! Wi��en Sie denn, mein

Freund, fuhr er fort, nachdem er �i eini-

germaßen wieder erholt hatte, daß Sie nicht

das Theater, �ondern die Welt be�chrieben

haben, und daß i< Jhnen aus allen Stán-

den genug Figuren und Handkungen zu Jh-
ren harten Pin�el�trirhen finden wollte? Vers

zeihen Sie mir, ih muß wieder lachen, daß

Sie glaubten, die�e �<hônen Qualitäten �eyen

nur- auf die Breter gebannt.

Wilhelm faßte �i<, denn wirkli hatte

ihn das unbändige und unzeitige Gelächter

Jarno's verdro��en. ESié können, �agte er,

Jhren Men�chenhaß niht ganz verbergen,

wenn Sie behaupten, daß die�e Fehler all-

gemein �egen.

Und es zeigt von Jhrer Unbekannt�chaft
mit dec Welt, wenn Sie die�e Er�cheinun-

gen dem Theater �o ho< anre<hnen. Wahrc-
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Haïtig, ih verzeihe dem Schau�pieler jeden

&Sehler, der, aus' dem Seló�tbetrug ‘und’ aus“

der Begierde, zu gefallen, ent�pringt; denn

wenn ec �ich unid. andern. niht ‘etwas �cheint,

#2 i�t er!néts, ‘Zam Schein i�t ev:beryfen,

ec muß. der cougenblidlihenBegfall.bo

�zägen,denn. er. erhál�é Teinen andern Lohn;

er muß zu glänzen �uchen, denn deswegeor

�teht er da.
'

Sie erläuben, verfegte Wilhelm , daß iG

wenig�tensvan’meiner. Seite- lähele. Nie

bâtte ih geglaubt, daß Giz �o billig,- �o

nah�ihtig �eyn könnten.

‘Atein ‘bey Goct! dies i�t mein völliger,

wohlbedahtex Ecn�t. Ale Fehlec--desIMeéne-

�en verzcih ith dem Schau�pieler, keine

Feßler des Gchan�zickersberz2ih‘ ih dem

Men�chen. La��eu Sie mi meine Klaglie-

der hierúbernihtaû�timmen,- �ie würden-

heftiger lingen als die'Jhrigen.
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„Der Chirurgus, kam aus dem Cabinet,
und auf Befragen, wie �ih der Kranke be-

finde? ¡�agre er-atit lebhafter Freundlichkeit:

ce<t �ehr wohl, ih hoffe ihn bald „völlig
«

¿um Saal- hinaus, und -ecwartece Wilhelms

Frage niht, der �chon den Mund eróírrete,

�i< no<mals. und dringender.näch der Brief-
ta�che zu erkundigen.Das Verlangen, von

�einec Amazone etwas zu erfahren,gab ihm

Vertrauenzu Jarno, 2r entdeŒte ihm �einen

Fall, und bat ihn um �eine Beohülfe. Sie

wi��en �o viel, �agte ec, �ollenSie nihé

auch das erfahrenFönnen?

Jarno war einen Augenbli> nachdenkend,
‘dann �agte ec zu �einem junges Freunde:

fey Sie ruhig, und ‘Ta��en Sie �i< weiter

nichesmerken, wir- wollender Schönen �chon

auf die Spuc kommen. Jest beunruhigt

mi< nuc Lochario's Zu�tand,die Sache �tehf
y

‘wieder herge�tellt zu �ehen; �ogleich ciice ec.



46

gefährlih , das �agt mir die Freundlihfeir
und der gute Tro�t des Wundarztes. Jc

hátte Lydien �hon gerne wegge�haft, denn

�ie nußt hiec ‘gar nihts, aber i< weiß niht,

wie ih es anfangen �oll, Heute Abend hoff

ih �oll un�er alter Medikus Fommen, und'

dann wollen wir weiter cath�<hlagen.
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Viertes Capitel.

Der MedikusTam; es war der gute, salte,

Éleine Arzt, den wir �hon kennen, und dem

wir die Mittheilung des intere��anten INa-

nu�cripts. verdanken. Er be�uchte vor allen

Dingen den Verwundeten, und �chien mit

dè��en Befinden leinesweges zufrieden.Dann

hatte er mit Jarno eine lange Unterredung,

doch ließen �ie nihts merken, als �ie Abends

zu Ti�che kanen.

Wilhelm begrüßte ihn aufs freundlich�te,
und erkundigte �i<h nah �einem Harfen�pie-

Ter. — Wir haben no< Hoffnung, den Un-

glüÆlihen zurehte zu bringen, ver�te der

Arzé, — Die�ec Men�ch war eine traurige

Zugabe zu Jhrem einge�chränkten und wun-

derlichen Leben, �agte Jarno, wie ift es ihm

weiter crgangen? la��en Sie mich es wi��en,
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Nachdem man Jarno's Neugierdebefrie-

diget hatte, fuhr der Aczé fort: nie habe

ic ein Gemnúfl: in einer �o �ondcrbarenLage

ge�ehey. Seit vieTêm:‘Fahren: hat ex an

nies; was au�er ihm ‘tvarzde&: minde�ten
Antheil genouirtert, 'lja. fa�t auf ‘nit{s. gee

“mérke, Tos in �i gebehre, betcachteteer

�cin hoßte- fecres Ih das ihm aï3 ein un«

'ernteßlZer Abgrund.er�hien. Wie ‘róhßrend

‘war es, wenn ‘er von die�em tfraurtzen Zu-

�tande �prach!ih �eht nichts vor mir, nichts

hinter nir, ‘rief er aus, als eine unendliche

Naht, în der ih mich in der �<re>Ælich�ten

Einfämkeît:befinde,Écin Gefühl bleibt mic

alsdas Geführteiner SHuld7 díedo auh
nur wie cin entférntes ünförinlichesGe�pen�t

�ich rücz:5irts fehen fäße. Doh da i�t Feine

Höe, Feine Liefe, kein Vor no< Zucúd,
Fein V3ort drâdt diefen immec“gleichenJure‘

�iand’ aus, man<hma!‘raf ih in decIoth

die�er i
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die�er Gleichgültigkeit: Ewig! ewig! mit Hefe

tigkeit aus, und die�es �elt�ame unbegrei�liche
Wort i�t hell und Élar gegen die Fin�terniß

meines Zu�tandes. Kein Strahl einer Gotl-
heit er�cheint mir in die�er Nacht, ih weine

meine Thränen glle mic �elb�t und um mi<h

�elb�t, Nichts i�t mir grau�amer als Freunde
�chaft und Liebe, denn �ie allein lo>enmic

den Wun�ch ab, daß die Er�cheinungen, die

mih umgeben, wirklih �eyn möchten. Aber

auch die�e beyden Ge�pen�ter�ind nur aus

dem Abgrunde ge�tiegen, um mih zu áng-

�tigen, und um mir zulezt gu das theure

Bewußt�eyn die�es ungeheuren Da�eyns zu

rauben.

Sie �ollten ihn hören, fuhr der Arzé fore,

wenn er in vertraulichen Stunden “auf die�e

Wi�e �ein Herz erleichtert; mjt der größten

Rührung habe ih ihm einigemalzugehört.
Wenn �i< ihm etwas aufdringf, das ihn.

D
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nöthigt, einen Augenbli> zu ge�tchen, einc

Zeit �ey vergangen, �o �cheint er foie er-

�taunt, und dann berwirft er wieder die

Veränderung an den Dingen als eine Er-

�cheinungdec Ec�cheinungen. Eines Abends

�ang ec ein Lied úber feinegrauen Haare,

wir �aßen alle um ihn her und weiréen.

O! �chaffen Sie es mic! rief Wiihelm

aus:

Haben Sie denn aber, fcagte Jarno,

nichts entde>t, von dem, was er �cin Ver-

brechen netint, niht die Ur�ache�einer �on-

derbaren Tracht,�ein Betragen beymBrande,

�eine Wuch gegen das Kind ?

Nur dur IMuthmaßungen kFönnen tvic

feinem Schik�ale näher kommen; ‘ißÿnunmit»

telbar zu fragen, würde gegen un�ere Grunde

‘�äge �eyn. Da wir wohl merken, daß er

Tatholi� ‘erzogeni�t, hben wir geglaubt,

‘ihm dür eine Beichte“LindecuñF zu ver-
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�chaffen; abec er entfernt �i< auf eine �on-

derbaceWei�e jedesmal, wenn wir ihm den

Gei�tlihen näher zu bringen �u<hen. Daß

ih aber Jhren Wun�<h etwas von ihm zu

wi��en niht ganz unbefriedigt la��e, will ih

Jhnen wenig�tens un�ere Vermuthungen ent-

deen, Er hat �eine Jugend in dem gei�t-

lihen Stande zugebracht, daher. �cheint er

�ein langes Gewand und �einenBart erhal»

ten zu wollen, Die Freuden der Liebe blie-'

ben ihm die größte Zeit �eines Lebens unbe-

kannt. Er�t �pät mag eine Verirrung mit ci

nem �ehr nahe verwandten- Frauenzimmer,

es mag ihr Tod, der einem unglücklichen Ges

�hóöpfe das Da�eyn gab, �ein Gehirn völlig

Zerrüttet haben.

Sein größter Wahn i�t, daß er überall

UnglûÆ bringe, nnd daß ihm derDod dyr<
einen un�chuldigen Knaben bevor�tehe; er�t

fürchtete er �ich vor Mignon, eh' er wußte

Da2



_ Daßes ein MéádgHenivarz nun áng�tigte ihn

VvFelix, und da ec das Leben bey allem �ei-“.E

<a

“nen Elend unendlih liebt, �<heint �eine Ab-

neigung gegen das Kind daher ent�tanden

zu �eyn.

Was haben Sie denn zu feiner Be��etung

für Hoffnung?fragte Wilhelm.

Es geht lang�am vorwärts, ver�ehte der

Arzt, aber doh niht zurú>, Seine be�timms

fen Be�chäftigungentreibëer ‘fort; und wir

Haben ihn getvöhnt die Zeitungen zu le�en,

die er jezt immer mit größer Begierde ere

Lr
waréefé,

JH bin auf �eine Lieder neugierig, �agte

Jarno.

Davon werde ih Jhnen ver�chiedeneges

ben Éónnen,.�agte der Arzt, Der älte�te Sohn

des Gei�tli<en, der �einem Vater die Pre-

digtennazu�chreibengewohnci�t, hat manche

Strophen, ohne von demAlten bemerkt zu
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werden, aufgezei<hnef,und mehrere Liedec

na< und nah zu�ammenge�e6t.

Den andern Morgen kam'Yacno zu Wils

helmen, und �agte zu ihm: Sie mü��en uns

einen Gefallen thun; Lydie muß einige Zeit

entfernt werden, ihre heftige, und, ih darf

tvohl �agen, unbequeme Liebe und Leiden-

�chaft hindertdes Barons Gene�ung,Seine
Wunde,verlangt Ruhe und Gela��enheit,ob

�ie glei bey �einer guten Natur nicht ge-

fährlichi�t. Sie haben ge�ehen, wie ihn Ly-
die mit �türmi�cher Sorgfalt , unbezwinglicher
Ang�t und nie ver�iegendenThränen quält,

und — genug, �ete er na< einer Pau�e,

mit einem Lächeln, hinzu, der Medikusver-

langt ausdrúli, daß �ie das Haus auf ci-

nige Zeit verla��en �olle. Wir haben ihr eine

gebildet, cine �ehr gute Freundin halte �i

in der Nähe auf, verlange �ie zu �ehen und
erwarte �ie jeden Augenbli>. Sie hat �i<
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bereden la��en, zu dem Gerihéshakter zu fahe

ren, der nur zwey Stunden von hier wohne,

Die�eri�t unterrichtet, und wird herzlich bes

dauern, daß Fräulein There�e �o eben wege

gefahren �ey; er wirdwahr�checinlißh machen,

daß man �ie no< einhòölenFönne, Lodie wird

ihr nacheilen, und, tvenn das Glüdæ gut i�t,

wird �ie von cinem Orte zum andern gefuhré

werden. Zu�egt; wenn �ie drauf be�teht,
wieder umzukehren, darf man ihr niht wi-

der�prehen; man muß die Nacht zu Hülfe

nehmen, der Kut�cher i�t ein ge�cheiterKerl,

mit dem man no< Abrede nehmen muß,
Sie �egen �ich zu ihr in den Wagen,unter-

halten �ie und dicigirendas Abentheuer,

Sie geben mir einen �onderbarenund be:

denflihen Auftrag, ver�ezte Wilhelm, wiè

äng�tlich i�t die Gegenwart einer getränkten,

freuenLiebe! und ih �oll �elb�t dazu das

Werkzeug �eyn? Es i�t das er�temal in mei-
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hintergehe. Denn ih habe immer geglaubt,

daß es ‘uns zu: weit führen fönne, wenn wir

einmal um des Guten und Nüslichen willen

zu betrügen anfangen.
Können wir do< Kinder nicht anders er-

ziehen, als auf die�e Wei�e, ver�este Jarno,

Bey Kindern möchte e no< hingehen,

�agte Wilhelm , indem wir- �ie �o gärtlich ‘fie-

ben und offenbar über�ehen; aber bey un�ers

Gleicher, für die uns niht immer das Herz

�o laut um Schonung anruft, möchte ‘es oft

gefährlih werden. Doch glauben Gie niché,

fuhr er nah einem Éurzen Nachdenken fort,

daß ih deswegrn die�en Auftrag ablehne.

Bey der Ehrfurcht, die mir Jhr Vec�kand

einflóßc, bey der MNeigung',die -i< füe Jhren

trefflißhen Freund fühle, bey deni lebhaften

Wun�h, feine Gene�ung, dur< wel<heINit-*

tel �ie au< möglich�ey, zu befördern, mag
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ih mi gerne �elb verge��en. Es ‘i�t nick

genug, daß man �ein Leben für einen Freund

wagen Tônne, man muß auh im Nothfall

�eine Überzeigung für ißn verleugnen. Uuv

�ere lieb�te Leiden�chaft, un�ere be�ten Wün-

�che �ind ‘wit. für ihn aufzuopfern�<uldig.

Jh übernehme den Auftrag, ob i< glei

�hon die Qual voraus�ehe, die ih von Lye

diens Thränen, von ihrer Verzweiflung werde.

zu erdulden haben.

Dágagen-“ erwartet �ie auh keine geringe

Belohnung, ver�egte Jarno, indem Sie Frâäus
lein Dhere�en kennen lernen, cin Frauenzim-

nier, wis es ihrer. weuige giebt; �ie be�chämt

Hundert IMänner, und i< msghte �ie eine

wahre Amazone nennen, wenn andere nur

als artige Hermaphroditen in die�cr zwey-

deutigen Kleidung herum gehen.

Wilhelmwar betroffen, er hoffte in The-

re�en �cine Amazone wieder zu finden, um
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�o mehr, als Jarno, von dem ér einigeAus-

Tunft verlangte, Éurz abbrach, und �ih enfs

fernte.

Die neue nahe Hofnung, jene verehrte

und geliebte Ge�talt wieder zu �ehen, brachte

in ihm die �onderbar�ten Bewegungen here

‘vor. Er Hielt nunmehr den Auftrag, dex

‘ihm gegeben worden war, für ein Werk ets

ner ausdrüdlichenSchiXung, und der Ge-

danke, daß er ein armes IMáädchen von dem

Gegen�tande ihrer aufrihtig�ten und Heftig-

�ten Liebe hinterli�tig zu entfernen im- Bez

griff war, er�hien ihm nur im Vorübec-

gehen, wie der Schatten eines Vogels über

die erleuchtete Erde wegfliege.

Der Wagen �tand vor der Thüre , Lydie

zauderte einen Augenbli> hinein zu �teigenz

grüßt euren Herren ‘no<hmals, �agte �ie zu

dem alten Bedienten, vor Abends bin ih

wieder zuruü>, Thränen �tanden ihc im
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Auge, als �ie im Fortfahren �i< no<mals

umwéndete. Sie kehrte �ich. darauf zu .Wils

helinen, nahm �i<h zu�ammen, und fagte:

Gie werden amn ‘FräufeimThecre�en cine �ehr

intere��ante Per�on finden. Mich wundert,

wie �ie in die�e Gegend kommt; denn Sie

‘werden wohl wi��en, daß �ie und der Baron

�ich heftig liebten. Ohngeachtet der Entfer-

ming wár Lothario..oftben. ihr, i< war das

nals um �ie, es �chien als ob �ie nur für

einanper leben wúrden. Auf einmal abec zer-

�<lug �ihs, ohne daß ein Men�ch begreifen

Fonnte, warum ; cr hatte mich kennen lernen,
und ih leugne niht, daß i< There�en herz-

lich beneidete, dáß ih-meine JIeigung zu

ihm kaum verbarg, und daß ih ihn nicht

zurüd �tieß, als er auf einmal mich �tatt The-

Te�en'zu. wáhlen �chien, Sie betrug �ich gee

gen-mi, wie ih es niht be��er wün�chen

Éonnte, ob es gleich beyoahe �heinen mußte,

)
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als hâéte ih ihr cinen>�o werthen Liebhaber

geraubt. Aber auh wie viele tau�end Thrä-

nen und Schmerzen hat mih die�e Liebe

�chon geko�tet; er�t �ahcn wir uns nur zu-

weilen am dritten Orte ver�tohlen, aber lange

konnte ih das Lebèn nicht ertragen, nur in

�einer Gegenwart war i< glü>li<, ganz

glüæfih! “fern von ihm hatte! ih Fein tros,

nes Auge, keinen ruhigen Puls�hlag, Eintjk

verzog er -mehrete Tage, ih wär in Vers-

zwéiflüig,machte mih auf den Weg, und

überra�chte ihn hier, Er nahm miliebevoll

auf, und wäre niht die�er unglú>�eelige

Handel dazwi�chen gekommen, �o hätte ih

ein himmli�ches Leben geführt; und was ih

ausge�tanden habe, �eitdèm er in Gefahr i�t,

�eitdem er leidet, �ag ih ni<t, und noch in

die�ein Augenblike mgche ih nir lebhafte

Vorwürfe“, daß ih mich nur einen Tag von

‘ihm habe entfernen können,
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Wilhelin wollte �i< eben näher nah The-

re�en erfundigen,als �ie beo dem Gerich{s-

haltervorfuhren, der an den Wagen kam,

und, von Herzen, bedauerte, daß Fräulein

Zhere�e, �chonabgefahren �ey. Er bot den

Rei�enden. eiîn Fcüh�tük an, �agte aber zu-

gleich: der Wagen würde noh im näch�ten
Dorfe cinzuholen �eyn. Man ent�<loß �ich

nathzufahren, und der Kut�cher �äumte nicht;
man hatte �hon einige Dörfer zurüEgelegt

und niemand angetroffen.Lydiebe�tand nun

dátauf, man �olle umkehren, der Kukt�cher-
fuhr zu als. ver�tünde er es nict. Endlich
verlahgte �ie es. mit größter He�ftigkeit; Til-

helm rief ihm zu und gab das abgeredete

Zeihen. Der Kut�cher erwiederte: wir ha-

ben niht nöthig den�elben Weg zurü>, zu

fahren; i< weiß_ einen nähern, dec zugleich

viel bequemer, i�t. -Ec fuhe nun �eitwärts

dur< einen Wald und über lange Driften
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weg. Endlich da kein bekannterGegen�tand

zum Voi �chein kam, ge�tandder Kut�chec,

er �ey unglud>liher Wei�p!. irre gefahren,

wolle �ich aber Gald wieder zurechte finden,

indem er dort ein Dorf �ehe. Die Nacht

kam bherbey, und dec“ Kut�cher machte �eine

Sache �o ge�chikt, daß ec überall fragte

und nirgends die Antwort abwartete. ‘So

fuhr man die ganze Nacht, Lodie �chloß kein

Auge; bey Monden�chein fund ‘�ie überall"

Ähnlihkeiten, und immer ver�<hwanden �ie
wieder. Morgens �chienen ihr die. Gegen-

�tunde befannt, aber de�to unerwarteter, Der

Wagen hielt vor einetn kleinen, artig gebans

ten Landhau�e �tille, ein. Frauenzimmet trat

aus? der Thüre und- öfnete den Schlag. Ly-

die! �ah �ie �tarc-an, �ah �i< um, �ah “‘fie

wieder an und lag ohnmähtig in Wilhelms
Acrmetr,
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Fünftes Capitel.

LTDVilhelm‘ward in ein Man�ardzimmerchen

geführt, das Haus war neu, und �o klein,

cls es beynah nur möglih war, äußer�t

reinli< und ordentlih. Jn There�en, die ihn

und Lydienan der Kut�che empfangen hatte,

fand ec �eine Amazone niht, es wac ein

anderes, ein himmelweit von ihr unter�ie-

denes. We�en. TBohlgebaut, ohne groß zu

�eyn, bewegte �ie �i< mt viel Lebhaftigkeit,

und ihren hellen, blauen, offnen Augen �chien

nichts verborgen zy bleiben was vorging.

Sie trat in-Wilhelms Stube, und fragte,

-ob er etwas bedúr�e? verzeihen Sie, �agte

�ie, daß ih Gie in ein Zimmer logire, das

der Oelgeru< no< unongenehm macht, mein

Éleines Haus i�t eben fertig geworden, und
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Sie weihen die�es Stübchen ein, das meinen

Gá�ten be�timmt i�t. Wären Sie nur bey ei-

nem angenehmern Anlaß hier! die arme Ly-

die! wird uns keine guten Tage machen,

und überhaupt mü��en Sie vorlieb nehmen,

meine Köchin i�t mir eben zur ganz unre<h-

ten Zeit aus dem Dien�te gelaufen, und ein

Knecht hat ‘�i< die Hand zerquet�cht;Es.

thâte Noth, ih verrichtete alles �elb�t, und

am Ende, wenn man �i< daraufeinrichtete,

müßte es au< gèhen. Man i�t mit niemand

mehr geplagt als mié den Dien�tboten; es

will niemand dienen, niht einmal �i. �elb�t.

Sie �agte no< manches úber ver�chiedene

“Gegen�tände, überhaupt �<ien �ie gern zu

fptéhen. Wilhelm fragte na< Lydien, ob er

das ‘gute Mädchennicht �ehen und: �i< bey

ihr ent�<uldigen fönnte?

“Das wird jezt niht bey ihr wirken, per-

�eßte There�e, die Zeit“ ent�huldigt. wie �te
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trô�tet, Worte fînd in beyden Fállen von

‘wenig Kraft. Lydie will. Sie niht �ehen. —

La��en Sie mic ihn ja niht vor die Augen

Xommen, rief �ie als ih �ie verließ, i

möchte an der Men�chheit verzweifeln! �a

ein ehrlih Ge�icht, �o ein offnes Betragen
und die�e heimlihe Tú>ke! Lothario i�t ganz

beyihr ent�chuldigt, auh �agt er in einem

Briefe an das gute Mädchen: » meine Freun-

de beredeten mi<, meine Freunde nöthigten

mi<h!« Zu die�en rechnet Lidie Sie au,

und verdammt Sie mic den übrigen.

Sie erzeigt mic zu viel Ehre, indem fie

mich �<i�t, ver�ezce Wilhelm, ih darf an

die Freund�chaft die�es treffli<hen JNannes

noh feinen An�pru<. machen, und bin diese

mal nur ein un�<huldiges Werkzeug, ih will

meine Handlung niht loben, genug i<

Éonnte �ie thun! Es war von dec Geß�und-
‘heit, es war von dem Leben cines IMannes

die



65

die Nede, den ih höher �hägen muß als

irgend jemand „, den ih vorher fannte. O

wel< ein INann i�t das! Fräulein, und

welche Men�chenumgeben i5n! in die�ec

Ge�ell�chafthab ih, -�o darf ih wohl �agen,

zum er�tenmal ein Ge�präch. geführt, zum
er�tenmal Lam mir der. eigen�te Sinn meiner

LBorte gus dem Munde eines andecn reiche

haltigec ,‘ voller und in einem größernUm-

fang wiedec entgegen, was ih ahndete ward

mir lar, und was i< mednnte. [ernfe ih ane

�chauen, Leider ward die�erGenuß er�t dur

allerley Sorgen und Grillen, dann duc<

den unangenehmen Auftrag unterbrochen,Jh

übernahm ihnmit Ergebung, denn ih hiele

für SHhuldigkeit, �elb�t mit Aufopferung meis

nes Gefühls, die�em trefflichen Krei�e von

INen�chen meinen Ein�tand abzutragen,

There�e hatte unter die�en Worten ihren

Ga�t �ehc freundlichange�ehen. O! wie �üß
E
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i�t es! rief ��e aus, �eine eigne Überzeugung
aus einem fremden Munde zu hören! Wie

werden wir er�t re<t wir �elb�t, wenn uns

ein anderer volllommen Rechtgiebt! Auth

ih denke úber Lothario volllommen wie Sie,

niht jedermann läßt ihm Gerechtigkeie wie-

derfahren, dafür �{<wärmen aber auch. alle

die für ihn, die ihn näher kennen, und das

�<hmerzliheGefühk, das �ih in meinen Hecs

zen zu �einem Andenken mi�ht, kann emi

niché abhalten, tägli .an ihn zu denken. Ein

Seufzer erweiterte ihre Bru�t, indern �ie die-

�es �agte, und in ihrem rechten Auge blinkte

eine �{<óöne Thráne. Glauben Sie .nihé,

fuhr�ie fort, daß ih �o weih, �o leicht zu

rühren bin! Es i�t nur das Auge, das weint.

Jch hatte eine kleine Warze am untern Au-

genlied, man haf mir �ie gluli<h abgebuns-

den, aber das Auge i� �eit der Zeit immer

�hwachgeblieben,der gecing�te Anlaß dränge
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Wüärzchen, Sie" �ehen keine Spur mehr

davon.

Er �ah kéine Spur, aber er �ah ihr íns

Auge, es war k�ar wie Cri�tall, er glaubte

bis auf den Grund ihrer Seele zu �ehen.

Wir haben, �agte �iè, úun das Lo�ungs-
ivort un�êrer Verbindung ausge�pro<en, la�e

�en Sie“ uns �obald als möglih mit einander

völlig bekannt werden. Die Ge�chichte des

Men�chen i� �ein Character. J< will Jh-
nén erzáhfen, wie es mir ergangen i�t, �<en-

ken Sie mir ein Éleines Vertrauen, und la�s

�en Sie uns auch in der Fecne verbunden

bleiben. Die Welt i�t �o leer, wenn man

nur Berge, Flü��e und Städte darin denkt

aber hie und da jemand zu wi��en, der mié

uns überein�timmt, mif dem wir au< �till-

<weigend fort�eben, das mat uns die�es

Erdenrund er�t zu einem bewohnten Garten,

Éa
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Sie eilte fort, und ver�praH in bald

zum Spaßtiergange abzuholen. Jhre Gegene-

wart hatte �ehr angenehm auf ihn gewircke,

er wün�chte ihr Verhältniß zu Lothario zu

erfahren. Er ward gerufen, �ie kam ihm

aus-ihcem Zimmer entgegen,

Áls �ie die enge und beynahe�teile Treppe

einzeln hinuntergehen mußten, �agte �ie: das

Fónnte alles weiter und breiter �eyn, wenn

ih das Anerdbieten Jhres großmüthigenFreun-
des hätte hören wollen; do< um �einer werth

zu bleiben, muß ih das ‘an mir erhalten,

was mich ihm �o werth mahte. Wo i�t dec

Verwalter? fragte �ie, indem �ie die Treppe

völlig herunter kam. Sie mü��en niht, dene

ken, fuhr �ie fort, daß ih �o reih bin, um

einen Verwalter zu brauchen, die wenigen

Äcker meines Freygüthchens Fann ih wohl

�elb�t be�tellen. Der Verwalter gehört meie

nem neuen Nachbar, dec, das �<höne Gue
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gefauft Hat, das ih in - und auswendig

Tenne; der gute alte Mann liegt krank am

Podagra, �eine Leute �ind in die�er Gegend

neu, und ih helfe ihnen gecne �i< einrichten.

Sie maten einen Gpagiergang dur
Ä&er, Wie�en und einige Baumgärten. The-

re�e bedeutete den Verwalter in allem, �ie
Vorn‘e ihm von jeder Kleinigkeit Rechen-

�chaft geben, und Wilhelm hatte. Ur�ache ge-

nug �i< über ihre Kennétniß,ihre Be�timmts-
heit und über die Gewandtheit, wie �ie in

jedem Falle Mittel anzugeben wußte, zu

verwundern. Gie Hielt �i nirgends auf,

eilte immer zu den bedeutenden Puncten,

und ‘�o war die Sache ba�d abgethan. Grüß
euren Herrn, �agte �ie, als �ie den Mann

verab�chiedete, ih werde ihn �obald als mög-

li< befuhen, und wün�che vollkommene Be�e

�erung. Da könnte ih- nun auh, �agte �ies

mit Lächeln„- als er weg war, bald reich und
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vielhabend werden, denn mein guter Nach-

bar wáre niht abgeneigt mir �cine Hand zu

geben.

Der Alte mit. dem. Podagra? rief Wil-

helm, ih wüßte niht, wie Gie in Jhren

Jahren zu �o einem verzweifelten Ent�<hluß
Fommen Fönnten? — Jh bin auch gar: nit

verjucht! ver�egzte There�e. Wohlhabend i�t

jeder, der dem, was er be�igzt, vorzu�tehen

weiß; vielhabend zu �eyn i�t eine [â�tige

Sache, wenn man es niht ver�teht.

Wilhelm 'zeigte �eine Verwunderung über

ihre Wirth�chaftskenntni��e, — Ent�ciedene
Neigung, frühe Gelegenheit, äußerer Antrieb

und -eine fortge�esce Be�chäftigung in einer

nütlihen Gache, machen in der Welt no<

viel inehr möglih, ver�ezte There�e, und

wenn Sie er�t erfahren werden, was mi<

‘dazu belebe hat, �o werden: Sie �ih über

das �onderbar �cheinende Talent niht mehr



71

Sie ließihn, als �ie zu Hau�e anlangten,

in ihrem Fleinen Garten, in wel<hem er �i.

faum herumdrehenFonnte; �o eng’ waren die

Wege, und �o reihli< war alles bepflanzt.

Er mußte lächeln, als ec über den Hof zu-

rüWtehrte, derin da Tag das Brennholz �o

akkurat ge�ágt, ge�palten und ge�hránktt, als

wenn es cin Theil des Gebäudes wáre, und

immer �o ‘liegen bleiben �ollte. Rein �tanden

alle Gefäße an ihren Plágen, das Häusdjen

war weiß und roth ange�tri<hen und lu�tig

anzu�ehen, Was das Handwerk hervorbrin-
gen kann, das feine �<ónen Verháléni��e Fennt,
aber für Bedürfniß, Dauer und Heiterkeit
arbeitet, �chien auf dem Plage vereinigt zu

�eyn. Man brachte ihm das E��en auf �ein

Zimmer, ‘und er hatte Zeit genug Betrach-

tungen anzu�tellen. Be�onders fiel ihm auf:

daß er nun wieder eine �o intere��ante Pere

�on Tennen Tecnte, die mít Lothvrio in einem
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nahen Verhältni��e ge�tanden hatte. Billig

i�t es, �agte er zu �i �elb�t, daß �o- ein

trefflicher Mann auch treffliche Weiber�eelen.

an �i< ziehe! Wie weit verbreitet �i< die

Wirkung dêr: Männlihkeit und Würde.

Wenn nur andere- niht �o Teht dabeyzu

FurzFämen! Ja, ge�tehe dir nur deine

Furcht, Wenn. du derein�t deine Amazone

wieder antrifft, diefe Ge�talt aller Ge�tale

fen, du finde�t �ie, tros aller; deiner Hoffe

nungen und Träume, zu deiner Be�chämung

und Demüthigung do< no< am Ende —

als �eine Braukt.



Sechstes Capitel,

LWIilhelmhafte cinen unruhigen Nachmittag

niht’ ganz ohne lange Weile zugebracht, als

ih gegen Abend �eine Thúre öffnete, und

ein junger artiger Jägerbur�he mit einem

Gruße hereintrat. Wollen wir nun �patíe-
ren gehen? �agte der funge Men�ch, und in

dem Augenbli>e erkännte Wilhelm There�en
an ihcen �<önen Augen,

Verzeihn Sie mir die�e Maskecade, fing
�ie an, denn [eider i�t ey jeóf nur Masfkes

rade. Doh dai< Jhnen einmal von der

Zeit erzählen �oll, in der_ih mi �o gerne

in die�cr We�te �ah, will ih mir auch jene

Tage auf alle Wei�e
,

vergegenwärtigen.

Kommen Sie! �elb�t der Plas, àn dem wir
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�o off von un�ern Jagden und Spasiergán-

gen ausruhten, �oil dazu bentragen.

Sie gingen, und auf dem Wege �agte

There�e zu “ihrenBegleiter: es i�t niht bile

lig, daß Sie mich allein reden la��en, �hon

wi��en’ Gie genug vvn mic, und ih weiß

noh niht das minde�te von Jhnen; erzähe

Ten Gie mir inde��en etwas von �ih, damit

ih Muth bekomme Jhnen au< meine Ge-

�hihte und meine Verhältni��e vorzulegen.

Leider hab ih, yver�este Wilhelm, nichts zu

erzählén als Jrtthümer auf Jrrthumer, Ver-

irrungen auf Berir-rungen, und i< wüßte,

niht, wem ih die Verrworrcenheiten, in des

nen i< mich befand und befinde, lieber ver-

bergen möchte als Jhnen; Jhc Bli und

alleswas Sie: umgiebt, Jhr ganzes We�en

und Jhrc Betragen zeigt mir, daß Sie �i

Jhres vergangenen Lebens freuen Fönnen,

daß Sie auf einem �<hönen reinen Wege in
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einer �ihern Folge gegangen �ind, daß Eie

feine Zeit verlohren, daß Gie �i< nichts

vorzuwerfen haben.

Dhere�e lächelte und ver�egte: wir mü��en

abwarten, ob Sie au<h noh �o denken,

wenn Sie meine Ge�chichte hôren. Sie gin-

gen weiter, und unter einigen allgemeinen

Ge�prächen fragte ihn There�e: �ind Sie
frey? ich glaube es zu �eyn, ver�egte er, aber

ih wün�che es niht. Gut! �agte �te, das

deutet auf einen comp�icirten Noman, und

zeigt mir, daß Sie auh etwas zu erzählen

haben.

Unter die�en Worten �tiegen �ie den Hü-

gel hinan und lagerten �i Ven einer großen

Eiche, die ihren Schatten weit umhec vers

breitete, Hier, �agte There�e, unter die�em

deut�hen Baume will ih Jhnen die Gee

�hihte eines deut�chen Mädchens erzählen,
hören Sie mich geduldig an: Mein Bater
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wgr ein wohlhabender Edelinann die�er Pro-

vinz, ein heiterer, Elgrer, thätiger, waŒrer

Mann, ein zärtli*ßer Vater, cin redliher

Freund, ein treffliher With, an dem ih

nur den einzigen. Fehler Tfannfte, daß-ex ges

gen eine Frau zu näh�ihtig war, die ihn

niht zu �<häßgen wußte. Leider muß ih das
von meiner eigenen Mutter �agen! Jhe

We�en war dem �einigen ganz eñútgegenge-

�egt. Sie war ra�h, unbe�tändig, ohne Ieis

gung weder f> ihr Haus, no< für mi ihr

einziges Kind, ver�hwenderi�<, aber. �chön,

gei�treih , voller Talente, das Entzücken ‘eiz

nes ZirÉels, den �te um �ih zu vec�ammeln

wußte. Freylißh war ihre Ge�ell�haft nie»

mals groß, oder blieb es niht lange. Die-

�ec Zirkel be�tand mei�t aus Männern, denn

Feine Frau befand �i<h wohl neben ihr, und

no< weniger konnte �ie das Berdien�k ir

gend eines Weibes dulden. J<h gli mei:
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nem JYater an- Ge�talt und Ge�innungen,
Wie eine junge Ente glei< das Wa��er �ucht,

�o war pon der ec�ten Jugend an ‘die Küche,
die Vorkathekammer,die Scheunen und Böó-e

den nein Element. Die Ocdnung und Neine

lihTeit des Hau�es �chien, �elb�t da ih no<

�pielte,mein einzigerIn�tinkt ,. mein einziges

Augenmerk zu �eyn: Mein Vacec freute. �h
darüber, und gab meinem kindi�chen Be�tres
ben �tufenwei�e die zwe>mäßig�ten.Be�chäfs«

kigungen, meine Mutter dagegen liebte mi
niht, und verHe-lte es Fecinen Augenblki>.

I< wuchs heran, mit den Jahren ver-

mehrte �i<h meine Thätigkeit und die Liebe

meines Vaters zu vir. Wenn wir allein

waren, auf die Felder gingen, wenn ih ihm

die Rechnungen dur<�ehen half, dann konnte

ih ihm ret anfühlenwie glüMig er war.

Wenn ich ihm in die Augen �ah, �o war es

als wenn ih in mic �elb�t hinein �ähe, denn
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eben die Augen waren es, die mi< ihm voll-

Fonimen ähnlichmachten. ‘Aber nict eben

den Muth, niht eben den Ausdru® behiele

eú in der Gegentvart meiner IMu�tter, er enfz=

�chuldigte mich gelind, wenn ‘�ie mi heftig

und ungerechtfadelte; er nahm �< meiner

an, niht als wenn er mih be�<áßen, �one-

dern als wenn er meine gufen Eigen�chaften
nur ent�<huldigen Fönnte. So �egte er au

Feiner ihrer NeigungenHinderni��e entgegen;

�ie fing an mit größter Leiden�chaft �i< auf

das Schau�piel zu werfen, ein Theater ward

erbauet, an Männern fehlte es nichtvon

allen Altern und Ge�talten, die �ih mit ihr

auf der Bühne dar�tellten, an Frauen hín-

gegen mangelte es oft. Ldyoie, ein artiges

Mädchen, das mit mir erzogen worden war,

und das glei in ihrer er�ten Jugend reizend

zu werden ver�pra<h, mußte die zweyten
. t

Rollen übernehmen, und ‘eine alte Kammerc-
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frau.die Mütter und Tanten vor�tellen, in-

deßmeine Mutter �i<h die er�ten Liebhae-

berinrien, Heldinnen und Schäferinnén aller

Art vorbehielt. F< kann Jhnen gar nicht
�agen, wie lächerlih mir es vorkam, wenn

„die Men�chen,die ih’ alle re<t gut kannte,

�ichverÉleidet hatten, da droben �tanden,' und

für etwas „anders aló �ie toaren gehalcen

�eyn wollten. Jh �ah immer nur meine

Mutter únd Lydien, die�en Baron und jenen

Secretair, «�ie motten nun als Für�ten und

Grafen, oder als Bauern er�cheinen, und ih

konute nicht begreifen, wie �ie mic zumuthen
wollten zu glauben , daß es ihnen wohl oder

wehe �ey, daß �ie verliebt odec glei<hgültig,

geizig oder freygebig �eyen, da i< doh mei�t

von dem Gegentheilegenau unterrichtet war.

Destvegen blieb i< auch �ehr �elten unter den

Zu�chauern, i< pußte ihnenimmer die Lich-

ter, damit ih nur etwas zu thun hatte, bee
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�orgte das Abende��en, und hatte des andern
Morgens, wenn, �ie no< lange �chliefen,

�chon ihre Garderobe in Ordnung gebrache,

die �ie des Abendsgewöhnlih übereinander

geworfen zurüEließen.

MeinerMutter �chien die�e Thätigkeit

ganz recht zu �eyn, aber ihre Iteïgung konùte

ih nicht erwerben, �ie verahtete mi<h, und

ih weiß no< re<ht gut, daß fie mehr als

einmal mit BitterkEeit wiederholte : wenn die

Mutter �o ungewis �eyn Fönnte als der Var

ter, �o würde man wohl �<werlih die�e

Magd für meine Toter halten. JG leugse

nete niht, daß ihr Betragen mi<h nah und

nach ganz von ihr entfernte, ih befrachteéte

ihre Handlungen wie die Handlungen einer

fremden Per�on, und da ih gewohnt war

wie ein Falle das Ge�inde zu beobachten,

denn, im Vorbeygehen ge�agt, darauf be«

ruhe eigentli der Grund aller Haushaltung ;

�o
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�o fielenmir naturliß auh die Verhältni��e

meiner Muttec und ihrer Ge�ell�chaft auf.

Es ließ �i< wohl bemecFen, daß �ie niht

alle Männec mic ebenden�elben Augen ans

�ah, ih gab �chärfer aht, und bemerkte

bald, daß Lydie Bertraute war, und bey diee-

�er Gelegenheit �elb�t mit einec Leiden�chaft

bekannter wurde, die �ie von ihrer er�ten

Jugend an �o off vorge�tellt hatte. J<

wußte alle ihre Zu�ammenkünfte, abec ih

�<hwieg, und �agte meinem Vater nichts,

den ih zu betrüben fürchtete, endlih aber

wárd ich dazu genöthigt. Manches konnten

�ie niht unternehmen, ohne das Ge�inde zu

be�tehen. Die�es fing an mir zu érogen, die

Anordnungenmeines Vaters zu verna<hlä�e

�igen und meine Befehle niht zu vollziehen;

die Unordnungen, die daraus enf�tanden,

waren mic unecträglih, ih entdeEte, ih

Tlagte alles meinem Vater,

S6
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Ex hörte mi gela��en anz; gutes Kind!

�agte er zulesf mit Lächeln, ih weiß alles,

‘�ey ruhig, ectrag es mit Geduld, denn es

i�t nur um deinetwillen, daß ih es Teide.

Ich war nicht ruhig, ih hatte keine Ge-

duld. Jh �chalt meinen Vater im Stillen,

denn ih glaubte niht, daß er um irgend

einer Ur�ache wien �o etwas zu dulden

braue, i< be�tand auf der Ocdnung, und

i war. entj�lo��en, die Sache aufs äußer�te

Éomuen zn [a��en.

Meine Mutter wár rei<h von �i<, ver-

zehrte aber doh mehr als �ie �ollte, und

dies gab, wie i< w: hl merête, mane Er-

É�ärung zwi�chen meinen Eltern. Lange war

der Sache niht geholfen," bis die Leidens

�chaften meiner Mutter �elb�t eine Act von

Eutwi>kelung hervorbrachten.
Der er�te Liebhaber ward auf eine e>kla-

tante Wei�e ungetreuz; das Haus, die Ge-
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gend, ihre Verhältni��e waren ihr zuwider.

Sie wollte auf ein anderes Gué ziehen, da

war es ihr zu ein�am; �ie wollte nah dec

Stadt, da galt �ie niht genug. Jh weiß

niht, was alles zwi�hen ihr und ineinem

Vater vorging, genug er ent�chloß �i end-

lih unter Bedingungen, die ih niht erfuhr,
in èine Rei�e, die �ie na< dem �üdlihen

Frankrei< thun wollte, einzuwilligen,
Wir waren nun“ frey und lebten wie im

Himme�lz ja ih glaube, daß mein Vater nichts

verlohren hat, wenn ec ihre Gegenwart ao<

�hon mit einer an�ehnlihen Summe ab-

kaufte. Alles unnüge Ge�inde ward abge-

�chaft, und das GlúÆX �chien un�ere Ordnung

zu begün�tigen; wir hatten rinige �ehr gute

Jahre, alles gelang na< Wan�ch. Aber

leider die�er frohe Zu�tand dauerte nicht

lange, ganz unvermuthet ward mein BVatec

von cinem Schlag�lu��e befallen, der ihm

G2



84

die re<hfe Seite lähmte, und den reinen Gc-

brau der Sprache benahm. Man mußte

alles errathen, was er verlangte, denn er

brachte nie das Wort hervor, das ec im

Einne. hatte. Seher äng�tlich waren mir da-

her. manchc,Augenbli>e, ín denen er mit mir

ausdrúdlichallcin �eyn wollte; edo deutete

mit heftiger Gebárde, daß jedermann �i

entfernen �ollte, und wenn wir uns allein

�ahen, war er niht im Stande das rechte

"Wort hervor zu bringen; �eine Ungeduld �tieg

aufs äußer�te ‘und �ein Zu�tandbeträbte mi

im inner�ten Herzen. So viel �chien mir

gewiß, daß er mic etwas zu vertrauen hatte,
das mich be�onders anging. Welches. Bere

[langen fühlt’ 1< nicht es zu erfahren! Son�t
Fonnt ih ihm alles an den Augen an�ehen ;

aber jegtwar es vergebens, �elb�t �eine Aus

gen �prachen niht mehr! nur fo viel wac

mic deutlich: er wollte nichts, er begehrte
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nichts, er �trebte nur mir etwas zu entdeden,

das ih [eider niht erfuhr. Sein Übel wieder-

holte �ih, er ward bald’ darauf ganz unthä-

tig und unfähig; und nicht lange, �o war er

fodt.

Ich weiß nicht, wie �i< bey mir der Ge-

danke fe�tge�ezt hatte, daß er irgendwo ei-

nen Schas niedergelegt habe, den er mic,

nah �einem Tode lieber: als meiner Mutter

gönnen wollte; ih �u<hte �hon bey �einen

Lebzeiten nah, allein i< fand nihts, nah

�einem Tode ward alles ver�iegelt. Jh �chrieb
meiner Mutter und bot ihr an als Verwal-

ter im Hau�e zu bleiben, ‘�ie �<hlug es aus

und ih mußte das Gut ráumen. Es fam

ein wech�el�eitiges Te�tament zum Vor�chein,
wodurch �ie im, Be�ig und Genuß. von allein,

und ih, wenig�tens ihre ganze Lebenszeit

úber, von ihr abhängig blicb. Nun glaubte

ih er�t re<t die Winke mcines Vaters zu
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ver�tehn; ih bedauerte ihn, daß er �o �chwach

gewe�en war, auh na< �einem Dode unge-

reht gegen mi< zu �eyn. Denn einige mei-

ner Freunde tvollten �ogar behaupten, es

�ey begnah niht be��er, als ob er mi .ent-

crbé hátte, und berfangten ih �ollte das

Te�tament angreifen, wozu ih mi<h abec

niht ent�chließenTonnte. Jh oerehrte das

Andenken meiñes Vaters zu �ehr, ih ver-

fraute dem StHi>k�al, ih vertraute mie

�elb�t.

Jh hatte mit einer Dame in der Nahe

bar�haft, die große Güther be�aß, immer in

gutem Verhältni��e ge�tanden , �ie nahm mih

mitVergnügen auf , und es ward mir keitht,
bald ihrer Hausha�tung vorzu�tehn. ‘Gie

lebte �ehr regelmäßig und liebte die Ordnung
in allem, und ih half ihr treuli<h in dem

Kampf mit- Verwaltec und Ge�inde. J<

bin wcder.-geizig no< mißgün�tig, aber- wir
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IBeiber be�tehn überhaupt viel ern�thafter
als �elbt ein Mann darauf, daß nicits vers

�<hleudert werde. Jeder Unter�chieif i�t uns

unérétráäglih, wir wollen daß jeder nur ges

nieße, in �o fern er dazu berechtigt i�t.

Nun war iH wicder in meinem Elemente,

und trauerte �till úûber den Tod meines Ba-

fers. Nidirre -Be�chügerinwar mit mir zu

frieden, nur ein É�einec Um�tand �törte meine

Ruhe. Lÿydie kam zurü>, meine Mutter

wár grâäu�am genug das arne INádchen ab-

zu�toßen, nahdem �i2 aus dein Grunde ver-

dorben war. Gie hatte bey meiner Muttec

gelernt Leiden{ha�ten als Be�timmung anzu-

�ehen, ‘�te war gewöhnt �ich nichts zu

mäßigen. A�s �ie unvermuthet wieder ere

�chiën, ahm meine Wohlchäterinauc �ie

auf; �ie ‘wollte mic an Handén gehn und

konnte �ich in nichts �chi>®en.
1

Um die�e Zeit kamen die Verwandten
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und Tunftigen Erben meiner Dame oft ins

Haus, und belu�tigéen �i<h mit der Jagd. Auch

Lothario war manchmal mit ihnen, i< be-

merÉÊte gar bald, wie �ehr er �i< vor allen

‘andern auszeihnete, jedo< ohnedie minde�te

Bezichung auf mich �elb�t. Er war gegen alle

höflih, und bald �chien Lydie �eine Aufmerk-

�amkeit auf �i< zu ziehen. JH hatte immer

zu thun und war �elten bey der Ge�ell�chaft;
in �einer Gegenwart �pra< ih weniger als

gewöhnlih, denn ‘ih will niht läugnen, daß

cine lebhafte Unterhaltungvon jeher mic die

Würze des Lebens war. Jh �prach mit

meinem Vater gern viel über alles was be-

gegnete, Was man nicht be�pricht, bedenkt

man niht re<t. Keinem Men�chen hatte

ih jemals lieber zugehört als Lothario, wenn
er von �einen Rei�en, von �einen, Feldzügen

erzählte, Die Welt lag ihm �o klar, �o of-

fen da, wie mir die Gegend, in der iH ge-
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wirth�chaftet Hatte. J< hörte nicht etwa.die

wunderlißen Schik�ale des Abentheurers,

die übertriebenen Halbwahrheiten eines be-

�chränkten Rei�enden, der, immer nur �eine

Per�on an die Stelle des Landes �e6t, wo-

von er uns ein Bild zu geben ver�pricht; er

erzählte niht, er führte uns an die Orte

�elb�t, ih habe nihz leiht ein �o reines Ber-

gnügen empfunden,

Aber unaus�pre@Zli<war meine Zufcie-

denheit, als ih ihn cines Abends über die

Frauen reden hörte, Das (Ge�präch machte

�ih ganz naturlih; einige Damen aus dec

Nachbar�chaft hatten uns be�ucht und über

die Bildung der Frauen die gewöhnlichén

Ge�präche geführt. Man �ey ungerecht ge-

gen un�er Gr�Hlecßt, hieß es, die Männec

wollten alle höhere Kultur. für �i< behalten,

man wolle uns zu feinen Wi��en�chaften zu-

la��en, man verlange, daß wir nur Tändekl«
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puppen oder Haushälterinnen �eyn folten.

Lotharxio �pra<h wenig zu allem die�em; als

aber die Ge�ell‘haft Éleiner ward, �agte ec

aug hierüber ofen feine: INcynung. Es i�t

�onderbar, rief er aus, daß mari ès dem

Manne yverargf, der ëine Frau’ an die‘höh�te
Stelle �egen will, die �te einzunehmén' fähig

i�t: und welche ‘i�t Höhe als das Neginent

des Hau�es? Wenn der INaurt �ir: riic

äußern Verhältni��en quält, wenn: e die

Be�igzthünter herbey �chaffen und be�hüSen

muß, wenn. er �ogár an der Staatsverwal-

fung Antheil nimmt, überall von Um�tän-

den abhängt, und, ih möchte �agen, nichts

regiert, indeni er zu tegieren’' gfäubt, iminer

nur po�iti�h �eyn'muß, wo er tiern“pernüuif<

‘tig wáre, ver�te>t, vo er offe, fal, wo

‘er redlich zu �eyn! wün�hte, wenn er um dés

Zielés willen-, dos er níe erreiht, das �öri�te

Ziel, die Härniouié mit �ich ‘�elbt; in ‘jédem
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Augenbli>ke aufgeben muß, inde��en herr�cht
eine vernünftige Hausfrau im Jnnern wirke

li, und macht einer ganzen Familie jede

Thätigkeit, jede Zufriedenheit möglih. Was

i�t das höch�te Glü> des Men�chen, als daß

wir das ausführen, was wir als recht und"

qut cin�chen? daß wir“ wirkli<*Herren über

die Mietel zu un�ern Zweden�ind. Und

ivo �ollen, wo können un�ere näch�ten Zwecke

liegen, als innerhalb des Hau�cs? alle im-

‘mer wiederkÉchrenden, unentbehrlihen Bese-

vür�fni��e, wo erwarfen wir, wo fordern wir

�ie, als da, wo wir auf�tehn und uns nie-

derlegen, wo Küche und Keller und jede Art

von Vorrath für uns und die un�rigen im-

ner bereit �eyn �ol? Welche regelmäßige

Thätigkeit wird evfordert, uin die�e immer

wiéderkehrendeOrdnung in einer unverrú>--

ten lebendigenFolge durchzuführen?wie we-

nig Männern i�t es gegeben, gleich�am als
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ein Ge�tirn regelmäßig wiederzukehren, und

dein Lage, �o wie der Nacht vorzu�tehn?

�ich ihre häusfihen Werkzeuge zu bilden , zu

pflanzen und zu erndten, zu verwahren und

auszu�penden, und den Kreis immer mit

Ruhe, Liebe und Zwe>mäßigkeit zu dur<-

wandlen. Hat ein Weib einmal die�e innere

Herr�chaft ergriffen, �o macht �ie den Mann,

den �ie licbt, er�t allein dadur< zum Herrn;

ihre Aufmerk�amkeit erwirbt alle Kenntni��e

und ihre Thätigkeit weiß �ie alle zu benugen.
So i�t �ie von niemand abhängig und ver-

�chafft ihrem INanne die wahre Unabhängig-

Feit, die háus�ihe, die innere; das was er

be�itzt, �ieht er ge�ichert, das was er erwirbt

gut benugt, und’ �o kann er �ein Gemüth

nah großen Gegen�tänden wenden, und,

wenn das Glúd gut i�t, das dem Staate

�eyn, was �einer Gattin zu Hau�e �o wohl

an�teht.
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Er machte daraufeine Be�chreibung, wie

cr �ih eine Frau wün�che. Jh ward roth,

denn er be�chrieb mi, wie i< leibte und

lebte. J< genoß im Stillen tneinen Triumph,
um �o mehr, da ih aus allen Um�tänden

�ah, daß er mi pec�önlih niht gemeint

hatte, daß ec mi< eigentlih niht fannte,

J< erinnere mi< feiner angenehmern En-

Pfindung in meinem ganzen-Leben, als daß

ein Mann, den ih �o �ehr �<áóte, nice

ineiner Per�on, �ondecn meiner inner�ten Nas

tur den Vorzug gab, Welche Belohnung

fühlte ih! welhe Aufmunterung war mic

geworden!
Als �ie weg waren, �agte meine würdige

Freundinlächelnd zu mir: Schade daß die

Männer oft denten und reden, ‘was �ie do<

niht zur Ausführung Eommen la��en, �on�t

wáre cine treffliche Partie für meine liebe

¿There�e geradezu gefunden. Jh. �cherzte über
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‘ihre Äußerung, und fúgte hinzu, daß zwar

dec Ver�tand dec Männer �ich nah Haus-

hälterinnen em�ehe, daßaber ihr Herz und

ihre Einbildungskcaft �i<h na< andern Ei-

gen�chaften �ehne, und daß wir Haushälte-

‘rinnen eigentli gegen die �iebenswürdigen
und reizenden Mädchen Teinen Wett�treic

*

aushalten können. Die�e Worte �agte ih

Lodien zum Gehör, deun �ie vecbarg nicht,

daß Lothario großen Eindru> auf �ie ge-

macht habe, und auch ec �chien bey jedem

neuen Be�uH iminéc aufmerk�amer auf �te

zu werden, Sie war arm, �ie war nicht

von Stande, �ie konnte an keine Heicath

mié ihm denken, aber �te Fonnte der Wonne

niht wider�tehen, zu reizen und gereizt zu

wecden, Ich hatte nie geliebt und liebte

au< jezt niht; ob es mic “�hon unendlih

angenehm war, zu �ehen, wohin meine Ita-

tur von eínem �o verehxfen Manne ge�tellt
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and gerc<net werde, will ih do< nige
läugnen, daß ih damit niht ganz Zufrieden
war Jh wün�chte nun au<, daß er mi

kennen , daß er per�önlih Antheil an mir

nehnien möchte, Es ent�tand bey mir die�ec

Wun�ch ohne irgend einen be�timmten Ge-

danken, was daraus folgen fönnee.

Der größte Dien�t, dêèn'iG meiner Wohl-

thäterin lei�tete, war, daß ih die �<höônen

Waldungen ihrer Güter in Ordnung zu brin-

gen �uchte. In die�en kö�tlihen Be�izunyen,
deren großen Werth Zeit und Um�tände im-

iner vermehren, ging es leider nur immer

nah dem alten Sqhlendrian fort, nirgends

war Plan und Ordnung, und des Stehlens

und des Unter�chlei�s kein Ende, mandhk

Berge �tanden öde, und einen gleichen Wuchs

hatfen nur no die áâlte�ten Schläge. Jh

beging alles �elb�t mit einem ge�hi>ten For�t-

mann, ih lief die Waldungen tne��en, ih
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ließ �<lage, �äen, pflanzen, und in kuczec

Zeié war alles im Gange. J<h hatte ‘mirc,

um leichter zu Pferde fort zu kommen und

auh zu Fuße nirgends gehindert zu �eyn,

Mannsfkleider machenla��en, i< war an vies

len Océten, und man fürchtete mih überall.

Ah hörte daß die Ge�ell�haft junger

Fceunde mit Lothacio wieder ein Jagen an-

ge�tellt hatte, zum er�tenmal in meinem Le-

benfiel mics ein zu �<einen, oder daß

ih mir niche unret hue, in den Augen

des trefflihen INannes für das zu gelten,

was ih war. J<H zog meine Mannskleider

an, nahm die Flinte auf den Rüden und

ging mit un�erm Jäger hinaus, um die Ge-

�ell��<haft an der Grenze zu erwarten. Gie

Fam, Lothario kannte mich nicht glei, einer

von den Neffen meiner Wohlthäterinn �tellte

mih ‘ihm als einen ge�chi>tenFor�tmann

vor, �cherzie úber meine Jugend und tricb

�ein
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�ein Spiel zu meinem Lobe �o lange, bis

endlih Lothacio mi< erkannte. Der Neffe

�ecundirte meine Ab�icht, als wenn wir es

abgeredet hätten, um�tändlih erzählte er,

und dankbar, was i< für die Güter dec

Tante und al�o auH füc ihn gethan hatte.

Lothario höôrte mit Aufmerk�amkeit zu,

unterhielt �i< mit mir, fragte nah allen

Verhältni��en dec Güter und der Gegend,

und i< war froh, meine Kenntni��e vor ihm

ausbreiten zu Fönnen; i be�tand in meinem

Examen �ehr gut, ih legte ihm einige Vor-

�hláge zu gewi��en Verbe��erungen zur Prü-

fung vor, er billigte �ie, erzählemir áähne

liche Bey�piele, und ver�tärkte meine Gründe

durch den Zu�ammenhang, den er ihnen gabz

meiné Zufriedenheit wuchs mit jedem Augene

bliÆ, Aber glüä@ElicherWei�e wollte ih nur

geEannt, wollte niht geliebt �eyn, denn —

wir Famen nah Hau�e, und i< bemerkte

G
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mehrals �on�t, daß die Aufmerk�amkeit, die

er Lydien bezeigte, eine heimlihe Ieigung

zu verrathen �hien. Jh hatte meinen End-

zwe> erreiht, und ivar doh niht' cuhig;

er zeigte von dem Tage an eine wahre Ach:

tung und ein �<hönes Vectrauen gegen mí,

er redete mi< in Ge�ell�<haft gewöhnlich an,

fragte mi< um meine Meinung und �chien

be�onders Haughaltungs�achen das Zus

trauen zu mir zu haben, als wenn i< alles

wi��e. Seine Lheilnahme munterte mi

außerordentliß auf; �ogar wenn von allge:
meiner Landesötonomie und von Finanzen
díe Rede war, zog er mi ins Ge�präch,
und i< �uchte in �einer Abwe�enheit mehc

Kenntni��e von der Provinz, ja von dem

ganzen Lande zu erlangen; es ward mic

leiht, denn es wiederholte �i< nurc im.

Großen was i< im Kleinen �o genau wußte
und kTanneée,
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Ec kam vôn die�er Zeit an öfter in un�er

Haus. Es ward, ih kann wobl �agen, von

allem gefpro<en, aber gewi��écmaßen ward

un�er Ge�präch zulest immer ökonomi�ch,
wenn auh nur im uneigentlißen Sinne.

TGas der Men�ch dur< kon�equente Anwen-

dung �einer Kräfte, �einer Zeit, �eines Gel-

des, �elb�t dur< gering�Heinende Mittel für

ungeheure Wirkungen hervorbringen könne,

darüber ward viel ge�prochen.

Jc wider�tand der Neigung nicht, die

mich zu ihm zog, und ih fühlte [eider nuc

zu bald, wie �ehr, wie herzlih, wie rein

und aufrihtig meine Liebe war, da ih im-

mer mehezu bemerêen glaubte, - daß �eine

öftern Be�uche Lydien und nicht mir galten.
Sie wenig�tens war auf das lebhafte�te da-

von überzeugt, �ie machte mich zu ihrer Vere

trauten, und dadur< fand ih mi< noch ei-

nigermaßen getrö�tet, Das, was �ie �o �ehr

G. 2°
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zu ihrem Vortheile auslegte, ' fand i< kci-

nesweges bedeutend; von der Ab�icht einer

ecn�thaften, dauernden VBercbindung zeigte

�i< Teine Gpur, um �o deutlihec �ah ih

den Hang des leiden�chaftlihen INädhens

um jeden Preis die �eitige zu werden.

So �tanden die Sachen, als mis die

Frdu vom Hau�e rat einem unvermuthecen

Antrag úüberca�chtez Lothacio,�agte �ie, bie-

tet Jhnen �eine Hand an, und wün�cht Sie

in �einem Leben immer zur Seite zu haben.

Sie verbreitete �i< über meine Eigen�chaf

ten, und �agte mir, was i< �o gerne an»

hörte : daß Lothacio úberzeugt fey, in mir

die Per�on gefunden zu haben, die er �o

lange gewün�cht hatte.

Das höch�te Glu war nun für mi er-

reiht, ein Mann verlangte mi, den ih

�o �ehr �häste, bey dem und mit dem i

eine völlige freye, ausgebceitete, núüglihe
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Wirkung meiner angebohrnen Ieigung, mei-

nes dur Übung erworbenen Talents vor

mir �aß; die Summe meines ganzen Da�eyns

�chien �i<h ins Unendlihe vermehrt zu haben.

Ich gab meine Einwilligung, er kam �elb�t,
er �pra< mit mic allein, er ceihte mic �eine

Hand, er �ah mir in die Augen, er umarmte

mi<h und drüd>te einen Kuß auf meine Lip-

pen, Es war der er�te und lezte, Ec ver-

traute mir �eine ganze Lage,tvas ihn �ein

Amerikani�cher Feldzug geko�tet, welhe Schul-
den er auf jeine Gütergeladen, wie. er �i<

mit �einem Großoheim einigecrmaßcri darüber

entzweyt habe, wie die�er würdige IMann

für ihn zu �orgen denke, aber frenli< auf

�eine eigene Art, er wolle ihm eine reihe

Frau geben, da einem wohldenkenden Mann

do< nur mit einer haushälti�<hen gedient

�ey; er hoffe dur< ‘�eine Schwe�ter den Al-

ten zu bereden, Er legte mic den- Zu�tand
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�eines Vermögens , �eine Plane, �eine Aus-

hten vor, und erbat �i -meine INitwir-

Fung. Nur bis zur Einwifligung �eines

_Oheims�ollte es ein Geheimniß bleiben.

Kaum hatte er �i< entfernt, �o fragte

mi< Lydie: ob er etwa von. ihr ge�prochen

habe? J< �agte ncin, und machée ihr lange

Weile mit Erzählung von ökonomi�chen Ge-

geu�tänden. Gie war unruhig, mißlaunig,

und �ein Betragen, als er wieder kam, vers

be��erte ihren Zu�tand nicht.

Doch ih �ehe, daß die Sonne �i< zu ih-

rem Untergange neigt! Es i�t JhreG�üd,

mein Freund, Gie hátten �on�t die Ge�chich»

te, die ih mir �o gerne �elb�t erzähle, mit

allen ihren É�einen UWn�tänden durchhören

mü��en. La��en Sie mich eilen, wir nahen

einer Epoche, bey dec niht gut zu verwei-

len i�t.

Lothario machte mich mit �einer trefflichen
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Schwe�ter bekannt, und die�e toußte mich

auf cine �<hi>li<e Wei�e beym Oheim einzus

führen; id gewann den Alten, ec willigte

in un�ere Wün�che, und ih kehrte, mit einer

glúEklichen Nachricht, zu meiner Woh�lthä-
ferin Zzuru@, Die Sache war im Hau�e nun

Tein Geheunnis mehr, Lydie erfuhr �ie, �ie

glaubte etwas Unmöglicheszu vernehnten.

ls �ie endlih daran niht mehr zweifeln

Fonnte , ver�<wand fie auf einmal, und man

wußte-niht, wohin �ie �i<h verlohren hatte.
Der Tag unferer Verbindung nahte her-

an, ih hatte ihn �hon oft um �ein Bildniß
gebeten, und i< erinnerte ihn, eben als er

wegreiten wollte, no<mals an �ein Vec-

�prehen; Gie haben verge��en, �agte er ,-mir

das Gehäu�e zu geben, wohinein Sie es ge-

paßt: wün�hen. Es war �o: ih hatte ein

Ge�henE von einer Freundin, das ih �ehr

werth Hielé. Von ihren Haaren wat gin
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verzogener Nahme unter dem äußern Gla�e

be�e�tigt, inwendig blieb ein leeres Elfenbein,

worauf cben ißr Bild gemahlt werden �ollte,

als �ie mir unglú>Xli<her Wei�e dur< den

Tod entri��en wurde. Lothario's Neigung

beglü>kte mi< in dem Augenbli>e, da mir

ihr Verlu�t no< �ehr �<merzhaftwar, und

ih wün�chte die Lüke, die �ie mir in ihrem

Ge�chenk zurü>gela��en hatte, dur< das Bild

meines Freundes auszufüllen.

Jh eile nah meinem Zimmer , hole mein

S<hmu>kä�tchen, und eröfne es ín �einer Ge-

genwart; kaum �icht er hinein, �o erbliÆt er

ein IMedaillon mit dem Bilde eines Frauen-

zimmers, er nimmét es ín die Hand, betrach-

tet es mit Aufmerk�amkeit, und fragt ha�tig:

wen �oll dies Portrait vor�tellen? — Meine

Mutter, ver�e6te ih — háâtt’ ih doch ge-

�chworen , rief er aus, es �ey das Portrait
einer Frau von Saint Alban, die ih vor
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einigen Jahren in der SHweiß antraf — es

i�t einerley Per�on, ver�ezte ih. lächelnd,

und Sie haben al�o Jhre Schwiegermutter,

ohne es zu wi��en, Tennen gelerné. Saint

Alban i�t der romanti�he Iahme, unter

dem meine Mutter rei�t, �ie befindet �i

unter den�elben no< gegeawärtig in Frank-

reich.

Fh bin der unglüElih�te aller Men�chen !

rief er aus, indem er das Bild in das Kä�t-

hen zurü> warf, �eine Augen mit der Hand
bedeŒte und �ogleißh das Zimmer verließ.

Er warf �i< auf �ein Pferd, i lief auf den

Balkon und rief ihm nach, er kehrte �ich um

warf mir eine Hand zu, entfernte �i eí-

lig — und iG habe ihn niht wieder ge�ehen.

Die Sonne ging unter, There�e �ah mic

unverwandtem Bli in die Gluth, und

ihre beyden �<hönen Augen füllten �i<h mit

Thránen.
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There�e“ �hwieg, und legte auf ihres

neuen Freundes Hánde ihre Hand, er küßte

�ie mit Theiinehmung, �ie troËnete ihre Thräe

nen, und �tand auf. La��en Sie uns zurück ge-

hen, �agte �ie, und für die Un�rigen �orgen!

Das Ge�pcäh auf dem Wege war nicht

lebhaft; �ie Éamen zur Gartenthüreherein,
und �ahen Lydienauf einer Bank �igen, �ie

�tand auf, wih ihnen aus, und begab �ih

ins Haus zurú>, fie hatte ein Papier in der

Hand, und zwey Éleine INädchen waren bey

ihr Jh �ehe, �agte There�e, �ie trägt ihren

einzigen Tro�t, den Brief Lothario's, no <

immer bey �i<, ihr Freund ver�pricht ihr,

daß �ie gleih, �obald er �i wohl befindet,

wieder an �einer Seite leben �oll, er bittet

�ie, �o lange ruhig bey mir zu verweiled, An

die�en Worten hängt �ie, mit die�en Zeilen

trö�tet �ie �ih, aber �eine Freunde �ind übel

bey ihrange�chrieben.
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Inde��en waren die beyden Kinder heran-

getommen, begrüßten There�en, und gaben

ihr Rechen�chaft. von allem, ‘was in ihrer

Abwe�enheit im Hau�s vorgegangen war.

Sie �ehen hier no< eincn Theil meiner Bes

�<äftigung, �agte There�e,ih habe mic Lo-

thario’'s treff�liher Shwe�ter einen Bund ge-

macht, wir erziehen eine Anzahl Kinder gee

mecin�<haftli<, i< bilde die lebhaften und

dien�tfertigen Haushälterinnen,und �ie über-

nimmt diejenigen, an denen �i< ein ruhiges
res und feineres Dalent zeigt, denn es i�t

billig, daß man auf jcde Wei�e für das

Glú® der Mánnec und der Haushaltung
�orge. Wenn Sie meine. edle Freundin kens

nen Lernen, �o werden Gie ein neues Leben

anfangen, ihre Schönheit, ihre Güte macht

�ie der Anbetung einer
ganzen

Welt würdig.

Wilhelm getraute �i< niht zu �agen, daß

er [eider die �<hóne Gräfin �hon tenne, und
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daß ihn �ein vorübergehendes BVerHällnis zu

ihcauf ewig �hmerzen werde; er war �ehr

zufcieden, daß There�e das Ge�präch nicht

fort�egte, und daß ihre Ge�<Häfte �ie in- das

Haus zurúü> zu gehen nöthigten. Ecr befand

�i< nun allein, und die lezte Nachricht, daß

die junge, �<hôóne Gráfin aub �hon gensö-

thigt �ey dur< Wohlthätigkeit den IMangel

an eignem Glü® zu er�egen, mate i5n

äußer�t traurig, er fühlte, daß es bey ihr

nur eine Iothwendigkcit war �i<h zu. zer-

�treuen, und an die Stelle eines frohen Le-

bensgenu��es die Hoffnung fremder Glîrk�e-

ligkeit zu �egen. Ec pries TDhere�cnglütlic,

daß �elb�t bey jener unerwarteten tvaurigen

Veränderung keine Veränderung in ihr �elb�t

vorzugehen brau<hte. Wie glüEli< i� der

über alles! rief er aus, der, um �ic mit

dem SszziEX�al in Einigkeit zu �egen, nicht
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�ein ganzes vorhergehendes Leben wegzuwer-
fen braut.

There�e kam auf �ein Zimmer, und bat

um Verzeihung, daß �ie ihn �töre, hier in

dem ‘Wand�chranÈ, �agte �ie, �teht’ meine

ganze Bibliothek, es �ind eher Bücher, die

ih niht wegwer�e, als die ih aufhebe. Ly-

die verlangt ein gei�tlihes Buch, es findec

�ih wohlauh eins und das andere darun-

ter. Die Men�chen, die das ganze Jahr

weltli< �ind, bilden �i ein, �ie müßten zur

Zeit der Noth gei�tlih �eyn, �ie �ehen alles

Gute und Giéttlihe wie eine Arze1.eyan, die

man mit Widerwillen zu �i<h nimmt, wenn

man �ich �<le<t befindet, �ie �ehen in einem

Gei�tlihen, einem Eittenlzehrec nur einen

Arzt, den man nicht ge�hwind genug 'aus

dem Hau�e los werden kann; i< aber ge-

�tehe gern, i< habe vom Sittlihen den Be-

griff als von einer Diât, die eben dadur<
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nur Diát i�t, wenn i< �ie zur Lobensregel

mache, wenn ih �ie das ganze Jahr nicht

aufer Augen la��e.

Sie �uchten unter den Büchern, und fan-

‘den einigè �ogenannte ‘Erbauungs�chriften.
Die Zuflucht zu die�en Büchern, �agte The-
re�e, hat Lydie von meiner Muktter gelernt;

Echau�piel und Noman waren ihr Leben,�o

lang der Liebhaber treu blicb, �eine Entfec-

nung brate �ogleih die�e Bücher wieder in

Credit. JH kann úberhaupt niht begreifen,

fuhr �ie fort, wie man hat glauben Fönnen,

daß Gott dur) Bücher und Ge�chichten zu

uns �prehe. Wem die Welt niht unmi:ttel-

bac eröffnet, was �ie für ein Verhältnis zu

ihm hat, wem �ein Herz niht �agt, was er

�i< und andern �<uldig i�t, der wird es

wohl �hwerliþh aus Büchern erfahren, die

eigentliß rur ge�<hi>t �ind un�ern Jerthu-
mern Nahmen zu geben,
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Sie ließ-Wilhelmen allein, und er brachte

�einen- Abend mit Reoi�ion der kleinen Bi-

bliotheËzu, �ie war wirklih bloß dur< Zus,

fall zu�ammen gekommen.

There�e blieb die wenigen Tage, die Wile

helm bey ihr verweilte, �ih immer glei, �ie

erzählte ihn die Folgenihrer Begebenheic

in ver�chiedenen Ab�ägen- �ehr um�tändlich,
ihrem Gedáächtniß war Lag und Stunde,

Plas und Nahme ‘gegenwärtig, und wir

ziehen, was un�ern Le�ern zu wi��en nöchig

i�t, Hier ins Turzezu�ammen.

Die Ur�ache von Lothario'sra�cher Ent-

fernung ließ �ih leider leiht erÉ�ären, er

war There�ens Mutter auf ihrer Rei�e“ be-

gegnet, ihre Reize zogen ihn an, �ie war

niht Targ gegen ihn,und nun entfecnteihn

die�es unglü>lihe, �chnell vorübergegangene

Abentheuer, von der Verbindung mit einem

Frauenzimmec, das die Natur �elb�t für ihn
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dem ceinen Krei�e ihrer Be�háftigung und

ihrec Pflicht, man erfuhc, daß Lydie �ich

hecimfih in dec Nachbar�chaft aufgehalten

habe, �ie war glüXli<, als die Heirath, ob-

glei< aus unbekanntenUr�achen, niht voll-

zogen wurde , �ie �uchte �i< Lothario zu- náe

bern, und és �chien, daß er mehr aus BVerc-

zweiflung, als aus Neigung, mehrüberra�he,
als mit Überlegung., mehc aus langer Wei-

le, als aus Vor�ag ihren Wün�chen begeg-

net �ey.

There�e war ruhig dacúber, �ie machte

Feine weitern An�prüche auf ihn, und �elb�k

wenn er ihr Gatte gewe�en wäre, hätte �ie

viellci<ht Muth genug gehabt, ein folzes

Verhältnis zu ertragen, wenn es nur ihre

Háuslihe Ordnung nicht ge�tört hátte; wes

nig�tens äußerte �ie oft, daß eine Frau, die

das Hauswe�en re<t zu�ammenhalte, ihrem

Manne
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Manne jede. F�eine Phanta�ie nach�ehefï,!und

von �einer Nü&Æchrjederzeit gewis“ fem.

Éónne.. te SEY

Sheré�ens Mutter hatte bald bie Angéler

genheiten ihres Vermögens in Unordnung

gebracht, ihre Tochtermußte: es entgelten,

denn �ie erhielt wenig von ihr ; die. álte Dar

me „-There�ens Be�chügerinn,, �tar®, Hincer-
ließ ihr das Élcine Freygut-und“ ‘ein cartiges

Capiïcat. zum- Vermächtniß.- There�e- wußte

�i< �ogleih. nden engen Kreiß zu finden,

Lothario bot ihr ein be��eres Bé�igthum an,

Jarno machte den :Unterhändler „, �ie �{lug
es aus; ih will„.-�agte �ie, im Kleinen 'zeis

gent, daß i< werth. war, das Große mit ihm

zu „theilen, abec das behalte i< mie vor,

daß, wenn-:-der Zufall mich um. mein dder

anderer TBillen in Verlegenheit �eßéz ih zu-

ert zu meinem--werthen Freund, ohne Be-
denten, die Zuflucht nehmen Fénne,

H
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Nichts bleibt tveniger verborgen und uns

genust, ‘als zweEmäßige Thätigkeit. Kaum

hatte �ie �i< auf ihrem Éleinen Gute einges

rihlet, �o �uchten die Itahbarn �hon ihre

náhere Bekannt�chaftund ihren Rath, und

‘der neue Be�izec dec amgrenzenden Güter

gab niht undeutlih zu ver�tehen, daß es

nur auf �ie anfomme, ob �ie �eine Hand an-

nehmen und Ecbe des größten Theiks �eines

Vermögens werden wolle. Sie hatte �hon

gegen Wilhelmen die�es Verhältni��es er-

wähnt, und �cherzte gekegentliß über Heira-

then und Mißheirathen mit ihm.

Es giebt, �agte �ie, den Men�chen nichts

mehr zu reden, als wenn einmal eine Heis

rath ge�chieht, die �ie na< ihrer Art eine

Mißheirath nennen können, und doh �ind

die Mißheirathenviél gewöhnlicher als die

Heirathen;zdenn es �ieht leider nah einer

Furzen Zeic mit den mei�ten Verbindungen
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gar mißli<haus. Die Vermi�hung der Stän-

de dur Heirathen verdienen nur- in �o fern.

Mißheirathen genannt zu werden, als Ein

Theil an der angebohrnea, angewohnten und

gleih�am nothwendig gewordenen Exi�tenz
des andern keinen Theil nehmen Fann. Die

ver�chiedenenKla��en haben ver�chiedeneLes

benswei�en , die �ie niht mit einander theis

len noh verwe�eln Fönnen, und das i�ts,

warum Heirathen die�er Art “be��er nicht ge-

�<lo��en werden; aber Ausnahmen und recht

glü>lihe Ausnahmen �ind mögli. So i�t
die Heirath eines jungen Mädchens mit eie

nem bejahrtèn Manne immer mißlih., und

doh habe ih �ie re<t gut aus�<hlagen �ehen.

Für mich kenne &< nur Eine Mißheicath,

wenn ih feyecn und reprä�entiren müßte;

ih wollte lieber jeden ehrbaren Pächters�ohn
aus der Nachbar�chaft heirathen.

Wilhelm gedachte nunmehc zurü> zu ehe

Ha
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ren, und. bat �eine: neue Freundinihm noch

gir Ab�chiedswort-vónLydien zu. ver�haffen.

Das fkêiden�haäftliche:Mädchen ließ �i<h bewe-

gen, er �agte ihr einige fréundüche Worte,

�ie: ver�ehte,: :dener�ten Sihmerz hab i< über-

wunden, Löthario' wird mir ewig theuer �eyn;

aber feine Freunde Tenne ih, es i�t mir-Teid,

daß ec �o umgeben i�t, Der Abbé wire fz

hig, «wegen- einer: Grille die -INen�chen in

Noth zu; la��en, oder �te yar himzin zu �tüxz

zen, der, Arzt möchte gern alles ins Gfeiche

bringen, Jarno hat kein Gemüth, und Sie —

wenig�tens. Éeinen Character! fahren-:Gienuc;:

�o..fort„.. und. la��en. Sie �ich als, Werkzeug

die�er. droy!Men�cyen. brauen, man. wird

Jhnen no<, mane Execution auftragen.

Lange, mir i�t es re<t wohl betannt, war

ihnerr meige; Gegenwart zuwider, ich hatte.

ihr Geheimniß. niht entde>t, aber ih hatte

beobachtet, daß �ie ein - Geheimuiß. verbar«
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gen. Wözü die�e verf<hlö��enen Zimmer?

die�e wunderlichen Gänge? watkum Fann niee

mand. zu. dem große Thürm gelangen ?

Warunm- verbannten �ie, mic, �o. roft--Sie

mir Éonnten, in ‘meine Stube? Jh will gee

�tehen, daß Etfer�ucht zuer�t mich auf dîe�e

Entde@ung brate, ih �ürchtete eine -glüd-

lie Nebenbußlerin �ey irgendwo ver�te>t.

Nun glaube ich das niht mehr, i< bin-#ber-

zeugt,‘daß Lothar mich liebt, ‘daß er es

redlich mit ‘mir meint, aber eben �o gewis

bin ih überzeugt, daß er von -�cinen Fün�t-

lihen tind fal�chen Freunden betrogen wird,

Wenn Sie �ich um ihnverdient‘machenwol

‘Ten, wenn. Jhnen verzichen werden �oll, tvas

Sie «an mir verbrochen haben,�o befreien
Sie ihn aus. den Händen diefer Men�chen,

Doch woas hoffe ih! » übexreirhenSie ihm

die�en Brief, wiederholen Sie, was er” ente

hált: daß ih :ihn ewig lieben wérde,. daß-i<
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mi< auf �ein Wort verla��e. AH! rief �ie

aus, indem �ie auf�tand und am Hal�e The-

re�ens weinte; er i�t von meinen Feinden

umgeben, �ie werden ihn zu bereden �uchen,

daß i< ihm nihts aufgeopfert habe; o! der

be�te Mann mag gerne hôren, daß er jedes

Opfer werth i�t, ohne dafür dankbar �eyn zu

dürfen.

Wilhelms Ab�chied von There�en war

heiterer, �ie wün�hte ihn bald wieder zu

�ehen. Sie kennen mi ganz! �agte �ie,

Sie haben mi< immer reden la��en, es i�t

das näch�temal Jhre Pflicht meine Aufriche

tigkeit zu erwiedecn.

Auf �einer Rü>&rei�e hatte er Zeit genug,

die�e neue, helle Er�cheinung lebhaft in der

Erinnerung zu betrahten. Welch ein Zu-

frauen hafte �ie ihm eingeflößt! Er dachte

an Mignon und Felix, wieglüXli die Kine

der unter einer �ol<hen Auf�iht werden Éönn-
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ten, dann datte er an �i �elb�t, und fúhlee,

wel<he Wonne es �eyn mü��e, in der Nähe

eines �o ganz Élaren men�hli<hen We�ens. zu

leben. Als er �i<h dem S<hloß näherte , fiel

ihm der Thurm mit den vielen Gängen und

Secitengebäuden mehr als �on�t auf, er nahm

�iH vor, bey der näch�ten Gelegenheit Jarno

vder den Abbé darüber zur Rède zu �tellen.



SiebentesCapitel.

—_—

‘Ats Wilhelm na< dem Scelo��e. kam , fand
er’ den edlen: Lothariv. auf dem völligen Wegx
der Be��erung , der Aczt -und der Abbémae

ren niht zugegen, Jarno allcin- tvhr qeblie-

ben. Jn kurzer Zeit ritt der Gene�ende �hon

wicdex aus, bald allein, bald mit �einen

Freunden.SeinGe�präch war ern�thaft und

ge�âlig, �eiñe Unterhalcung belehrend und

erqui>cnd, oft bemercête man Spuren einer

zarten Fühlbarfkeit , ob er �ie gleih zu ver-
bergen �uchte, und, wenn�ie �i< wider �eie
nen Willen zeigte, beynah zu mißbilligen

hien.

So toar er cines 2bends �till bey Ti�che,
ob er gleih heiter aus�ah.

Sie haben: héutegewis ein Abentheuer
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-gehabt?- fagte endli< Jarro, und zwar ‘cin

angenvhmes,

… Wie Sie. �ich auf. Ihre Leutk ver�tehen!

‘ver�este. Lothario: Ja, es i�t mir ‘ein: �ehe

angenchues Abentheuer begegnet. Zu: einer

andern Zeit hätte ih es vielléiht niht �s

reizend gefunden, als diedmal,> da eé ‘mic

Fozempf�änglih andraf. : Ich rité:gegen. Abend’
jen�cit.desWa��ers dur die Dörfer „einr

TBeg, den ih oft gendg in frähecn: Jahren

be�ucht Hatte- Mein-körpeclihes Leiden tuuß

mich ‘mürber gemacht haben, als ih �elb�t

glaubte. J< fühlte, mih- weih. und’; “dey
wieder au�lebenden Kräften, wie neugeboh-

ren. Alle Gegen�tände.gr�chiezen mic iá

eben dem-Lichtez-wig ich. �iz..in: fcühern -Jah-
ron ge�ehen battez; alle: �s-Aieblich,�oriaumue

thig, �o’ reizend, wie. �ie-mir- lange nicht.ér-

�chienen �ind. I<. merkte wohl, daß es

SeHhwaghheitwar „_ich,ließ mir �ie: aber. ganz,
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wohlgefallen, rift �achte hin, und es wurde

mir ganz begreifliß, wie Men�chen eine

Krankheit lieb gewinnen können, tvelhe uns

zu �üßen Empfindungen �timmt. Sie wi��en

vielleiht, was mi< ehmals �o oft die�en

Weg führte?

Wenn i< mi< re<t erinnere, ver�egte

Jarno, �o war es ein Éleiner Liebeshandel,

der �i< mit der Tochter eines Pachtets ent-

�ponnen hatte.

Man dóúrftees tvohl einen großen nen-

nen, ver�este Lothario, denn wir hatten uns

beyde �ehr lieb, re<t im Ecn�te, und auh

ziemli<h lange. Zufälligerwei�e traf heute al-

les ‘zu�ammen, mir die er�ten Zeiten un�erer

Liebe recht lebhaft darzu�tellen. Dié Knaben

�chüctelten eben wieder Iaynkfäfer von den

Bäumen, und das Laub der E�chen wac

niche veiter als eben an dem Tage, da i<

�ie zum er�tenmale �ah. Nun war es lange,
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daß i< Margarethen niht ge�ehen habez

denn �ie i�t weit weg verheirathet, nur hörte

ih zufällig, �ie �ey mit ihren Kindern vor

wenigen Wochen gekommen, ihren Vater zu

be�uchen.

So war ja wohl die�er Spasierrift nicht

fo ganz zufällig ?

Ih leugne nicht, ‘�agte Lothario, daß i<

�ie anzutreffen wün�chte, Als ih niht weit

von dem Wohnhaus war, �ah i< ihren Va-

ter vor der Thüre �igen, ein Kind von ohn-

gefähr Einem Jahre �tand bey ihm. Als ih

mich náherte, �ah eine Frauensper�oni �<hnell

oben zum ‘Fen�ter heraus, und als ih gegen

die Thüre kam, hörte ih jemand die Treppe

herunter �pringen. Jh dachte gewiß, �ie �ey

es, und, i< wills nur ge�tehen, ih �<meíi-

chelte mir, �ie Habe mi< erkannt, und �ie

Fomme mir eilig entgegen. Aber wie be-

�hämt war ih, ‘als �ie zur Thúre heraus
|
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�prang, das Kînd, denr die Pferde näher Fa-

tuen, anfaßte, und in das Haus hineintxug.

Es: war mir eine únangenehime Empfindung,
und nur wurde meine Eitelkeit ein wenig

getröfet, als ih, ‘wie �ie Hinweg eilte, an

ihrem Nacen und an dem frey�tehendenOhr
eine mertlihe Röthe zu �ehen glaubte.

Jch hielt �till und �pra< mit dem Vater,
und’ �chielte inde��en an den Fen�tern ‘herum,

ob �ie �ich niht hier oder da bliFen ließe;

allein ih bemerkte Feine Gpur von ihr. -Fra-

„gen wollt i< auh niht, und �o ritt ih Gora

beg. Mein Berdrnß wurde: dur< Verwun-

derung einigermaßen gemildert, denn ob ih

gleih Taum das Ge�iche ge�ehen hatte, �o

�chien“ �ie mir fa�t gar. ni<t verändert, und

zehn Jahre �iud doch eine Zeit! ja �ie �chien

mic jünger, eben �o �hlänk, eben �o {eicht

auf den Füßen,der Hals wdò - mögli no>&

zieclicher:ala vorher, . ihre Wangeeben fo
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leiht der liebenswürdigen Nöthe emp�äng:
li, dabey Mutter von �ehs. Kindern, viel

leiht no< ‘von mehrern; es paßte die�e Er-

�cheinung �o gut in die übrige Zauberwe�lt,.

diez mi<humgab, daß i< nur um �o mehr

mit- einem verjüngten Gefühl weiter ritt,

und an. dey1 näch�ten Walde er�t  umkehrte,

als die SGogneim Ünctergehenwar. So �ehr,

mich auch der: fallende Thau an- die, Wor-

�chrift des-, Arztes erinnerte, Und -es wohl

räthlicher gewe�en wäre gerade nag. Hau�e

zu Tehren, �o nahia ih doh wieder meinen

Weg nah der Seite das Pachthofs zurcüe.
Jb bemerkte, daß ein weibliches Ge�<öpf
in dem Garten auf und niedex.-ging, der:
mit einec -Teichten Hee umzogen i�t. JH!

ritt auf dem. Faßipfade:na< den, Hede zu,

und -ih- fand mih ebeu niht wait. von der

Per�on, nach der ih verlangte, --

: Ob mir glei dije Abend�onnein den. Aus;
1
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gen lag, �ah ih doch, daß �ie �i am Zaune

be�häftigte, der �ie nur leiht bedeWte. Jh

glaubte meine alte Geliebte zu erkennen.

Da ich an �ie kam, hielt i �till, niht ohne

Regung des Herzens. Einige hohe Zweige

wilder Ro�en, die eine lei�e Luft hin und

her wehte, machten mir ihre Ge�talt undeut-

lih., Jh redete �ie an, und fragte wie �ie

lebe? Eie antwortete mir mit: halber Stime

me: ganz wohl, Jndeß bemerÉte-i<, daß

ein Kind hinter dem Zaune be�häftigt war

Blumen auszureí��en, und- nahm die Geles

genheit �ie zu fragen: wo denn ihre übrigen

Kinder �eyea? Es i�t niht mein Kind „ �agte

�ie, das wäre 'fcúh!- und in die�em Augens

bli �hite �i<s, daß ih dur< die Zweige

ihr Ge�icht genau �ehen Fonnte, und ih

wußte nicht, was i< zu dèr Er�cheinung �as

gen �ollte, Es war meine Geliebte undwar

es niht. Fa�t janger, fa�t �chöner als ih
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�ie vor zehen Jahren gekannt Hatte. Sind

Sie denn nict die Tochter des Pachters?

fragte i< halb verwirrt, Nein, �agte �ie,

ih bin ihxe .Muhme.

Aber Sie gleichen einander �o außerore

dentlich, ver�eßte ih.

Das. �agt jedermann, der �ie vor zehen

Jahren gekannt hat.

Ich fuhr fort �ie ver�chiedenes zu fragen,

mein Jrethum war mic angenehm, ob ih

ihn gleih �<hon entde>t hatte. Jc konnte

mich von dem lebendigen Bilde voriger Glü@-

�eeligkeit, das vor mir �tand, nicht los eei��en.

Das Kind hatte �i< inde��en von ihr ents

fernt, und war Blumen zu �uchen® na< dèm

Teiche gegangen. Sie nahm Ab�chied, und

eilte dem Kinde nah.

Inde��en hatte ih do< erfahren, daß

meine a�te Geliebte no wirkli in den

Hau�e ihres Vaters �ey, und indem ich rité,
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be�chäftigte ih ‘mi< mit Muthmaßungeau,ob

�ie �elb�t, odér die Muhme“ das- Kind vor

den Pferden’ ge�ihect habe? Fh wiederholte

mir die ganze Ge�chihte.mehrmals im Sinne,

und ih wúüßfe-nichéleiht, daß irgend etwas

ángenehmer- auf mi< g@virbt Hätte. Aber

ih fühle wohl, ih bin nv< krank, und-wirc

tvollen den Doctor bitten, daß er uns vvn

dew Überre�te die�er Stimmung erlö�e.

Es. pflegt in verétraulihon Bekenntni��en

anmuthiger Liebesbegebenheiren wie mit: Ge-

�pen�terge�hichten-zu‘ehen, if nur er�t eine

erzählt, �o fließen die úbrigen von �elb�t zu.

Un�ore Éleine Ge�ell�<aft fand in der

Rü&eriunerung vergangener Zeiten manchen

Stoff die�er Art. Lotharío hatte am- mei�ten,

zu’ erzählen, Jarno’'s Ge�chichten. trugen alle

einen eignen Character, und was Wilhelm

4 ge�tehen hatte, wi��en wir-<hon.
“

Judejs,

�en. war ihm bange, daß..magg ihn aa die

Gee
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Ge�hihte mit déc Gräfin ercinnecn möchte,

allein niemand dachte der�elben au< nur auf

die entfernte�te Wei�e.

|

Es i�t. wahr, �agte Lothario, angenehmer

kann feme Empfindung in dec Welt �eyn,
als wenn das Herz nach einer g�ei<gü�tigen'

Pau�e �ih der Liebe zu cinem neuen Gegene

�tande‘ wieder eröfnet,, und doh’ wollt i<

die�em Glú> für mein‘Lebenent�agt hnben,

wenn mi< das SHFijal mit* There�en hätte

perbinden wollèn. Man i�t niht immer

«Jüngling, und man �ollte niht immer Kind

�eyn, Dem Manne, der die Welt kennt,

der weiß, was er darin zu thun, was ec

von ihr zu hoffen hat, was Fann ihm er-

wün�chter �egn, als eine Gattin zu finden,

die überall. mic ihm wirkt, und die ihm: alles

vorzubeteiten weiß, deren Thätigkeit dasje-

nige aufnimmt, was die �einige liegen �a��en

muß, deren Ge�chäftigkelt �i< nah allen

I
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Seitén verbreitet , wenn die �einige nur et

nen geraden Weg fortgehen darf ; welchen

Hümmel hatte ih mir mit There�en geträume,

niht den. Himmel eines �{<wärmeri�chen

Glúds, fondern eines �ihern Lebens auf der

Erde. Ordnung im Glûg,; Muth im Un-

glüd, Sorge für das Gering�te, und eine

Scele, fähig das Größte zu �aîen und wie-

der fahren zu la��en. O! i< �ah in ihr gar

woh: die Anlagen, deren Entwickelung wir

bewundern, wenn wir in der Ge�ichte Frauen

�chen, die uns weit vorzüglicher als alle

Männer ex�heinen; die�e Klarheit über die

Um�tände; die�e Gewandtheit in allen Fällen;

die�e Sicherheit im einzelnen, wodur< das

Ganze �ih immer �o gut befindeé, ohne daß

�ie jemals daran zu denten �cheinen. Sie
Fönnen wohl, fuhr er fort, indem er �ich

lächelnd gegen Wiklhelmen wendete, mir ver-

zgeihen,wenn There�e mi Aurelien 'entführte,
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mit jener Fonnte ih ein heitres- Leben hofs

fen, da bey die�er auchniht an eine glúde
liche Stunde:Fu deren war.

Je leugne nicht, ver�ezte Wilhelm, daß

ih mif großer Bitterkeit im Herzen gegen

Sie hierher gekommen bin, und daß ih mic

vorgenommenhatte, Jhr Betxagen gegen

Aucelieri �ehc �treùg zu tadeln.

Auch verdient es Tadel, ver�eßte Lothar

rio, ih hâtte meine Freund�chaft zu ihr niht

mit dem Gefühl der Liebe verwech�eln �ollen,

ih hátte niht an die Stelle der Achtung,

die �ie verdiente, eine Neigung eindrängen

�ollen, dié �ie weder erregen, no< erha�ten
konnte. Ach! �ie war nicht liebenswördig,

wenn �ie liebte, „und das i�t das größte Uns

glúdE, das einem -Weibe begegnet “Ôann.

Es féy drum, ver�egte Wilhelm, wir kön-

nen niht immer das Tadelnswerthevecmei-

den, niht vermeiden, daß un�ere Ge�innune

S2
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gen und! Handlungez„auf eine �onderbare

IJBei�evon, ihrer natürlichen und" guten Rich-

tung abgelenkt werden; áber gewi��e P�lich-

tên �ollten ‘wir niemals qus den Augen �ehen.

Die A�che der Freundin tuhe �anft, wir wol-

[Ien,ohne. und zu.�chelten und �ie zu tadela,

mitleidig Blumen auf ihr Grab �treuen. - Aber

bey dem Grabe, in weichem die unglüd�iMe
© “

Mutter, ruht, la��en Sie mi fragen, war-

um �ie �ih des Kindes ni<t annehnen? ei-

nes Sohnes, de��en �i jedermannerfreuen

ipúrde, und. den �ie ganz uñd. gar zu vere

nahläßigen .�<heinen. Wie können Gie, bey

Jhren reinen und zarten Gefühlen, das Herz

“einesVaters, gänzlich verleugnen? Sie ha-

ben die�e ganze Zeit ng< mit keïnec Gylbe

an das Éö�dihe Ge:höpf gedaht, von de�
�en -Anmuth �o viel zu erzählen wäre.

1, Von wem reden -Sie? ver�egte Lothario,

ih ver�tehe. Sie. nicht.
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Von wein änders, als von hrem- Sohne,
dem Sohne ÆXureliens, dem �chönen Kinde,

dem zu �eineinGlue nichts fehlt „als daß

ein zártlicjer Vater �ih �einer antictrmt?

Sie irren �ehr, mein Freund , ‘vcr�yhte

Lothario, Aurelie hatte Éeirien Sohn, dm we-

nigen von mir, ih weiß von FeinemKinde,

�on�t würde i<c mi de��en’ mit Freudenans

nehmen, aber auh im -gegenwärtigèn Falle

will ih gern dns leine Ge�chöpf ald. eine

Verkla��én�chaït- vn ihr an�ehen, und för

�eine Erziehung �orgen; hat �ie �i< ‘denn ir-

gend cfwas merken la��en, daß’ dec Knabe

ihc, dafi er mir zugehöre?

Nicht daß ih ini erinnere, ein auedrúi>«-

liches Wort von ihr gehört zu haben, es'

war aber einmal�s angehommnen;,und i<

habe niht einen Augenbli®daran gezweifelt,

Jh kan, ‘fiel Jarno ‘ein, einigen Aufz

%<luß hierüber geben; ein altes Weib, - das?

4
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Gie oft mü��en ge�chen haben, brachte das

Kind zu Zurelien, �ie nahm es mit Leiden-

�chaft auf, und hoffceihre Leidert dur< �eine

Gegenwartzu lindern: auch hat es ihc man-

chen vergnügten Augenbli>® gemacht.

Wilhelmwar dur die�eEntdeŒung�ehr

unruhig geworden, er gedachte des guten

Mignons neben dem �chönen Felix auf das

lebhafte�te,er zeigte �einen Wun�ch, die bey-

den Kinder aus der Lage, in der �ie �ih bee

fanden „heraus zu ziehen,

Wir wollen damit bald fertig �eyn, ver-

�eóte Lothario, das wunderliche Mädchen

übergeben wir Lhere�en, �ie kann unmög�lih

in be��ere! Hände gerachen; und was den

Knaben betrifft, den, dächt' ih, nähmen Gie

�elb�t zu �i; denn was �elb�t die Frauen

an uns ungebildet zuru> la��en, das bilden

die Kinder ays, wenn wir uns mit ihnen

abgeben.
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Überhauptdächfe iG, ver�eßte Jarno,
Sie ent�agten kucz und gut dem Theater,

zu dem Sie doch einmgl. kein Talenthaben.

Wilhelin war betroffen, er mußte �ih zue
�ammen nehmen, denn Jarno's harte Worte

hatten �eine Eigenliebe niht wenig verleßt.
Wenn Sie mich davon überzeugen, ver�eßte
er mit gezwungenen Lächeln, �o werddnSie.

mir einen -Dieu�t, erwei�en, ob es glei<h nuc

ein trauriger Dien�t i�t, wenn man uns aus

einem Lieblingstrauine auf�<hütcelt,

Ohneviel weiter darüber zu reden, ver-

�ete Jarno, möchte i< Sie nur antr&ben,
„er�t die Kinder zu holen, das übrige wird

�ich �hon geben.

Jh bin beceit dazu, ver�ezte Wilhelm,

ih bin unruhig und neugierig, ob i, niht

von dem Schi>k�al des Knaben etwas nähe.

res entde>en Éann; ih verlange das Máde-
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Eigenheit an mi ange�chlo��en hat,

Man ward einig, dag er bald abrei�en
folte,

Den andern Tag hatte er �ich dqzu vor

bereitet, das: Pferd war ge(atte�t, nur wollte

ec noh pon Lothario Ab�chied nehmen. Als

die C��enzeit herben Tam, �gte man �ih wie

gewöhnlichzue Li�che, ohne auf ihn zu war-

fen, er Tam er�t �pät, urid �egte �i< zu

ihnen,

JG wollte wetten, �agte Jarno , Sie ha-

beu heute Jhr záärtlihes Herz: wieder auf die

Pröbe ge�tellt, Sie haben der Begierde nicht

wider�tehen fönnen, Jhre -ehemaligeGeliebte

wieder zu �chen.
/

'

Errathen! ver�ehte Lotheario,

La��en Sie uns hören, �agte Jarno, ‘wie

i�t es abgelqu�en? ich bin äußer�t neugierig.

IH leugne niht, ver�egte Lothacio, daß
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mid das Abentheuer mehr als billig auf dem

Herzen lag, i faßte dahec den Ent�chluß
no<mals hinzureiten, und die Per�on wirk-

lH zu �ehen, deren verjúüngtes Bild mireine

�o angeneh:e Jllu�ion gemacht hatte. Jh

�tieg �chon in ciniger Entfernung vom Hau�e

ab, und lieg?die Pferde bey Seite. führen,

um die Kinder nicht zu fföhten, die vor-dem

Thore �pielten. Jh ging in das Haus, und

von ohngefähr Fam fie mir entgegen, denn

�ie war es �elb�t, Und i< erkannte �ie ohn-

gea<tet der großen Veränderung wicder.

Sie war �tärker geworden, und �chien größer

zu �eyn; ihre Anmuthbli>te durch ein ge-

�ehtes We�en hindurch, und ihre Munterkeit

var in ein �tilles Nahdenten übergegangen.

Ihr Kopf, den fie �on�t .�o leicht‘und feen

écug, Hing éin wenig ge�enkt, und lei�e Fale

fen waren über ihre Stirne gezogen.

Sie �lug die Augen nieder, als �ie mich
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�ah, aber Éeine Röthe verkündigte eine in-

nere Béwegung des Herzens. JH reichte

ihr die Hand-, �ie gab mir die ihrige; i<

fragte nah ihrem IMunne, er wyac abwe�end,

9h ihren Kindern, �ie trat an die Thüûre

und rief �ie herbey, alle Famen und vecram-

melter �ich um �ie. Es i�c ni<ts reizender,

als eine Mutter zu �ehen mit cinem Kinde

auf dem Arme, und nichts ehrwärdiger, als

eine Mutter, unter vielèn Kindern. FH.

fcagte nah den Nahmen der Kleinen, um

doh nur etwas zu �ägen, �ie bat. mi< hin-

ein zu treten und auf ihçen Vater zu war»

cen, Jh nahm es an; �ie führte mic in

dieStube, wv ig bepnahe noh alles -guf

dem alten Plage. fand, und — �onderbar!

die �<hóne Muhme, - ihr Ebenbild, �aß auf

eben dem Schemmel hinter dem SpinnreLen,

wo ih ‘meine Geliebte in ében. der Gejtalt

�o oft”ge�unden. hatte. Ein É�eines-INdds
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hen, das �einer Mutter. vollkommen glich,

war uns nahgefolgt, und f�o �tand ih in

der �onderbar�ten Gegenwart, zwi�hen der

Vergangenheit und Zukunft, wie in ‘einem

Orangenwalde, wo in einem Éleinen Bezirk

Blüthen und Früchte �tufenweis neben ein-

ander [ebea. Die Muhme ging hinaus, eie

nige Erfri�chung zu holen, iG gab dem ehe-
mals �o geliebten Ge�chöpfe die Hand, und

�agte zu ihr: ih habe eine re<te Freude,

Eie wicder zu �ehen. — Sie �ind �ehr gut,

mir das zu �agen, ver�egte �ie; aber auh

ih kann’ Jhnen, ver�ichern, daß ih eine uún-

aus/pre<lihe Freude habe. Wie oft habe

ih mir gewün�<t, Sie nur no< Einmal in

meinem Leben: wieder zu �chen, ih habe es

in Augenbli>ken' gewün�cht, die ih für ‘meine

lebtenhielt ; �ie �agte das mit eínèr ge�eóten

Stimme, ohne Nührung, mit jener Natür-

liGkeit, die mi<h ehemals �o �ehr an ihe ent-
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Achtes Capitel.

“TSilkelmhatte auf �einem Wege nach dec

Sìèadt die edlen weibli<hen Ge�chöpfe, die cr

Tannte und yon denen er gehört hatte, im

Ginne, ihre �onderbaren:Schiejale. die we-

nig erfreu�izes enthielten, waren ihm �<hmerz-

li gegenwärtig. AG! (rief er aus, arme

Mariaae! was werde ih ño< von dir er

fahren mü��en? und di, herrlihe Amazore,

edler Schusgei�t, dem i �o viel �<u�dig

bin, dem ih überall zu begegnen hoffe, und,

den i< [eider nirgends finde, in we�<hen'

eraurigen Um�tänden treff i< dirh. viellciht,
tveun du mir ein�t wieder. -begegne�t.

Jn der Stadt war niémand von �einen

Bekannten zu Hau�e; er eilte auf das Thea-

ter; er glaubte, �ie in. der Probe zu fiùden,
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alles war fill, das Haus �chien leer, doh

�ah er einen Laden offen. Als er auf die

Bühne kam, ‘fand er Aurelíens alte Diene-

rinn be�chäftigt Leinwbnd zu einec neuen De-

coration zu�amen zu nähen, es fiel nur �o

viel Licht herein, als nöthig war ihre Arbeit

zu erhellen; Felix und Mignon �aßen neben

ihr auf der Ecde, beyde hielten ein Buch,
und indem Mignon laut Tas, �agte ihr Fr-

lix alle Worte nach, als wenn er die Buch-

�taben tennte, als wenn er auh zu le�en

ver�túgde,

Die Kinder �prangen auf und begrüßten
den Ankommenden ; er, umarmte �ie aufs záärt-

lich�te, und führée �ie náhec zu der A�ten.

Bi�t Du es? �agte er zu ihr mit Ern�t, die

die�es Kind Aurelien zugeführt hatte; �ie �ah

von ihrer Acbeit auf, und wendete ihr Ge-

�icht au ihm, er �ah �ie in .volleni Lichte, er-

�hra>, trat einige Schrittezuru>, : es war

die alte Barbara.
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Wo i�t Mariane? rief ec aus, — weit

von hier, ver�este die Alte.
Und Felix?
J�t der Sohndie�es unglü>lihen nur all-

zuzärtlih liebenden Mädchens? Möchten Ei

niemals empfinden, was Sie uns geko�tet

haben, möchte der Shas, den i< Fhnen
überliefcre, Sie �o glüÆlihmachen, ‘als er

uns unglü>lih gemacht hat.

Sie �tand auf, um wegzugehen, Wilhelin

Hielt �ie fe�t; i< denke Ihnen nicht zu ent-

laufen, �agte Cie, lo��en Sie mih ein Do-

cument holen’, das Sie erfreuen und �<mer«

zen wird. Sie entfernte �ich, und Wilhelm

�ah den Knaben mit einer áng�tli<hen Freude

an, er durfte �i< das Kind noh nicht zu-

eignen, Er i� Dein / rief Mignon, ec i�t

Dein! und drú>kte das Kind an Wilhelms

Knie.

Die Alte kam, und’ überreichte ihm einen
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Brief. Hier �ind Iarianens legte Worte,

�agte �ie.

Sie i�t todt! rief er aus,

Todt! �agte die Alte; möchte i< Jhnèn
doh álle Bórwürfe er�paren Éönnen.

Überra�cht und verwirrt erbra< Wilhelm
den Brief; er hatte aber faúm die ec�ten

Worte gele�en, als ihn ein bittrer Shmecz

ergriff, er ließden Brief fallen, �türzte auf

eine Ra�enbank, und, blieb eine Zeit lang

liegen. Mignon $emühte �ih um ihn. Ju-

- de��en hatte Felix den Brief aufgehoben, und

zerrte �eine Ge�pielinn �o lauge, bis. die�e

machgab, und zu ihm Éniete und ihm vorlas.

Felix wiederholte die Worte, und Wilhelm
war genöthigc �ie zweymal zu hören, »Wenn

die�es Blatt jemals zu Dir kommt, �o be-

daure Deine unglüd>liche Geliebte, Deine

‘Liebe hat ihr den Tod gegeben,der nabe,

de��en Geburt ih nur wenlgeTage „überlebe,

ijt
l:



i�t Dein, ih �terbe Dir freu, �o �ehr dec

Eghein auh gegen mi �pre<hen mag; mit

Dir veclohc ic. alles, was mich an das Le-

ben fe��elte. J< �terbe zufrieden, da man

mic verjichert, das Kind �ey ge�und und

werde leben, Höre die alte Barbara, verzeih

ihr, leb wohl und vergiß mich nicht,«

Welch ein <merzli<er und noh zu �ei

nem Tro�te halb räâzelhafter Brief! de��en

nhalt ihm er�t re<t fühlbar waid, da ihn

die Kinder �to>end und �tammelnd vortruz«

gen und wiederholten.

Da haben Sie cs nun! cief die Alce,

ohne abzuwarten,bis er �i<h erholt hacce;z

danken Gie dem Himmel, daß, na< dem

Verlu�te eines �o guten Mädchens, Jhnen

no< ein �o vortre�flihes Kind ubrig. bleibe,

Nichts wird Jhrem Schmerze gleichen, wenn

Sie vernehmen, wie das gute Mädchen Jh-

nen bis ans Ende creu geblieben, wic uns

K
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glüÆ�ih �ie geworden i�t, und was �ie Jh-

nen alles aufgeopfert hat.

Laß mi< den Becher des Jammers! und

der. Freuden, rief Wilhelm aus, auf einmal

trinÉen ! ‘überzeugemich, ja úüberrede mi

nur, daß �ie ein gutesMädchenwar, daß

�ie meineAchtung wie meine Liebe verdiente,

und úberlaß mi< dann meinen Schmerzen
über ihren uner�e6lihen Verlu�t.

Es i�t jezt niht Zeit, ver�egte die Alce,

ih habe zu thun, und wün�chte nicht, daß

man uns bey�ammen fände. La��en Sie es

ein Geheimniß �eyn, daß Felix Ihnen ange-

hört; ih hâtte über meine bisherige Ver�tel--

lung zu viel Vorwürfe von der Ge�ell�chaft

zu erwarten; Mignon vecräth uns nicht, �ie

i�t gut, und ver�hwiegen.

Jch wußte es lange und �agte nihts, ver-

�eßte Mignon, —. Wie i�t es möglich, rief
die Alte — wöher? fiel Wilhelm ein.



Der Gei�t hat mic'sge�agte.

Wie? wo?

Im Gewölbe, da der Alce das Me��er

zog’, rief mirs zu: Rufe �einen Vgter, und

da fiel�t Du mic ein.

Wer rief denn?

Ih weiß niht, im Herzen, im Kopfe,

iG war �o Ang�t, ih zitterte, ih betete/ da

riefs, und ih ver�tands.

Wilhelm dru>te �ie art �ein Herz, ems

pfahl ihr Felix, und entfecnte �i. Er be-

merfte er�t zulegt, daß �ie viel blä��er und

magerer geworden war, als er �ie verla��en
hatte. Madame Melina fand er von �einen

Bekannten zuer�t, �ie begrüßte ihn aufs

feeundlih�te. O! daß Sie doch alles, rief

�ie aus, bey uns finden möchten,wie Sie

wün�chen !

Ih zweifle daran, �agte Wilhelm, und

erwartete es niht, Ge�tehen Gie nur, man

K2



T46

hat alle An�talten gema<ht mih entbehren

zu Fönnen.

Warum �ind Sie auh weggegangen! ver-

�e6te die Freundin.

Man Fann-die Erfahrung’niht früh ge-

nug machen, wie entbehrli man in der

Welt i�t. WelHe wichtige- Per�onen gläne-

ben tvir zü �eyn! Wir denken allein den

Kkeis zu beleben, in welchem wir wirken;

in un�erer Abwe�enheit muß, bilden wir ‘uns

ein, Leben, Nahrung und Athem �to>en,

und die Lúke, die- ent�teht, wird Faum Be-

merkt, �ie füllt �ih �o ge�<hwind wieder aus,

ja �ie wird oft nur der Plas, wo nicht für

etwas be��eres, do< fur etwas angenehe

meres.

Und die Leiden un�erec Freunde Bringen
wir niht in An�chlag?

Auch un�ere Freunde thun wohl, wenn

�ie �i< bald finden, wenn �ie �i& �agen: da
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wo du bi�t, da wo du bleib�t, wire vas du

kann�t, �en thätig und gefállig, und laß dir-

die Gegenwart heiter �eyn.

Bey näherer Eröundigungfand Wilhelm,

was or vermuthet Hatte: die Oper war eins

gerihtet, und zog die ganze Aufmerk�amkeit
des Publikums an �i<h. Seine Rollen waren

inzwi�chen dur< Lacpto® und Horatiobe�et

worden, und teyve Korenden Zu�chauern

einen weit Tebhaftern Bey�all ab, als er je-

mals hatte erlangen können.

Laertes trat herein, uud Madame Mee

Una rie� aus! �ehn Sie hier die�en glöe�i<en

Men�chen, der bald cin Capitali�t, oder Gott

weiß was wérdenwird. Wilhelm umarmte

ihn, und fühlte ein vortrefflih �eines Tuch

on �eem Roe, �eine. übrige Kleidung var

cinfah, aber alles vom be�ten Zeuge.

Kö�tn Sie mir das Räth�el! rief Wil-

helm aus.
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Es i�t no< Zeit genug, ver�egte Laertes,

um zu erfahren, daß mic mein Hin - und her-

laufen nunmehr bezahlt wird, daß ein Pa-

fron eines großen Handelshau�es von mei-

ner Unruhe, meinen Kenntni��en und Be-

kannt�chaften Vortheil zieht, und mir einen

Theil davon abläßt; i< wollte viel drum

geben, wenn ih mir dabey au< Zutrauen

gegen die Weiber ermäkeln könnte, denn es

i�t eine hûb�he Nichte im Hau�e, und ih

merke ‘wohl, wenn i wollte, Fönnte ih

bald ein gemachter IMann �eyn,

Sie wi��en wohl no< niht, �agte IMae

dame Melina, daß �t< inde��en au< unter

uns eine Heicath gema<ßt hat? Serlo i�t

wirêli< mit der �Gônen Otilie öffentliß ge-

traut, da der Vater ihre heimliche Vectrau-

lichkeit niht gut heißen wollte.

So unterhielten �ie �i< über manches,
was �ich ‘in feiner Abwe�enheit zugétragen
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hatte, und er konnte gar wohl bemerken,

daß er, dem Gei�t und dem Sinne dec Ges

�ell�<a�t na<, wickli< läng�t verab�chiedet

war,

Mit Ungedult erwarteteer die Alte, die

ihm tief in der Nacht ihren �onderbáren Be-

�u< angefkfundigthatte. Gie-wollce fommen,

weun alles �<lief, und verlangte �ol<e Vor-

bereitimgen und Vor�ichten, eben als wenn

das jüng�te Mädchen �ich zw e�nem Geliche

ten �chleichen wollke. Er las indeß INariae

nens Brief wohl hundertmal dur, las mit

unaus�pre<lihem Entzüken das Wort Treue

von ihrer gelicbéen Hand, und mit Ent�etzen

die Ankündigungihres Todes, de��en An-

näherung �ie niht zu für<hten �hien.

Mitternacht ‘war porbey, als etwas an

der halbo��nen Thüre rau�chte, und die Alte

mit einem Körbchen hereintrat : ih �ol Euch,

�agte �ie, die Ge�chichte un�erer Leiden ere
“
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zählen, und ‘i<h muß erwarten, daß Jhr un-

gerühet dabe9 �igt, daß Jhr nur, um Eure

Neugierde zu befriedigen, mich �o �org�am

erwartet, und daß. Jhr Euch jest, iwie das

mals, in Eure kalte Eigenliebe húllet, wenn

uns das Herz brihe. Aber �eht her! �o

brachte ih an jenem glú>�iGen Abend die

Champagnerfla�he Hervor, �o �tellte i< die

drey Glä�er auf den Ti�ch, und �o fingt Jhre
an, uns mit gutmüthigen Kinderge�chihten

zu táu�chen und_einzu�hlâfern, wie ih Euch

jet mit traurigen Wahrheitenaufklären und

tva erhalten mu�i.
TBilhelin wußte niht, was er �agen �ollte,

als die Alete wirkli den Sétöpfel �pringen

ließ, und die drey. Glä�er voll�henkee,

Trinkt! rief �ie, nachdem �ie ihr �<häu-

mendes Glas �<hnel! ausgeleert hatte, trinkt!

eh' der Gei�k verraucht! die�es dritte Glas

‘�oll zumAndenken meiner unglü@lihen Freun:
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din ungeno��en ver�häumen. Wie roth wa-

ren ihre Lippen ,„
als �ie Eu<h damals Be-

�cheid that! Ach! und nun auf ewig ver-

blaßt und er�tarrt!

Sibylle! Furie! rief Wilhelm aus, indem

er auf�prang und mit der Fau�t auf den

Zilch �<lig, wel ein bö�er Gei�t be�izt und

treibt Dich? für wen hält�t Du mich, daß

Du denk�t, die ein�ah�te Ge�chichte von INae

rianens Tod und Leiden werde mi<h nicht

empfindliß genug kränken, daß Du noh

�olche hölli�he Kun�tgri�fe brauch�t, um meine

INarter zu �härfen. Geht Deine uner�ätte

lime Böllerey �o weit, daß Du beym Tods-

tenmahle �<welgen mußt, �o trink und rede!

JH habe Dich von je her verab�cheut, und

no< Fann i< mir Marianen niht un�hul-

dig denken, wenn ih Dich, ihre Ge�ell�hafz
terin, nur an�ehe,

Gemach, mein Herr! ver�eßte die Alte:
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Eie werden mi<h niht aus meiner Fa��ung

bringen, Eie �ind uns noh �ehr ver�cul-

def, und von einem Schuldner [läßt man

�ic niht übel“ begegnen, Aber Sie haben

re<t, auh meine einfa<�te Erzählung i�t

Strafe genug für Gie. So hören Sie denn

den Kampf und den Sieg Marianens, um

die Jhrige zu bleiben.

"Die Meinige! rief Wilhelm aus, wel<

ein IMährchen will�t Du beginnen?

Unterbrechen Sie mich niht, fiel �ie ein,

hôren Gie mih, und dann glauben Sie,

was Sie wollen, es i�t ohnedem je6t ganz

einerley. Haben Sie nicht am le6ten Abend,

als Sie bey uns waren, ein Billet gefun-

den und mitgenommen? ‘

Jch fand das Blatt er�t, als ih es mit-

'genommen hatte, es war in das Halstuh

verrvidelt, das ih-aus inbeün�tiger Liebe in

den Bu�en �te>te.
(
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Was enthielt das Papier?

Die Aus�ichten eines verdrießlichen Lieb-

Hhabers, in dec näch�ten Nacht be��ec, als

ge�tern aufgenommen zu werden. Und daß

man Ihm Wort gehalten hat, habe ih mit

eignen Augen ge�ehen, denn er �hli<h fcüh
vor Tage aus Eurem Hau�e hinweg.

Sie können ihn ge�ehen haben; aber tas

bey uns vorging, wie traurig Mariane die�e

Nacht , wie verdrießlih ih �ie zubrachte, dag

werden Sie er�t jegt erfahren, Ich will ganz

aufcichtig �eyn, weder leugnen noh be�hönis

gen, dß ih Marianen beredete, �i<h einem

gewi��en Itorberg zu ergeben, �ie folgte, ja

ih Tann �agen �ie gehor<hte mir mit Wider-

willen; er war rei, ec �chien veoliebt, und

ih hoffte ec werdebe�tändig �eyn, Gleich

dadrauf mußte er eine Nei�e machen, und-

Mariane lernte Sie kennen, was hatte ih

da niht auszu�tehen! was zu hindern! wgs
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zu ‘erdulden! o! rief �ie man<mal, hátte�t
du meiner Jugend, meiner Un�chuld nur no<

vier Wochen ge�chont, �o hâcte ih einen

würdigen Gegen�tand meiner Liebe gefunden,

ih wäre �einer würdig gewe�en, und die

Liebe hátte das mit cinem ruhigenBewußts

�cyn geben dürfen, was ih jezt wider- Wils-

len vecfauft habe: Sie überließ �i< ganz

ihrer Neigung, und ih darf niht fragen,

ob �ie gluéli< waren ? I hatte eine uns

einge�chränkte Gewalt über ihren Ver�tand,

denn ih kannte alle Mittel ihre kleinen Neis

gungen zu befriedigen; i< hatte Feine Macht
-úber ihr Herz, denn riecmals billigte �ie, was

ih für �ie that, wozu I< �ie bewégte, wenn

ihr Herz wider�pra< , nur dec unbezwinge

lihen Noth gab �ie na, und die Noth er-

�chien ihr bald �ehr drü>end. Jn den er�ten

Zeiten ihrer Jugend hatte es ihr an nichts

gemangelt, ihre Familie verlohr duch cine

/
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Bertvikelungvon Um�tänden ihr Vermögep,
das arme Mädchen par an mancherleyBe-

dürfni��e gewöhnt, und ihrem kleinen Ge-

múth waren gewi��e gute Grund�äße einge-

prägt, die �ie unruhig machten, ohne ihr

viel zu hel�en. Sie Hatte nicht die minde�te
Gewandtheit in weltlichen Dingen, �ie wac

un�<uldig im eigentlichenSinne; �ie hatte
Feinen Begriff,daß man Taufen könne, ohne

zu bezahlen, für nihts war ihr mehr bange,

als wenn �ie �chuldig war, �ie hácte immer

lieber gegeben als geriommen,und nur eine

folhe Lage machte es mögli, daß �ie ge-

nöthigt ward, �ih �elb�t hinzugeben, uin eine

Menge kleiner Schulden los zu werdcn.
Und hätte�t Du, fuhc Wilhelm auf, �ie

niht rettenFönnen?

O ja, ver�egte die Alte, mit Hunger und

Noth, mit Kummer und Entbehrung, und

darauf war ih niemals eingerichtet.
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Ab�cheulihe, niederträhtige Kupplerinn'!

�o ha�t Du das unglü&Xlihe Ge�chöpf ge-

opfert? �o ha�t Du �ie Deiner Kehle, Dei-

nem uner�ättlichen Heißhungerhingegeben ?

Jhr thätee be��er Euh zu mäßigen, und

mit Schimpfreden inne zu halten, ver�eßte
die Alte. Wenn Jhr �chimpfen wolle, �o geht

in Eure großen vornehmen Häu�er, da wer-

dec Jhr Mütter finden, die re<t äng�tlich

be�orgt �ind, wie �ie für ein [iebenswürdiges,

himmli�ches Mädchen den allerab�heulih-

�ten Men�chen auffinden wollen, wenn er

nur zuglei< der reich�te i�t. Seht das arme

Ge�<öpf vor �einem Schi>jale zittern und

beben, ‘und nirgends Tro�t finden, als bis

ihr irgend eine erfahrne Freundin begreiflih

macht, daß �ie dur< den Ehe�iand das Recht

erwerbe, über ihr Herz und ihre Per�on,

DLun�tig na<h Gefallen di�poniren zu können.

Schweig! rief Wilhelm, glaub�t Du denn,
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daß ein Verbrechen dur< das andere ente

�huldigt werden könne? erzähle! ohne wei:

tere Anmerkungenzu maten.

So hören Sie, ohne mi< zu tadeln!

INariane ward wider meinen Willen die

Ihre. Bey die�em Abentheuer habe ih mic

wenig�tens nihts vorzuwer�en. Iorberg Fari

zurudl, er eilte Marianen zu �ehen, die ihn

kalt und verdrießli<h aufnahm, und ihm niht

einen Kuß erlaubte, J< brauchte meine

ganze Kun�t, um ihr Betragenzu ent�dul-

digen, ich ließ ihn merten, daß ein Beicht-
vater ihr das Gewi��en ge�<härft habe, und

daß man ein Gewi��en, �o lange es �pricht,

re�pecticen mü��e, J< brachte ihn dahin,

daß ec ging, uid i< ver�pra<h ihm mein

Be�tes zu thun. Er war.cei<h und roh, aber

er hatteeinen Grund von Guftmüthigfeit,

und-Tiebte Iarianen auf das äußer�te. Ec

ver�pra<h mir Geduld, und ich arbeitete de�to



16a

[ebhaftec, um ihn niht zu �ehr zu prüfen.

F< hatte mit Marianen einen harten Stand,

ih überredete �ie, ja ih fann �agen, ih

zwang �ie endlih, dur< die Drohung daß

ih �ie verla��en würde, an ihren Liebhaber

zu �chreiben , und ihn. auf die Nacht einzu-

laden. Sie kamen und rafften zufälliger

Wei�e �eine Antwort in dem Halstuch auf.

hre unvecrmuthete Gegenwart hatte mirc ein

bö�es Spiel gemacht. Kaum waren Sie weg,

�o ging die Qual von neuem an, �ie �chwur,

daß �ie Jhnen niht untreu werden könne,

und war �o leiden�chaftlich, �o außer �i,

daß �ie mic ein herzlihes Mitleid ablo>te;

ih ver�pra< ihr .endlih, daß ih auh die�e

Nacht Norbergen beruhigen, und ihn untec

allerley Vorwändeu entfernen wollte; ih

bat �ie zu Bette. zu gehen, allein �ie �chien

mir niht zu trauen: �ie blicb angezogen,

und



161

und �hlief zulezt, bewegt und ausgeweint,

wie �ie war, in ihren Kleidern ein.

Norberg kam, ih �uchte ihn abzuhalten,

ih �tellte ihm ihre Gewi��ensbi��e, ihre Reue

mit den �<wärze�ten Farben vor, er wün�chte
�ie nur zu �ehen, und ih ging in das Zim-

mer, um �ie vorzubereiten, er �chrift mir

na, und wir traten bende zu gleiher Zeic

vor ihr Bette. GSie erwachte, �prang mié

Wuth auf und enétriß �ih un�ern Armen; �ie

be�Gwur und bat, �ie flehte, drohte und ver-

�icherte, daß �ie niht na<hgeben würde. Sie

war unvor�ichtig genug, über ihre wahre Lei-

den�haft einige Worte fallen zu la��en, die

der arme Norberg im gei�tlihen Sinne deu-

ken mußte, Endlih verließ er �ie, und �ie

�Hloß �ih ‘ein. Jh behielt ihn no< lange

bey mic, und �pra< mit ihm über ihren Zu-

�tand, daß �ie guter Ho�fr.ung�ey, und daß

man das arme Mädchen �honen mü��e. Er

L
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fühlte �ih �o �tolz auf �eine Vater�chaft, ec

freute �i< �o �ehr auf einen Knaben, daß ec

alles einging, was �ie von ihm verlangte,

und daß er ver�pra< lieber einige Zeit zu

verrei�en, als �eine Geliebté zu äng�tigen,

und ihc dur die�e Gemüthsbewegungenzu

�haden, Mit die�en Ge�innungen �li ec

IMorgens früh von mir weg, und Sie, mein

Herr, wenn Gie Schildwachege�tanden ha-

ben, �o hätte es zu ihrer Glu&�eeligkeic

nichts weiter bedurft, als in den Bu�en ihe

res Neberbuhlers zu �ehen, den Sie �o be-

gün�tigt , �o glú>li< hielten, und de��en Ecr-

�heinung Sie zur Verzweiflung brachte.

Rede�t Du wahr? �agte Wilhelm,
So wahr, �agte die Alte, aís ih no<

hoffe Sie zur Berzweiflungzu bringen.

Ja gewis Sie würden verzweifeln, wenn

ih Jhnen das Bild un�ers näch�ten Morgens

ret lebhaft dar�tellen könnte. Wie heiter
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wachte. �ie auf! wie freundli< rief �ie mih<

herein! wie lebhaft dankte �ie mir! wie herze

lih drúdte �ie mi an ihren Bu�en! ‘Nun,

�agte �ie, indem �ie lächelnd vor-den Spie-

gel traf, darf ih mi< wieder an mir �elb�t,

mih an meiner Ge�takt freuen, da ih wies

der mir, da ih meinem einzig geliebten

Freund angehôre. Wie i�t es �o. �üß übecs

wunden. zu haben! welch eine himmli�che Eme

bfindung i�t es �einem Herzen zu folgen!

Wie dank ih dic, daß du di meinec angee

nommen, daß du deine Klugheit, deinen

Ver�tand ou< einmal zu meinem Vortheik

angewendet ha�t! �teh mir beo, und. er�inne,

was mi ganz glü>i<. machen Fann.

Ich gab ihr nah, ih wollte �ie. niht reir
zen, i< �<meihelte, ihrer Hoffnung,und. �ie

liebloßte mih auf das anmuthig�te. Cnte

fecnte �ie �ih cinen Augenbli>®vom Fen�ter,

�o mußte ih Wache �teher, denn Sie �olle

La
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ten nun ein für allemal vorbey gehen, man

wollcé Sie wenig�tens �ehen , �o ging der

ganze Tag unruhig hin. Nachts, zur ge-

wöhnlichen Stunde, erwarteten tdir Sie ganz

gewis, ih paßte �hon an der ‘Treppe, ‘die

Zeit ward ‘mir lang, ih -ging wiéder ‘zu ihr

hinein. T< fand’ �ie zu meiner’ Verwunde-

rung in ihrer Officierstracht, �ie �ah unglaub-

lich. heiter und reizend gus. -Verdíen' ih

niht, �agte �ie, heute: in Mannstracht zu

er�cheinen? habé i< mi< niht brav gehal-

ten. Mein Geliebter �oll nii< heute wie

das er�temal �ehen, i< will ihn �o zärtlich

und mit. mehr Freiheit an mein Herz drüden,

als damals; denn bin ih jest niht vielmehr

die �eine als dainals, da mi ein edlér Ente

fhluß noh niht frey gemacht hatte? Aber,

fügte �ie nah einigem Nachdenken hinzu,

no< hab -i< niht ganz gewonnen, no< muß

ich er�t-das Äußer�te wagen, um �einer werch,
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um �eines Be�iges gewis zu �eyn; i< muß

ihm alles entde>en, meinen ganzen Zu�tand

offenbaren, und ihm alsdann úberla��en, ob

er mi behalten oder ver�toßen will,- die�e

Scene bereite ih ihm, bereite ih mir zu,

und wäre �ein Gefühl mih zu ver�toßen �äs

hig; �o würde ih alsdann ganz'wieder mir

�elb�t angehören, ih würde in meiner Strafe

meinen Tro�t finden, und alles ecdulden,

was das SchiÆ�al micauferlegen wolte.

Mic die�en Ge�innungen, mit die�en Hoff-

nungen, mein Herr, ecwartete Sie das lies

benawürdigeMädchen, Sie kamen nicht; .o!

wie �oll ih den Zu�tand des Wartens und

Hoffens be�chreiben? Jh �ehe di no< yor

mir, mit welcher Liebe, mit welher Jnbrun�t

du von dem Marine �pra<�t, de��en Graus

�amkeit du no< niché erfahren hatte�t.

Guce liebe Barbara, rief Wilhelm, in-

dem er auf�prang und die Alte bey der Hand
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faßte: ‘es i�t nun genug ‘der Ver�tellung, ge-

nug der Vorbereitung! Dein gleihgültiger,

Dein rühiger, Dein zufriedner Lon hat Di

verrathen, Gieb mir Marianen wieder, �te

lebt, �ie i�t in der Näße. Nicht um�on�t

ha�t Du die�e �páte ein�ameStundezu. Dei-

nem Be�uche gewählt, nichtum�on�tha�t Du

mich durch die�e entzü>ende Erzählung vor-

bereitet, Wo ha�t Du �ie? wo verbirg�t Du

�ie? i< glaube Dir alles, ih ver�pre<he Dir.

alles zu glauben, wenn Du mir �ie zeig�t,

wenn Du �ie meinen Acmen wieder gieb�t,

hren Schatten habe i< �hon im Fluge ge-

�ehen, laß mi< �ie wieder in meine Arme

fa��en! J< will vor ihr auf den Knien liee

gen, ih will �ie um Vergebúng bitten, ich

will ihr zu ihrem Kawpfe, zu ihrem Siege

über �ich und di Glúk wün�chen, ih will

ihr -fieinen Felix zuführen, Komm! wo ha�t

Du�ie ver�te>r?lag �ie, laß mich nicht lán-
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ger in Ungêwisheit,Dein Endzwe> i�t er-

reiht, wo ha�t Du �ie verborgen? Komm,

daß ih �ie mit die�em Licht beleuhte! doß

ih wieder ihr holdes Ange�icht�ehe!

Er hatte die Alte vom Stuhl au�fgezo:

gen, �ie �ah. ihn �tarr an, die Thränen �túrz-
ten ihe aus den Augen, und ein ungeheurer

Schmerz ergriff �ie. Welch ein unglüElicher
Jcrthum, rief �ie aus, läßt Sie noh einen

Augenbli>®hoffen! — Ja, ih habe �ie vér-

borgen, aber unter die Erde, weder das Licht

der Sonne not eine vertrauliche Kerze wird

ihr holdes Ange�icht jewals wieder erleuch-

ten. FührenSie. den guten Felir an ihr

Grab, und �agen Gie ihm, da liegt deine

Mutter, die dein Vater ungehört perdammt

hat. Das liebe Herz �<hlägt niht mehr vor

Ungeduld Sie zu �ehen, niht etwa in einec

benachbarten Kanimer wartet �ie auf den

Ausgang meiner Erzählung, oder meines
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Maáährchens, die dunkle Kammer hat �ie auf-

genommen, wohin fein Bräutigam folgte,
woraus man keïnem Geliebten entgegen geht.

Sie warf �i< auf die Erde an einem

Stuhle nieder, und weinte bitterliÞ; Wilsz

helm war zum er�tenmale völlig überzeuge,

daß Mariane todt �ey, er befand �i in ei-

nem traurigen Zu�tande. Die Alte hub �ich

auf. J< habe Jhnen weiter nichts zu �a-

gen, rief �ie, und warf ein Paket auf den

Ti�h, hier die�e Brief�<haften mögen völlig

Ihre Grau�amkeit be�<hämen, le�en Sie die�e

Blätter mit tro>nen Augen dur<, wenn es

Jhnen möglich i�t. Sie <li lei�e fort, und

Wilhelm hatte die�e Nachtdas Herz niht,

die Briefta�che zu öffnen, er hatte �ie �elb�t

Muaxianen ge�enkt, er wußte, daß �ie jedes

Blättchen, das �ie von ihmerhalten Hatte,

�orgfältig darinn aufhob. Den andern INor-

gen vermochte er es über �i<, er lößte das
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Band, und es fielen ihm kleine Zettelchen
mit Bley�ti�t von �einer eigenen Hand ge-

�hrieben entgegen, und riefen ihm jede Si»

tuation von dem Er�ten Tage ihrer ar:nu-

thigen Bekannt�chaft, bis zu dem legten ih-

rer grau�amen Treunung, wieder herbey. Al-

lein niht ohne die lebhafte�ten Schmerzen

durchlas er eine Éleine Sammlung: von Biks-

[leten, die an ihn ge�hrieben warer, und

die, wie er aus dem Jnhalt �ah, von Wer-

nern waren zucü>gewie�en worden,

Keines meiner Blätter hat bis zu Dir

dur<drirgen Tönnen, mein Bitten und Flee

han hat Dich nicht erreiht; ha�t' Du �elb�t

die�e grau�amen Befehle gegeben? �oll i<

Dich nie wieder �ehen? no< einmal ver�u

ih es, ih bitte Dich: komm, o komm! ig

verlange Dich nicht zu behalten, wenn ih
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Dich nyr noch eimal an mein Herz druden

Éann.

Wenn i< �on�t bey Dir �aß, Deine

Hände hielt, Dir in die Augen �ah, und

mit vollem Herzender Liebe und des Zus
trauens zu Dir �agte: lieber, lieber guter

Mann! das hörte�t Du �o gecn, i<h mußt’

es Dir �o oft wiederholen, i< wiederhole es

noh einmal; lieber, [icber guter Mann! �ey

gut, wie Du war�t, fomm und laß mi

niht in meinem Elende verderben.

Da hält�t mi<h für �<uldig, i< bin es

auch, aber-ni<ht wie Dua denk�t. Komm, das

mit ih nur den einzigen Tro�t“ habe, von

Dir’ ganz gekannt zu �eyn, es gehe .mir nahh-

hec, wie es wolle.

—

Nicht um meinet willen, állcin au< um
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Dein �elb�t willen fleh i< Dich an, zu fom-

men. JH fühle die unerträglihen Schmer-

zen, die Du leide�t, indem Du mich flieh�t;

Fomm, daß un�ere Trennung weniger grau-

�am werde! Jh war vielleicht nie Deiner

würdig, als eben in dem Augenbli>, da Du

mich in ein grenzenlo�es Elend zurúüd>�töße�t,

Bey allem, was heilig i�t, bey allem, was

ein men�hlihes Herz rühren kann, ruf ih

Dich an! es i�t um eine Seele, es i� un

ein Leben zu thun, um zwey Leben, von

denen Dir eins ewig theuer �eyn muß. Dein

Argwohn wird auch das niht glauben, und

doh werde i< es in dec Stunde des Todes

aus�prehen: das Kind, das ih unter dem

Herzenfrage, i�t Dein, Seitdem ih Dich

liebe, hat Fein anderer mir au< nur die

Hand gedrü>t; o daß Deine Liebe, daß
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Deine Necht�chaffenheit die Ge�ährten mei-

ner Jugend gewe�en wären!

Du will�t mi nicht hören? �o muß ic

denn zulesf wohl ver�tummen, aber die�e
Blätter �ollen niht untergehen, vielleich

Fönnen fie no< zu Dit �prehen., wenn das

Leichentu<h �hon meine Lippe bede>t, und

twvenn die Stimme Deiner Reue niht mehr

zu meinem Ohr reihen kann. Durch mein

érauriges Leben bis an den lezten Augen-

bliÆ wird das mein einziger Tro�t �eyn: daß

ih ohne Schuld gegen, Dich war, wenn ih

mich auch, ni<t un�<uldig nennen durfte.

Wilhelm konnte niht weiter, er überljeß

�h ganz �einem Schmerz, aber no< mehc

war er bedrängt, als Laertes herein trat,

dem er �eine Empfindungen zu verbergen

�uchte. Die�er brachteeinen Beutel mit Due
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caen hervor, zählte und re<nete, und ver-

�icherte Wilhelmen : es �ey nichts. �chöneres
in der Welt, als wenn man eben auf dem

Wege �ey rei< zu werden, es könne uns

auh alsdenn nichts �tören oder
“

abhalten.
Wilhelrn erinnerte �i< �eines Traums und

lächelte; aber zuglei< gedachte er au mic

Scháudercn: daß in-jenenmt Lraumge�ißhteMa»

riane‘i{hriver�a��en, um �einem ver�torbenen

Bater zu folgen, und- daß beyde zulegt wie

Gei�ter �chwebend �ich um den Garten bee

wegt haften,

Laertes riß ihn aus �einem Nachdenken,

und �úhrte ihn auf ein Ka�fechaus, wo �i<

�ogleih mehrere Per�onen um ihn ver�ám-

me�ten, die ihn fon�t gern auf dem Theater.

ge�ehen hatcen, �ie freuten �i< �einer Gec

genwark , bedauertenaber, daß er, wie �ie

hörte, die Bühne verla��en wolle; �ie �pra-

hen �o be�tinmt und vernünftig von ihm
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und �einem Spiele, von dem Grade �eines

Talentes, von ihren Hoffnungen, daß Wil-

helmniht ohne Rührung zulegt ausrief: o

wie unenölih werth wäre mic die�e Theik-

nahme vor wenig Monaten gewe�en! wie

belehrend und wie ecfceuend! niemd�s hätte

ih mein Gemüth �o ganz von der Bühne

abgewendet, und niemals wäre ih �o weit

gekommen,am Publiko zu verzweifeln.

Dazu �ollte es überhaupt niht kommen,

�agte ein áltliher INann, der hervortrat, das

Publikum i�t groß, wahrer Ver�tand und

wahres Gefühl �ind nicht �o �elten als man

glaubt, nur muß der Kün�tler niemals einen

unbedingten Beyfall für das, was er her-

vorbringé, yerlangen, denneben der unbe-

dingte i�t am wenig�ten werth,
'

und den be-

dingken wollen die Herrenniht gecne. J<

weiß wohl, im Leben wie in dec Kon�t, muß
man mir �i< zu Rathe gehen, wenn man
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etwas thun und hecvorbringen �oll; wenn es

aber gethan odec vollendet i�t, �o darf man

mit Aufmerk�amkpgit-nur viele hören, und

man Éann �ih mié einiger Übung aus die�en

vielen Stimmen gar bald ein ganzes Urtheil

zu�ammen �egen, denn diejenigen, die uns

die�e Mühe er�paren tönnten, halten �i

mei�t �tille genug.

Das �ollten �ie eben niht, �agte Wil:

helm’,ih habè �o oft gehört, daß-IMNen�chen,

die �elb�t uber gute Werke�hwiegen, doch
beflagten und bedauerten, daß ge�chwiegen
wird,

|

So tollen wir heute kaut werden, rief
ein junger Mann, Sie mü��en mit uns �peir

�en, und wir wollen alles einholen, was wir.

Ihnen und manchmal der gutenAurelie -{ul«

dig geblieben �ind.

Wilhelmlehnte die Einfkadungab, und

begab �ich zu Madamè Melina, die er we-
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gen der Kinder �prechen wollte, indem er �ie
von ihr wegzunehmen gedachte.

Das Geheimnis dec �ten war niht zum

be�ten bey ihm verwahrt. Er verrieth �i,

als er den �<hônen Felix wieder an�ihtig

ward. O! mein Kind ! rief er aus, mein lies

bes Kind! er hub ihn auf, und drûd>te ihn

an �ein Herz. Vater! was ha�t Du mir mits

gebracht, rief das Kind. Mignon �ah bende

an „ als wenn es �ie warnen wollte, �i< niht

zu verrathen.

Was i� das für eine neue Ec�he:nung?

�agte IMNadame Melina. Man �uchte die

Kinder bey Seite zu bringen, und Wilhelm,

der der Alten das �treng�te Geheimnis niche

�chuldig zu �eyn glaubte, entde>te �einer

Freundin das ganze Verhältnis. INadame

Melina �ah ihn lächelnd an. O! üúbecr die

[eitglaubigen Männer! rief �ie aus, wenn

nur etwas auf ihrem Wege i�t; �o kann

man
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man es ihnen �ehr leiht aufbürden, aber

dafür �ehen �ie �i< auh ein andermal weder

re<ts no< lins um, und wi��en nichts zu

�hágen, als was �ie vorher mit’ dem Stems

pel einer willführlihen Leiden�chaft bezeih«

net haben. Gie konnte einen Seufzer niht
unterdruden, und wenn Wilhelm niht ganz

blind gewe�en wáre, �o háâtte er eine nie

ganz be�iegte Neigung in ihrem Betragen

erfennen mü��en.

Er �pra< nun mehr mit ihr von den Kin»

dern, wie er Felix bey �i zu behalten und

Mignon auf das Land zu thun gedähte,

Frau Me�ina, ob �ie �i< glei< ungecne von

benden zuglei< trennte, fanddoch den Vor-

�hlag gut, ja nothwendig; Felix verwilderte

bey ihr, und Mignon �chien einer �reyen

Lu�t und anderec Verhältni��e zu bedürfen,
das gute Kind war kränkli<h und Fonnte �i

niht erholen,

JN
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Laj�en Sie fi< nicht icren, fuhr Madame

Melina fort, daß i<h-einige Zweifel, ob Jh-

nen der Knabe wircklih zugehöre, [leicht�innig

geäußert habe. Der Alten i�t freyli<h wenig

zu trauen, do< kann eins, das Unwahrheit

zu �einem Nugen er�innt, au< einmal wahr

reden, wenn es die Wahrheitennügli fine

det. Aurelien hatte die A�te vorge�piegelt,

Felix �ey ein Sohn Lothario's, und die Eie

genheit haben wir Weiber, daß wir die Kin-

der un�erer Liebhaber re<t herzli< lieben,

wenn wir �hon die Muttec niht kennen,

oder �ie von Herzen ha��en. "Felix kam her-

ein ge�prungen, �ie drúd>te ihn an �i<, mit

einer Lebhaftigkeit, die ihr �on�t niht ge-

wöhnli< war.

Wilhelm eilte na< Hau�e, und be�tellte
die Alte, die ihn, jedoch ‘niht eher als in

der Dämmerung, zu be�uchen ver�prach; er em-

pfing �îe verdrießlih, und�agte zu ihr: Es
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i�t nichts �<händlichers in der Welt, als �ich

auf Lügen und Máhrchen einzurichten! �hon

ha�t Duviel Bö�es damit ge�tiftet, und jest,
da Dein Wort das Glúk meines Lebens ent-

�cheiden fönnte, jegt �teh ih zweifelhaft, und

wage niht dag Kind in meine Arme zu

�hließen, de��en ungetrübter Be�is mi<h

äußer�t glütli< machen vuürde. Jh fann

Dich, �<händlihe Kreatur, niht ohne Haß

und Verachtung an�ehen.

Euer Betragen kommt mir, wenn ih auf-

rihtig reden �oll, ver�egte die Alte, ganz

uneréräglih vor. LUnd wenns nun Euer

Sohn nicht wäre, �o i�t es das �chön�te, ans

genehm�te Kind von der Welt, das man

gern für jeden Preis Faufen möchte, um gs

nur immer um �ichzu haben, J� es niche

werth, daß Jhr Euch �einer annehmt? vers

diene i für meine Sorgfalt, für meine

Mühe mit ihm, niht einen Éleinen Untec-

IN 2
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halt für mein künftiges Leben? O! ihr Hec-

ren, denen ni<ts abgeht, ihr habe gut von

Wahrheit und Gradheit reden; aber wie eine

acne Kreatur, deren gering�tem Bedöürfniß

nihts entgegen Fommé, die in- ihren Verle-

genheiten Teinen Freund, FeipenRach, Feine

Hülfe �icht, wie die �ich durc die felb�ti�chen

Men�chen dur<drüdkËen, und im EStillen dar-

ben múß — davon würde manches zu �agen

�eyn, wenn ihr hören wolltet und Tönnetee,

Haben Sie Marianens Briefe gele�en? es

�ind die�elbigen, die �ie zu jener ungluÆlihen

Zeit �chrieb. Vergebens �uchte ih mi< Jhs

nen zu nähern, vergebens Jhnen die�e Bläte

ter zuzu�téllen, ‘Jhr grau�amer S<hwager

hatte Sie �o umlagert, daß alle Li�t und

Klugheit vergebens war, und zulegt, alser

mir und Marianen mit dem Gefängniß: droh-

te, mußte i< wohl alle Hoffnung aufgêben,

Trifft niht alles mit dem überein, was id



19r'

erzählt Habe? und fegt niht Norbergs Brief
die

ganze Ge�chichte außer allem Zweifel ?

Was fúr ein Brief? �cagte Wilhelnr.

Haben Sie iln niht“ in dec Briefta�che

gefunden? ver�eßte die Alte.

Ich habe noch nicht alles durchke�en,
Geben Sie nur die Briefta�che her; auf

die�es Document kömmt alles an. Itorbergs

unglüdælihes Billet hat die traurige Verwir-
rung gemacht, ein anderes von �einer Hand
mag auch. den Knoten lô�en, in �o fern am

Faden noh etwas gelegen i� Sie nahm

ein Blatt aus der Briefta�he, Wilhelm er-

Fannte jene verhaßte Hand, er nahm �i<

zu�ammen und las.

»Sag mir nur, Mädchen, wie vermag�t

Du das über mih? hätt’ ih doh niht ge-

glaubt, daß eine Göttinn �elb�t mi<h zum

�eutzenden Liebhaber um�haffen könnte. An

�tatt mic mit offenen Armen entgegen zu ei-
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len, zieh�t Du Dich zurü>k; man hätte ‘es

wahrhaftig für Ab�cheu nehmen können, wie

Du Dish betrug�t. J�ts erlaubt, daß ich die

Nacht mit dec alten Barbara auf einem Kof-

fer in einer Kammer zubringen mußte? und
mein geliebtes IMädchen war nur zwey Thúüe
ren davon. Es i�t zu toll, �ag i< Dir! J<

habe ver�prochen Dir einige Bedenkzeit zu

la��en, niht gleih in Dich zu dringen, und

ih möchte ra�end werden über jede verlohrne

Viertel�tunde. Habe i< Dir nicht ge�chenkte,

was i< wußte und Tonnte? zweifel�t Du

no< an meiner Liebe? was will�t Du haben,

�ag es nur? es �oll Dir an nichts fehlen,

I< wollte der Pfaffe múßte ver�tummen und

verblinden, der Dir �olches Zeug in den

Kopf ge�egzt hat, Mußte�t Du auch grade

an �o einen Fommen! Es giebt �o viele, die

jungen Leuten etwas nahzu�ehen wi��en. Ge-

nug ih �age Dir, es muß anders werden,
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in ein pacr Tagen muß i< Antwort wi��en,
denn ih gehe bald wieder-weg,und wenn

Du nicht wieder freundlih und gefällig bi�t,

�o �oll�t Du mich uit wieder �ehen. « —

In die�er Art. ging der Brief noh lange

fort, drehte �iþ zu Wilhelms �<merzlicher

Zufriedenheit immer um den�elben Puncé

herum, und zeugte für die Wahrheit der

Ge�chichte, die er von Barbara vecnommen

hatte. Ein zweytes Blatt' bewies deutli,

daß Mariane auch in der Folge nicht nah-

gegebenhatte, und Wilhelm vernahm aus

die�en und mehreren Papieren niht ohneties

fen Shmerz die Ge�chichte des unglü>lihen

Mädchens bis zur Stunde ihres Todes.

Die Alte hatte den rohen Men�chen na<

und nah zahm gemacht, indem �ie ihm den

Tod Marianens meldete, und ihmden -Glau-

ben ließ, als wenn Felix �cin Sohn �cy;, er

hatte ihr. einigemal Geld ge�hi, das �ie
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aber für �i< behielt, da �e Aurelien die

Sorgefür des Kindes Erziehungaufge�<wahßt

hatte. Aber [eider dauerte die�er heimliche

Erwerb niht lange. Norberg hatte dur<

ein wildes Leben den größten Theil �eines

Vermögens verzehrt, und wiederholte Lie-

besge�hihten �ein Herz gegen �einen er�ten,

eingebildeten Gohn verhärtet.

So wahr�cheinli<h das alles lautete, und

�o �hón es zu�ammentraf, traute Wilhelm

doh noh niht, �i< der Freude zu úberla�-

�en, er �chien �i< vor einein Ge�chenke zi

für<ten, das ihm ein bö�ec Genius dar-

reihte.

Ihre Zweifel�uht, �agte die Alte, die

�eme Gemüths�timmung errieth, kann nur

die Zeit heilen. Sehen Sie das Kind als ein

fremdes an, und geben Sie de�to genauer

aúf ihn aht, bezerklen Sie �eine, Gaben,

�eine Ngtur, �eine Fähigkeiten, und wenn



185

Sie niht na< und nah �i< �elb�t wieder

erkennen, �o mú��en Sie �hle<te Augen ha-

ben. Denn das ver�ihre ih Sie, wenn ih

ein ‘Mann wäre, mirc �ollte niemand ein

Kind unter�chieben , aber es i�t ein Glúæ-für

die Weiber, daß die Männer in die�en Fäl-

len niht �o �Har��ihtig �ind.

Nach allem die�en �ezte �i< Wilhelm mit

der Alten aus einander, er wollte den Felix

mit �i< nehmen , �ie �ollte Mignon zu>The-

re�enbringen, und hernah eine Éleine Pens

�ion, die er ihr ver�prah, wo �ie wollte, ver-

zehren.

Er ließ Mignon rufen, um �ie auf die�e
Veränderung vorzubereiten, — Mei�ter!

�agte �ie, behalte mi bey Dir, es wird

mir wohl thun und weh.

Er �tellte ihr vor, daß fie nun heran ge-

wach�en �ey,
-

und ‘daß doh etwas für ihre

weitere Bildung gethan werden mü��e ; — i<
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bin gebildet genug, ver�eßte �ie, um zu liee

ben und zu trauecn.

Er machte �ie auf ihre Ge�undheit auf-

merk�am, daß �ie eine anhaltende Sorgfalc

und die’ Leityng eines ge�<hi>ten Arztes be-

dürfe, — Warum ‘�oll man für mi<h �ore

gen, �agte �ie, da �o viel zu �orgen i�t.

Nachdem erd �i<h viele Mühe gegeben,

�ie zu überzeugen, daß er �ie jezt niht mit

�ih nehmen Fönne, daß er �ie zu Per�onen

bringen wolle, wo er �ie öfters �ehen werde,

�chien �ie von- allem dem nichts gehört zu

haben. Du will�t mi niht bey Dir? �agte

�ie, vielleicht i�t es be��er, �<hi>e mi< zunt

alten Harfen�pieler, dec arme Mann i�t �o

allein.

Wilhelm �uchte ihr begrei�lih zu machen,

daß der Alte gut au�gehoben �ey; — i<

�ehne mich jede Stunde na< ihm, ver�egte
das Kind.
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Ich habe aber nicht bemerkt, �agte Wil-

helm, daß Du ihm �o geneigt �ey�t, als er

noh mit uns lebte — i< fürhtète mi vor

ihm, wenn er wahte, i< Fonntenur �eine

Augen nicht �ehen, aber wenn ec �chlief,
�eóte ih mich gern zu ihm, i< wehrte ihm

die Fliegen, und Éonnte mich nicht �att an
*

ihm �ehen. O! er har. mir in �<hre>�li<hen

Augenbli>ken beyge�tanden, es weiß niemand,

was i< ihm �<uldig bin, Hätt’ ih nur den

Weg gewußt, ih wäre �hon zu ihm ge-

laufen.

Wilhelm �tellte ihr die Um�tände weit-

lâuftig vor, und �agte: �ie �ey �o ein ver-

nünftiges Kind, �ie mögte doh au< diesmal

�einen Wün�chen folgen. — Die Vecnunft

i�t grau�am, ver�este �ie, dasHerz i�t be��er,

ih will hingehen, wohin Du will�t, aber

laß mir Deinen Felix.

Nach vielem Hin - uud Wiederreden war
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�ie immer auf ihrem Sinne geblieben, und

Wilhelm mußte �i< zulegt ent�hlie��en die

benden Kinder der Alten zu übergeben, und

�ie zu�ammen an Fräulein There�e zu �chien.
Es ward ihm’das um �o leiter, als er �i<

no< immer fürchtete, den �{hönen Felir �ih

als �einen Sohn znzueignen,er nahmihn

auf den Arm und trug ihnherum, das Kind

mochte gern vor den Spiegel gehoben �eyn,

und, ohne �i es zu ge�tehen, trug Wilhelm

ihn gern vor den Spiegel, und �uchte dort

Ähnlichkeiten-

zwi�chen �i< und dem Kinde

auszu�pähen. TZard es ihm denn einen Au-

genbli®# re<t wahr�heinli<h, �o drüdte er

dek? Knabenan �eine Bru�t, aber auf eine
mal, er�hre>t dur< den Gedanken, daß er

�i betrügen fönne, �eßte er das Kind nie-

der, und ließ es hin�aufen., 'O! rief ec aus,

wenn ih mir die�es un�häsbare Gut zueig-
e

nen Éönnte, und es tvúrde rmmic dann ent»
1
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ri��en, �o wäre i< der Unglä@lich�te aller

Men�chen.
Die Kinder waren weggefahren, und

Wilhelm wollte nun �einen förmlichen Ab-

f<ied vom Theaternehmen, als er fühlte

daß er �<on abge�chieden �ey, und nur zr

gehen brauchte. Mariane war nicht méhc,
�eine zwey Schütggei�ter hatten �i entfecnt,
und �eine Gedanken eiltenihnen na<. Der

�hóne Knabe �<hwebte wie eine reizende un-

gewi��e Er�cheinung vor �einer Einbildungs-

kraft, er �ah ihn, an Thece�ens Hand, duch

&eldec und Wälder laufen, in der freyen

Luft und neben einer freyen urfd heitecn Bee

g�eiterinn �i bilden; Thèére�e war ihn no<

viel wercther geworden, �eitdem er das Kind

in ihrer Ge�eltf�cha�t dahte. Selb�t als Zu-

�chauer im Theater erinnerte er �ich ihrer mit

Lächeln, beynahe war er in ihrem Falle, die

Vor�tellungen machten ihm Feine Allu�ion
mehr,
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Serlo und Melina waren äußer�t höflich

gegen ihn, �obald �ie merkten, daß er an

�einen vorigen Plas feinen weitern An�pruch

machte; ein Theil des Publikums wün�chte

ihn no<hmals au�treten zu �ehen, es wáre

ihm urmöglih gewe�en, und bey der Ge�ell-

�haft wün�chte es niemand, als allenfalls

Frau MNielina.

Er nahm nun wirkliß Ab�chied von die-

�er Freundin, er war gerührt, und �agte:

Wenn doh der Men�ch �ih niht verme��en

wollte irgend êtwas für die Zukunft zu vece

�prehen! das gering�te vermag er niht zu

haften, ge�<weige wenn �ein Vor�ag von

Bedeutung i�t. Wie �<häme ih mic, wenn

ih dente, was i< Jhnen allen zu�ammen

in jener unglü>lihen Nacht ver�prah, da

wir becaubt, frank, verlegtund verwundet

int eine elende’ Schenkezu�ammen gedrängt

wareri, Wie erhöhte damals das Unglück.
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meinen Muth, und welhen Schas glaubte

ih in meinem guten Willen zu finden; nun

i�t aus allem dem nichts, gar nichts ge-

worden! Jh verla��e Sie als Jhr Schulds

ner, und mein Glu i�t, daß man mein

Ver�prechen niht mehr achtete, als es werth

war, und daß niemand mi< jemals deshalb

gemahnt hat.

Segn Sie nicht ungere<t gegen �i �elb�t,

wver�egte Frau Melina; wen niemand er-

Tennt, was Sie fúr uns gethan hatten, �o

werde ih es niht verkennen; denn un�er

ganzer Zu�tand wáre völlig anders, wenn

wir Sie nicht be�e��en hätten. Geht es doh

un�ern Vor�ágen, wie un�ern Wün�chen. Sie

�ehen �i< gar niht mehr ähnlih, wenn �ie

ausgeführt, wenn �ie" ecfällt �ind, und wir

glauben nichts gethan, nihts erlangt zu

haben.

Sie werden, ver�ezgte Wilhelm, dur
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Jhre freund�haftlißhe Auslegung mein Ge-

wi��en niht beruhigen, und i< werde mic

immer als Jhr Schuldner vorkommen.

Es i�t au< wohl mögli<h, daß Sie es

�ind, ver�eßte IMadame Melina, nur niché

auf die Art, wie Sie es denken, Wir rech-

nen uns zur Schande ein Ver�pre<en niht

zu erfüllen, das wir nut dem Munde gee

than haben. O, mein Freund, ein guter

Men�ch ver�pricht dur �eine Gegenwart

nuc immer zu viel! Das Vertrauen, das

er hervor lo>t, die Neigung, die er eine

flóßt, die Hoffnungen, die er erregt, �ind

unendli, er wird und bleibt ein GcHu�ldner,

ohrie es zu wi��en. Leben Sie wohl. Wenn

un�ere äußeren Um�tände �ich untec Jhrec

Leitung ret glü>li< herge�tellt haben ; �o

ent�teht in meinen Jnnecn dur< Jhren Abs

�Hied eine Lúcke,die �i<h �o leiht niht wies

derausfüllen wird.

Wilhelin
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Wikhelm�chrieb vor �einer Abrei�e aus

der Stadt noch..einen weitläuftigen,Bxief, an

Wernern. Sie hatten zwar eigige : Briefe

gewech�elt, aber weil �ie niht ejnigz,werden

Tonnten, hörten �ie zulest auf zu ‘<hreiben,

Nun hatte �i< Wilhelm wieder genähect,, er

war im Begriff dasjenige zu thun, was je-

ner �o �ehr wün�chte, er Tonnte �agen: ih

verla��e das Theater, und verbinde mi mit

Männern, deren Umgang mi<h, in jedem

Sime, zu einer reinen. und �ihern Thätig-
Feit führen muß. Ec erfkundigee �ich nah

�einem Vermögen, und es �chien ihtn nune

mehr �onderbar, daß er �o lange �i< ni<t

darum beËümmert hatte. Ec wußtenié
daß es die Art aller der Men�chen �ey, dee

nen an ihrec innern Bildungviel gelegen

i�t, daß �ie die äußeren Verhältni��e ganz

und gar vernachlä��igen. Wilhelm hatte �ich

in die�em Falle befunden, er �<hien nunmehr

N
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zum eéc�terimat ‘zu merken, daß.er äußerer

Hülfsmittélbedürfe, um nahhaltig zu wire

Een. Er rei�tè fort mit einem ganz andern

Siína; als bas ‘er�temal; die Aus�ichten, die

�ih-: ihm zeigten,warén telzend, und èr

Hoffteuf ‘�eiñem: Wege - etwas frohes zú
erleben:

,

1a Nie



Neuntes Capitel

Us er na< Lothario's Gut zucúc>kam,
fand er eine große Veränderung: Jarno kant

ihm entgegen mit der Nachrirht, daß dec

Oheim ge�torben, daß Lothario hingegangen
�ey, die hinterla��enen Güter in Be�is zu

nehmen. Sie kommen eben zur reten Zeit,

�agte ec, um mir-und dem Abbé beyzi�tehn.
Lothario hat uns den Handel um wichtige
Güter in un�erer Nachbar�chaft aufgetragen ;

es war �hon [large vorbereitet, und nun

finden wir Ge�d und Credit eben zur re<teri

Stunde; das einzige war dabez bedenklich,

daß ein auswärtiges Handelshausauc �hon

auf die�elben Güter Ab�icht hatte, nun �ind

wir kurz und gut ent�chlo��en mit jenen gee

méine Sachr zu machen, denn fon�t htren

N 2
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wic uns ohne Noth und Vernunft hinau�ge-

trieben. Wir haben, �o �cheint “€, mit ci-

nem É�ugeu Manne zu*thun. Nun mache!

wir Calfuls und An�chläge, au<h muß öde

nomi�h, überlegt werden „ wie wir die Gütec

theilen Tónnen, �o daß’ jeder ein �<önes Bges«

�i6thum erhält. Es wurden, Wilhelmen die

Papiere vorgelegt, man. be�ah die Felder,

Iie�en, Schlö��er, und obgleih Jarno und,

der Abbé die Sache �ehr gut zu ver�tehen

�hienen, �o wün�chte. - Wilhelm. doh, daß

Fräulein There�e von der Ge�ell�haft �eyn:

möchte.

Sie brahten mehrere Lage mit dic�en

Arbeiten zu, und Wilhelin hatte kaum. Zeit,

�eine Abentheuer und �eine zweifelhafte Va-

ter�haft den Freunden zu erzählen, die eine

ihm �o wichtige Begebenheit gleihgültig und

[eiht�innig behandelten.

Ec hatte bemerkt, daß �ie manchmal ú!
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vertrauten Ge�prächen y beyTi�che und auf

Spaktiergängen,-auf einmal inne híelten, ih

ren Worten eine andere Wendung gaben,

und dadur< wenig�tens anzeigten, daß �ie

unfer �i< manches abzuthun hatten, das

ihm verborgen �ey. Er erinnerte �i< an das,

ivas Lydie ge�agt hatte, und“ glaubte um �o

mehr daran, als eine ganze Scite des S<hlo�z

�es vor ihm immer unzugänglih gewe�en

war. Zu gewi��en Gallerien und be�onders

zu dem alten Thurm, den er von außen

ret gut kannte, hatte er bisher vergebens

Weg und Eingang ge�ucht.

Eines‘ Abends �agte. Jarno zu ihm: wir

können Eie nun �o' �icher als den un�ern

an�ehen, daß es unbillig wäre, wenn wir

Sie nicht tiefer in un�ece Geheimni��e ein-

führten. És i�t gut ,- daß dec Men�ch, dec

er�t in die Welt tritt, viel von �ich halte,

daß er �i< viele Vorzüge zu ecwerben denke,
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daß er alles mögki<h zu machen �uche; aber

wenn �eine Bildung auf einem gewi��en Grâe

de �teht, dann i�t es vorthei�haft, wenn ‘er

�i in einer grögern Ma��e verlichren lernt,

wenn er lernt um anderer willen zu leben,

und feiner �elb�t in einer pfli<tnäßigen Thä-

tigkeit zu verge��en. Da [lernt er �i er�t

�elb�t fernen, denn das Handeln eigentli

vergfeiht uns mit andern. Gie �ollen- bakd

erfahren, wel< eine Éleine Welt �i<h in Jh*®

rer Nähe befindet, und wie ‘gut Sie in die-

�er F�einen Welt gekannt �ind; morgen fSh,

vor Sonnenau�gang, �eyn Sie angezogen

und bereit,

Jarno kam zur be�timmten Stunde, und

führte ihn dur bekannte und unbekfannts
Zimmer des Schlo��es, dann dur< einige

Gallerien, uñùd �ie gelangten endli< vor eine

große alte Thüre, die ftar® mit Ei�en be-

�<hlagen war, Jarno pochte, die Thúre that
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fh ein wenig auf, �d daß eben ein Men�ch

hinein�hlüpfen konnte. Jarno �{<ob Wilhel-

men hinein, ohne ‘ihm zu folgen. Die�er
fand �i in einem dunkeln und engen Bez

háltni��e, es war fin�tec um ihn, und als er

einen Schritt vorwärts gehen wollte, �tieß

er �hon wieder. Eine nicht ganz unbekannte

Stimme rief ihm zu: tritt herein! und .nun

bemerkte er ar�t, daß die Seiten des Raums,
in dem er �ich befand, nur mit Teppichen

behangen waren, dur< welche ein �<hwaches

Licht hindur< �<himmerte, Tritt herein ! rief
es nv<mals, er ‘hob den Teppih auß, und

trat hinein.
Der Saal, in dem er �i< nunmehr be-

fand, �chien ehemals eine Capelle gewe�en

zu �eqn, an�tatt des Altars �tand ein großer

Ti�ch, auf einigen Stufen mit einemgrünen

Teppih behangen, darüber �chien ein zuge-

zogener Vorhang ein Gemälde zu bede>en;
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an den Seifen waren �<ön gearbeitete

Schränke mit feinen Drathgittern ver�chlo�-

�en, wie man, �ie in Bibliotheken zu �ehen

pflegt, riur �ah er an �tatt der Bücher viole

Rollenaufge�tellé, Niemand befand �ich in

dem Saal; die aufgehende Sonne fiel,

durch die farbigen Fen�ter Wilhelmen grade
entgegen, und begrüßte ihn freundli.

Sese Dith!

-,

rief eine Stimme, die von

dem Altare her zu tönen �hien. Wilhelm

�ebte �i< auf einen Éleinen Arm�tuhl, der wi-

der den Vor�hlag des Eingangs �tand, es

war fein anderer Sis im ganzen Zimrner,

er mußte �ih darein ergeben, ob ihn �hon

die Morgen�onne blendete, der Se��el �tand

fe�t, er fonnte nur die Hand vor die, Augen

halten.

Fndem eröffnete �ich, mit einem Éleinen

Geräu�che, der Vorhang über dem. Altar,

und zeigte“, innerhalb eines Rahmens, eine
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leere, dunkle Öfnung. Es trat ein Männ

hervor in gewöhnlicherKleidung, der ihn
begrüßte, und zu ihm �agte: �ollten Sie

mih ni<t wieder erkennen? �ollten Sie, urt-

fer andern Dingen, die Gie wi��en möchten,

niht au< zu erfahren wün�chen, wo die

Kun�t�ammlung Jhres Großvaters �i gegen-

wártig befindet? , Erinnern Sie �i< des Ge:

mäldes niht mèher,' das’ Jhnen �o reizend
war? Wo mag der kcanke Königs�ohn wohl

jego �{machten? Wilhelm erkannte leicht
den Fremden, der, in jener bedeutenden

Nacht , �ich mit ihm im Ga�thau�e unterhal-
ten hatte. Vielleicht , fuhr die�er fort, kén-

nen wir jeszt úber Schi>�al ‘undCharakter

eher einig werden ?

Wilhelm wollee eben antworten} als der

Vorhang �i< wieder ra�< zu�ammen zog.

Sonderbar! �agte er bey �h �elb�t, �ollten

zufällige Ereigni��e einen Zu�ammenhang ha-
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ben? und das, was wir S<hiX�a[l nennen,

�ollte ‘es blos Zufall �eyn wo mag �i mei-

nes Großvaters Sainmlung befinden? und

warum eérinnerç man mi< in die�en feyer-

lihen Augenbli>en. daran?

Er. hatte m<t Zeic weiter zu denken,

denn der Vorhang eröfnete �i<h wieder, und

es �tand ein Mann vor �einen Augen, den

er �oglei<h für den Landgei�tlichen!erfannte,

der mít ihm und der lu�tigen Ge�ell�chafc

jene Wa��erfahrt gemachthatte; er gli<

dem Abbé, ob er gleih niht die�elbe Pere

�on �chien, Mit einem heitern Ge�ichte und

einem würdigen Ausdru>k fing der INann,

an; niht vor Jerchum ‘zu bewahren, i�t die

P�licht ‘des Men�chenerziehers, �ondern den

irrenden leiten, ja ihn �einen Jrrthum aus

vollen Bechern aus�c<hlurfen zu la��en, das

i�t .Weigheit der Lehrer. Wer �einen Jrr-

chum pur Fo�tet, ‘hält lange damit Haus, er
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freuet �ich de��en als eines �eltenen Glü>s,

aber wer ihn ganz er�chöpft, dèr muß ihn

Fennen lernen, wenn er nit wahn�innig i�t.

Der- Vorhang �<loß �ich abermals, und Wil-

helm hatte Zeit nahzudenten. Von wel<hem

Jerrthum fann der Mann �prechen? �agte er

¿u �ih �elb�t, als von dem, dec mi< mein

ganzes Leben verfolgt. hat, daß ich,da Bili

dung �uchte, wo Feine zu finden war, daß

ih: mix einbildete ein Talent ecwerben zu

können, zu dem ih niht die gering�te An-

lage hatte,
' Der Vorhang riß �i< �<neller auf, ein

Officier trat hervor, und �agte nur. im Vor-

bengehen; lernen Gie die Men�chen kennen,

zu denen man Zutrauen haben kann! Der

Vorhang �<loß �i<,; und: Wilhelm brauchte

�h niht lange zu be�innen, um die�en Öffis

cier fúr denjenigen zu erfennen, der ihn in

des Grafen Park umarmt hatte, und Schuld
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gewe�enwar, daß er‘ Jarno für einen Wer-

ber hielk. Wie diefer hierher gekommen? und

wer er �ey, war Wilhelinen völlig ein Näßzel.«—

“Wenn �o viele Men�chèn an dir Theil nah
men, deinen Lebensweg fannten und wußsz

kên, was darauf zu thun �ey, warum führ-

ten �ie dih nicht �trénger? warum niht ern-

�ter? warum begün�tigten �ie deine Spiele,

an �tat di ‘davon wegzuführen.

Rechte nicht mit- uñs ! rief eine Stimmez

Daubi�t gerettet, und auf dem Wege zum

Ziel; Du wir�t FeineDeiner Thorheitén bes

reuen und feine zurúü> wün�<hen, kein- glüds

licheres Sch{Æ�alFann einem Men�chen tvers

den. Der Vorhang riß �ich von eináänder,

und, in voller Rü�tung, �tand der alteKsö-

nig von Dánnenmark in dem Raume. JH

bin dec Gei�t Deines Vaters, �agte das

Bildnis, und �cheide getro�t, da meine Wún-

�che für Dich, mehrals ich �ie �elb�t begriff,
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erfülle �ind. Scteile Gegenden la��en �ich nur

dur<h Umwege ecflimmen, auf der Ebene

führen gerade Wege -von einem Oct zum

audern, Lebe wohl, und gedenke mein,

wenn Du genieße�t, was ih Dir vorbeceitet

habe.

Bilhelm toar äußer�t betxoffen, er glaubte

die Stimme�eiges Baterszu hôrèn„. und

doh war �ie’ es auch tiGt, er befund �i

durÿ die Gegenivart und die Erinnerung in

der vorworren�ten Lage.

Nit lange konnte er nachdenken, als

der Abbé hervortrat, und �h hinter den

grünen Ti�ch �tellte. Treten Sie herhey!
rief er �einem verwunderten Freunde zu, Ec

trat herben, und �tieg die Stufen Hinan.

Auf dem TeppiHe-lag eíne kleine Rolle. Hier

i�t Ihr Lehrbrief, �agte der Abbé, beherzigen

Sie ilm, er i�t .von wichtigem Jnhalt. Wil-
;

helm nahm ihn auf, eröfnete ihn und las:
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Lehrbrief.

Die Kun�t i�t lang, das Leben kurz, das

Urcheil �<hwierig, die Gelegenheit flüchtig.

Handeln i�t leiht, denken �chwer; na< dem

Gedachten handeln unbequem. Aller Anfang

i�t heiter, die Shwelle i�t der Plas der Ecr-

wartung. Der Knabe �taunt, der EindruÆ

be�timmt ihn, er l[ecnt �pielend, dér Ecn�t

ÜÂübecra�ht ihn. Die Nachahmung i�t uns

angebohren, das NachahmendeBird nicht

leiht ecfannt. Selten wird das Treffliche

gefunden,�eitner ge�häge. Die Höhereizt

uns, nicht die Stufen; den Gipfel im Auge

wandeln wir gerne auf dec Ebene. Nur Ein

Theil der Kun�t kann gelehrt werden, dec

Kün�tler braucht fie ganz, Wer �ie halb-

Fennt, i�t immer irre und redet viel, wer

�ie, ganz be�ist, mag nur thun und redet

�elken ‘oder �pät. Jene haben Feine Geheim

ni��e und keine Kraft, ihre Léhre i�t wie'ge-
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bakeries Brod �hma@háff ind �áttigend für

Einen Tag; abëë- Mehl kann man nicht

�äen, und die Saarfrüchte follen nicht ver-

mahlen «verden. Dié Worie “�ind gút, �ie

�ind uber niht das Be�te. Das Be�te wird

niht deutli) dur< Worte. Der Gei�t, aus

dem tir handeln, ‘i�t das Höch�te. Die Hand-

lung wîrd nue vonj Gei�te begriffen und

wieder - darge�tellt.Niemand weiß was er

thut, wenn er ret handelt, ‘aber des Une

re<ten- “find wir uns immer bewußt, Wer

bloß mit Zeichen wirke, i�t ein Pedant, ein

Heuchler oder ein Pfu�her, Es �ind ihrec

viel, und es wird ihnen wohl zu�aminen..

Jhr Ge�hwäg hält den Schüler zucú>k, und

ihre beharrli<he Mittelmäßigkeit. äng�tigt die

Be�ten. Des ächtéùKün�tlers Lehre �chkießt
den Sinn auf, denn ‘wo‘biè Worte fehlen,

�pricht die That, Der äâchte Schüler lernt
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aus ¡dem Bekannten das Unbekannte 'ents

tvi>eln, und nähert �ih dem Mei�ter.

Genug! rief der Abbé, das úbrige zu

feinec Zeit. -Jeget �ehen Sie �i< in jenèn

Sghränkenum.

|

Wilhelm ging hin, und las die Auf�ezrif«

ten der Rollen. Er �and mit Verwunde-

rung:. Lothario's Lehrjahre, Jarno's
Lehrjahre und �eine eignen Lehrjahre
da�elb�t aufge�tellt, unter vielen andern , des

ren Nahmen ihm unbekannt waren.

Darf ih hoffen, in die�e Rollen einen

Blik zu werfen?

Es i�t für Sie nunmehr in die�em Zim-

mer nichts ver�chlo��en.

Darf ich eine Frage thun?

Ohne Bedenken! und Sie können ent-

�heidende Antwort erwarten, wenn es- eine

Angelegenheit becrifft, die Jhnen zunäch�t

am
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am Herzen. liegt, und am Herzen liegen
‘�oll.

Gue denn, ihc �onderbaren“und wei�en

Men�chen, deren Blick 'in fo viele: Geheime
ni��e dringt, fönnt Jhc mir �agen, ob Felix
wirklih mein Gohn �ey? —

Heil Jhnen über die�e Frage! riefder

Abbé, indem er vox Freuden die Hánde zl

�ammen�thlug, Felix i�t Ihr Sohn !- bey dem

Heilig�ten, was unter uns verborgen liegt,

�hwör ih Ihnen, Felix i�t Jhr Sohn, und'

der Ge�innung na< war �eine abge�hiedne

Mutter Jhrer niht ünwerth; empfangen Sie

das lieblihe Kind aus un�erer Hand, Fehren
Sie �ich um, und wagen Sie cs, glú>lichzu

�egn,

Wilhelm hörte ein Geräu�ch hinter �ich,

er kehrte �i<h um, dUnd-�ah ein Kinderge�icht
�halfhaft dur< die Teppichedes Eingangs
hervor gu>en. Es war Felix! Der Knabe

W.Mei�ters Lehrj. 4. O
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ver�te>te �ich: �ogleih �cherzend,.als cr qge-

�chen wurde, Komm hervor! ?èiefder Abbé.

Ec kam gelaufen, �ein Vater -�türzte ihm

entgégen, nahm in in die Acme, und drüdte

ihn an �ein Herz. “Ja ih fühl's, rief er aus,

Du bi�t mein! welche Gabe des Himmels
hábe ih meiuen Freunden zu verdanken!
Wo komm�t Du her, mein ‘Kind,geradein,

die�em Augenbli>?
°

Fragen Sie niht! �agte der: Abbé. Heil

Dir junger Mann! Deine Lehrjáhre �ind

vorúber,.die ‘Itatur hat Dich losge�prochen.”

(



Wilhelm Mei�ters

Lehrjahre.

a DE

AUchtes Vuqch.





Er�tes Capifel.

Fetixwar in den Garten ge�prungen, Wil«

helm folgte ihm mit“ Entzüuken, der �<hön�te

Morgen zeigtejeden
'

Gegen�tand mit neuen

Reizen, und Wilhelm genoß den heiter�terr

Augenbli>. Felix war ueu in der fregen und

herrlihen Welt, und �ein Vater niht viel

bekannter mit den Gegen�tänden, nah de-

nen der Kleine wiederholt und unermüdet

fragte. Sie ge�ellten �ich endlih zum Gáret-

ner, der die Nahmen und den Gebrauch

mancher Pflanzenhererzählen mußte; Wils

Helin �ah die Natur dur ein neues Organ,
und die Neugierde, die Wißbegierde des
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Kindes licßen ihner�t fúHlen, wel ein

�<hwachos Jntere�je er an den Dingen außer

�i genomaen hatte, wie wenig er Ttannte

und wußte. An die�emTage, dem vergnüge
te�ten. �einesLebens �:Zien auh �eine cigne

Bildung ec�t anzufangen,cr fühlte die, Noth-

wendiqteit 1< zu beehren, indem‘er zu [eh-

ren aufzerordert ward.
'

Jarno und „der Abbé“ hatten ‘‘�ih nicht

wiederfeen �a��en; AbendsFámenu �ie, und

bráchten'einen Fremden mit; Wilhelm ging

ihm uit Er�täunen- entgegenz;- er Faute �eéï-

nen ZLugen niht, es war Wether; dor-gleich-
falls einen Augenbli>an�rand; {hn anzuer-
Tenunen.B eyde{umarmtéwfich-aufs '‘zdetlich�te,
aud’ bende,konnten -nitht-terbergen} daß �ie

fib wmoSjelswci�averändertfänden. Werner

Grhliuptcetz,�cin. Freund. �ey größer, �tärker,

gerader ¿in „�oinen We�en '

gobilöóter,und. in

foinct :Brtöages angenehinex.Zéivorden„—
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efwas von �einer alten -Treuherzigkeitvers
miß ih, �egte. ec hinzu. — Sie wird ih

auh �hon wieder zeigen, wenn tir, unsnur

pon dex er�ten Verwunderung. erholt, haben,
�agte Wilhelm,

Es fehlte viel, daß Werner einen glei

vortheilhaféen Eindcu> auf Wilhelmenges
macht haben �ollcee. Der guta Mann �chien

cher zurüEals. vorwärts gegangen zu �eyn.

Ec war viel, magerer, als ehemals,�ein �piges“
Ge�icht '�hien feiner, �éine Na�e tänger zu

�eyn, �cine Stirn und �ein Scheitel wa-

ren von Haxen entblóßt,_�eine Stimme hell,

heftig und �<hrèyend, und �eine cingedrud@te

Bra�t, �eine vorfallenden S<hultern , �eine

farblo�en Wangenließen keinenZweifelübrig,
daß ein arbeit�amec Hypochondri�te gegen-

wärtig fsy-

Wilhelm tvar be�czeidengem!g, um �h

über die�e ‘große.Beränderung �ehr mäßig
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zu erê�áren, da der aúdere hingegen �einer
freund�<aftlihen Freude völlig den Lauf lief.

Wahrhaftig ! rief ec aus, wenn Du Deine

Zerit �<le<t angewendet, und, vie ih ver-

muthe, nichts gewonnen ha�t, �o bi�t Du

doch inde��en ein Per�önchen geworden, das

�ein Glü® magen fann und muß, vex�hlen-

dere und ver�hleudere nur auh das nicht

wieder; Du �oll�t mir mit die�er Figur eine

reihe und �<hóöne Erbin erkaufen. —“ Du

wir�t doch, vet�ezte Wilhelm lächelnd, Dei-

nen Character niht verleugnen!kaum fin-

de�t Du nah langer Zeit Deinen Freund

wieder, �o �ieh�t Du ihn �hon als’ eine

‘Waare, als einen Gegen�tand Deiner Spe-

culgtion an, mit dem �i< etwas gewinnen

läßt.
JInrno und der Abbé �chienen über diefe

Erkennung EFeinesweges verwundert, und

ließen beydeFreunde �i< na< Belicbenüber
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das Vergangeneund Gegenwärtige ausbrei

fen. TWernér ging um �einèn ‘Freundher»

am, drehte ihn hin und her,*�o; daß er ihn

fa�t verlegenmachte. Iein! nein! rief er

aus, �o was i�t mir no< niht vorgekom-
men! und doh weiß ih wohl, daß i< mi<

niht betrüge, Deine Augen �ind. tiefer,

Deine Stirn i�t breiter, Deine Na�e,feiner
und Dein Mund liebreiher geworden. Seht

nuc einmal, wie er �teht! wiedas alles paßt

und zu�ammenhängt! wie do< das Faullen-

zen gedeihet! i< armer Teufel dagegen —

er be�ah �i< im Spiegel — wenn ih die�e

Zeit her niht re<ht viel Geld gewongen,

hâtte, �o wäre doh auch gar nichts an mic.
Werner hatteWilhelms{ehten-Brief nict

empfangen, ihre Hañdlung war das fremde

Haus, mit wel<hemLothario diè Güter in

Gemein�chaft zu kaufen die- Ab�iht hatce,

Die�es Ge�chäftführte Wernern hierher, er
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hatte: feine ‘Gedanken,Wilhelmen auf �ei-

nem 2Wege‘zu finden. Der Gerihtxhaltec
Fam, die Papiere wurden vorgelegt, und

Wecner fand die Vor�chläge: billig. Wenn

Sie es ‘mic die�emjungen Manne, wie es

feint, qut meynen, �agte. er; -�o-�orgen Gie

�elb�t dafür, daß un�er Dheil nicht verkürzt

werde; es �oll‘ von meinem Freunde abhán-

gen, ober das Gué annehmen und einen

Zeil �eines Vermögensdaran. wenden will.
Farho. ür. “der Abbé ver�icherten, daß es

die�er Erinnerung ‘niht bedúrfe. Man hatte

die Sgche-kaum im allgemeine verhandelt,

als Werner �iH nah einer Parchie Lombre
�ehnte, wozr-�ih denn; aueh. glei der Abbé
und- Jarno -mit hin�egtenser-mar. es nun

einmal �o gewohnt,er fonute des Abends
ohne Spiel, ihe leben,

Als -die-benden Freunde „na< Ti�che al-

‘Tein: waren; be�razten znd, be�prachen �ie �i<
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�ehr lebhafr über alles, was: �ie �ih -mitzu-

‘thelfen wük�chtcn.Wilhelm rühmte �eine

Lage und das -GIô@ �einer Aufnahme, unter

�o trefflichenIMeu�hen. Werner �<üttelte

dagegen den Kopf, und �agte: man �ollte

‘doh auch nichts. glauben, als was man. mit

Augen �icht! Mehr als Ein dien�t�ertiger

«Freund.hat’ mic ver�ichert,Du lebuo�t-‘anice

einem liederliHen jungen-Edelmaun , führte�t,

i�n Schau�pieterimemzu,?helfe�t ihrn �ein

Geld ‘durchbringen,und feye�t �{u!d, daß

er mié �eiaen �ämmtlihen Anverwandten.ge-

�pannt �eg, — Es :würde : mi< “unir meînats

und um öôserguten Men�chen willen wer-

Frießen, daßwir-�o verTannt werden, ver-

�ezte Wilhelm, wenn-.nrih nicht: ¡neitr théae

trali�che Pau�wzhnmit jeder üboln2Naghrede

ver�ähnt::hätte. Wie :�ollteñ..die :Mton�chen

un�ers Handlungen beurthei�en, die. ihnen
nur cinzelnund @bgeoFi��ener�cheinen. wovon
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�ie das wenig�te �ehen, weil Gutes und Bö-

�es im Berborgenen ge�chieht,und eine glei

gültige Ec�heinung mei�tens nur an den Tag

Ffommt. Bringt man ihnen doh Schau�pie-

�er: und G<hau�pielerinnen auferhöhte Bre-

ter „- zündetvón allen Seiten Lichtan, das

ganze Werk i�t in wenig Stundenabges-

�hio��en, und do<h weiß �elten jemand eis

gentlih, was er daraus mochen �oll.

Nun ging es an ein Fragen ng

<

‘der

Familie, na< den Jugendfreunden und der

Vater�tadt. Werner (erzáhlée,mit großer

Ha�t ; alles was �ih veränderthatte, und

was noh be�tand und ge�hah. Die Frauen

im Hau�e„-�agte ec, �ind vergnügt und glú>-

lich, es fehlt nie aù Geld; die eine Hälfte

der Zeit bringen �iè zu �ich zu pugen, und

die anderè Hál�te �ih gepusgt �eherzu lafe

�en, Haushälti�<�ind �ie ‘�o viel als bi�tig
i�t, meine. Kinder {a��en- �ich zu ge�heuten
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Jungen an, Jch �ehe �ie im Gei�te �chon

�igen und �chreiben, und re<nen, laufen, han-

deln und trôdeln, einem jeden �oll- �obald

als mögli< ein eignes Gewerbe eingerthtgf

werden! und was un�er Vermögen betrifft,
daran �oll�t Du Deine Lu�t �ehen. Weng
wir mit den Gütecn in Ocdnung �ind, irußte

Du gleih mit na<-Hau�e; denn es �ieht

doh aus, als wenn Du, mit einiger Ver-

nunft, in die men�{li<èn Unternehmungen

eingreifen könnte�t. Deine neuen Freunde

�ollen geprie�en �eyn, daß �ie Dich auf den

re<hten Weg gebracht haben. Jh bin ein

närri�her Teufcl, und merke“ er�t, wie lieb

ih Dich habe, da ih mi nicht �att án Dir

�ehen kann, daßDu �o wohl und: �o’ gut

‘aus�ieh�t. Das i�t doc noh
- ‘tine ardere

Ge�tale, als das Poctrait, das Du einmal

an die Schwe�ter �hiÆte�t, und worüber im

Hau�e großer Streit wur, Mutter und To1h-
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ter fanden den jungen Herrn allerlico�t, mié

offnem-Hal�e, Halbfreyer Bru�t, großer Krau-

�e, hecumhängendem Haar, rundem Hut,

Furzem We�t<hen und. �<{lotternden fangen

Ho�en, inde��en ih behauptete, das Ko�tum-

�ey“ nur no< zwey Fingér breit voin Hanse

wur�t. Tun �ieh�t Du doch anus ' wie: ein

Men�ch, nur fehlt der Zopf, in den i.

Deine „Haare einzubinden bitte, �on�t häâ{t

man Dich denn doch einmal unterweges als
Jaden an, und forcdect Zoll und Ge�eite

von Dir.

«Felix war inde��en ‘in die Stube Zebom-
men, und hatte �i, als man auf ihnniht
achtete,aufs, Kanapee gelegr, und war eitls,

ge�hlafem Was i�t das für ein Wurm?

fragte Werner. Wilhelm hatte in dem Aus

genbli>&e-den Muth niht, die Wahrheit. zu

�agen, no< Luft eine-doch‘immer zwendens.
tige Ge�chichteeinem Manne zu erzählen,



223

der von Iiatur nihts weniger als gläu-

big war.

Die ganze Ge�ell�ha�t begab �i< nun-

mehr auf die Güter,um-�ie zuPefehenund

den Handel abzu�chließen, Wilhelm/ließ �eis

nen Felixniché von der Seite, und freute

�ih, um des Knaben .willen, recht lebhaft
des Be�iges, dem' man entgegen �ah. ‘Die

Lö�ternheit des Kindes na< den‘Kir�chen
und Beeren, die bald reif wecdsn‘�ollten,

erinnerten ihn an die Zeit �einer Jugendund

an die- viel�ache Pfliht des Vaters, den �ez

"nigen dea Genuß vorzubereiten, zu ver�hafs
fen und zu erhalten, Mit welchem FJnter-

e��e betrahtete er die Baum�chulen und dis

Gebäude, wie lebhaft�ann er darauf, das

BVernachlä��igte.wiedex herzu�tellen und. das

Verfallne zu ernouecn. Er �ah die Welc

niht mehr wie ein. Zugvogel an, ein Gee

bâáude niht mehrfúr eine ge�chwindzu�ams-
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menge�tellte Laube, die vertcro>net,ehe man

�ie verláßt. Alles, was er anzulegen ge-

dachte, �ollte dem Khaben entgegen wach�en,

und alleò, was er her�tellte,�ollée eine Dauer

auf einige Ge�@le<tec haben, Jn die�em
Sinnewaren �eine Lehrjahre- geendigt, und

mit dem Gefühl des Vaters hatteer au<

alle Tugenden eines Búrgers erworben. Er.

fühlte es, und �einer Freude Fonnte nichts

gleichen. O! dec unnöthigen Strenge der

Moral! rief er aus, da die- Natuc uns auf

ihre liebliche Wei�e zu allem, bildet, was wir

�eyn �ollen. O! der �elt�amen Anforderun»

gen der bürgerlihen Ge�ell�chaft, die uns

er�t verwirrt und mißleitet, und dann mehr

als die Itatur �elb�t von uns fordert. Wehe

jeder Art von Bildung, welche die wirk�am-

�ten Mittel wahrer Bildung zer�töhrt, und

uns auf das Ende hinwrißt, an �tatt uns

auf dem ABege�elb�t-zu beylüden.

So
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So manches er au< in �einem Leben

�hon ge�ehen hatte, �o �chien ihm, dochdie

men�hliGe Natur
'

er�t dur< ‘die Bevbach-

tung des Kindes deutlih zu werden. Das

Theater wac ihn, wie die We�t, nur als

eine Menge ausge�hútteter Würfel vorge-

kommen, deren jeder ginze�n auf �einer Obecs

flähe bald mehr, bald weniger bedeutet,
und die allenfalls, zu�ammengezählt, eine

Summe machen. Hiec im Kinde lag ihm,

Fonnte man fagen, ein einzelnec Würfel vor,

auß,de��en vielfa<hen Seiten dec Werth und

der Unwerth der men�chlichen Natur �o deut:

lih eingegraben war,

Das Verlangen des Kindes nah Unter-

�cheidung wuchs mit jedem Tage. Da es

einmal erfahren hatté, daß die Dinge Nah-'

men haben, �o wollte es an< den Nahmen

von aflem hören, es glaubte niht anders

�ein Vater mü��e alles wi��en, quälte ihn oft
4. INcifiers Lehrj. P

b
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mit Fragen, und gab ihm Anlaß �ich nah
Gegen�tänden zu erkundigen, denen er �on�t

wenig Aufmerk�amkeitgewidmet hatte. Auch

der eingebohrne Trieb, die Herkunft und

das Ende der Dinge zu erfahren, zeige �ich

früh bey dem Knaben. Wenn er fragte,

wo' der Wind herkomme und wo die Flamme

hinkomme?war dem Vater �eine eigene Bes

�<hränkung er�t re<t lebendig, ec wän�hte

zu erfahren, wie weit �i< der IMen�<h mic

�einen Gedanken wagen, und wovon er hof-

fen dürfe �i< und andern jemals Rechen-

�haft zu geben. Die He�tigkeit des Kindes,
wenn es icgend einem lebendigenWe�en Uns

recht ge�chehenfah, erfreute den Vater hôche

lich, als das Zeichen eines. trefflichen Gee

múüths. Das Kind �<lug heftig na< dem

Küchenmädchen , das einige Tauben abges

<hnitten hatte; die�er �<hóne. Begriffwurde

denn fregli< bald „wieder zer�töhre, als er
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den Knaben fand, der ohne Barmherzigkeit

Srö�che todt �h<hlug und Schmecterlinge zer-

Tupfre, Es erinnerte ihn diefer Zug an �o
viele INen�chen, diehöch�t gere<t ec�cheinen,
wenn �ie ohne Leiden�ch-ft �ind, und die

Handlungen anderer beobachten.

Die�es angenehme Gefühl, daß der Knabe

�o einen�<önen und wahren Einfluß auf

�ein Da�eyn habe, ward einen! Augenbli>

ge�töhrt, als Wilhelm im Kurzen bemerkte,

daß wirkli< der Knabe mehr ihn als er den

Knaben erziche; er hatte an dem Kindenihts

auszu�egen, er war niht im. Stande ihm

eine Richtung zu geben, die es nicht �elb�t

nahm, und. �ogac die Unarten, gegen die

Aurelie �o viel gearbeitet hatte, wacen, �o.

�chien es, na< dem Tode. die�erSreundin

alle wieder in ihce alten Rechte getreten;

no< machte das Kind die Thüre niemals

hinter �i< zu, no< wollte ex �einen Zellec

Ps
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niht abe��en, und �ein Behagen wär nie-

mals größer, als wenn man ihm nah�ah,

daß er dén Bi��en unmittelbar aus der Schü�-e

�el nehmen, das volle Glas �tehen la��en

und aus dec Fla�he, trinken Fonnte; �o war

- er au< ganz aller�ieb�t, wenn er �i<h mit

einem Buche in. ‘die E>ke �egte, und �ehr

ern�thaft �agte: i< muß das gelehrte Zeug

�tudiren! ob er gleih die Buch�taben noh

lange weder unter�cheiden fonnte no< pollte.

Bedachtre nun Wilhelm, wie wenig ec

bisher für das Kind gethan hatte, wie we-

nig er zu thun fáhig �ey, �o enf�tand eine

Unruhe in ihm, die �ein ganzes Glu aufe

zuwiegen im Stande war. Sind wir Män-

ner denn, �agte er zu �i<, �o �elb�ti�< ge-

bohren, daß wir unmöglichfür ein We�en

außer uns Sorge tragen können? Bin ih

mit dem Knaben nicht eben auf dem Wege,

auf dem'i<h mit Mignon war? ich zog das

_.
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liebe Kind an, �eine Gegenwart ergößte mich,

und dabenyhabe i< es/ aufs grau�am�te ver-

nachlä��ige. Was that ih zu �einer Bilduug,
nach der es �o �ehr �trebte? ni<ts! Jc) ûber-

ließ es �i< �elb�t und allen Zufälligkeiten,
denen es, in einec ungebildeten Ge�ell�chaft,

nur ausge�eßt �eyn Fonnte; und dann fúur
die�en Knaben, der dir �o merkrourdig war,
ehe or dir �o werth �eyn konnte, hat dih

denn dein Herz geheißen au< nur jemals

dás gering�te fücihn zu thun? Es i�t niht

mehr Zeit , daß du deine eigenen Jahre und

die Jahre anderer vergeude�t;nimm dich zus

�ammen, und dente was du füúr.dichund

die guten Ge�chöpfe zu thun ha�t, welche

Natur und Neigung �o fe�t an di< knüpfte,

Eigentlih war die�es Selb�tge�präch nur

eine Einleitung, �i< zu bekennen, daß er

�hon gedacht, ge�orgt, ge�ucht und gewählt

hatte, er Tonnte niht länger an�tehen, M)
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es �elb�t. zu ge�tehen. Nach oft vergebens

tviederhollem Schmerz úber den Verlu�t INa-

rianens, fühlte er nur zu deutlih, daß ee

eine Mutter für den Knaben �uhen mü��e,

und daß er �ie’ niht �ihrer “als in Thece�en

finden werde. Er kannte die�es vortreffliche

Frauenzimmer ganz. ‘Eine �olhe Gattin uud

Gehöülfin �chien die einzige zu �eyn, der man

�h und die �cinen anvertrauen könnte, Jhre

edle Neigung zu Lothario machte ihm keine

Bedenklihkeit. Sie waren durch ein �onder-
bares Schi>�al auf ewig getrennt, There�e

hielt �ich für frey, und hafte von eíner Heis

rath zwar mit Gleichgültigkeit, doh: als von

ciner Sache ge�prochen, die �i< von �elb�t

ver�teht.

Nachdem er lange mit �i< zu Rathe ge-

gangen war, nahm er �i< vor, ihr von �i<

zu �agen, �o viel er nur wußte. Sie �vllte

ihn Tennen fecnèn, wie er �ie Fannte, und
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ér fing nun an, �eine eigene Ge�chichte dure

¿udenken, �ie �chien ihm an Begebenheiten
‘�o leer und im Ganzen jedes Bekänntniß �o

wenig zu feinernVortheil, daß er mehr als

Einmal von dem Vor�aß abzu�tehn im Be-

griff war. Endlich ent�chloß er �ich die Rolle

�einer Lehrjahre ‘aus dem Thurme von Jarno

zu verfangen; die�er �agte: es i�t eben zur

re<hfen Zeit, und Wilhelm erhielt �ie.

Es i�t eine �<auderhafte Empfindung,

wenn ein edler Men�h, mit Bewußt�eqyn,

auf dem Puncte �teht, wo er über �i �elb�t

aufgeklärt werden �oll. Alle Übergänge �ind

Cri�en, und i�t eine Eri�e nichtKrankheit ?

Wie ungern trité man nac einer Krankheit
vor den Spiegel! Die Be��erung fúühkt man,

unò man �iéht nur die Wickung des -

vergane-

genen Übels. Wilhelm war. inde�fen vorde-
reitet genug, die Um�tände hatten �chon leb-

haft zu ihm ge�prochen; �eine Freunde haf-
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ten ihn eben niht ge�hont, und wenn er

glcih das Pergament mit einigec Ha�t auf-

rollte, �o ward er do< immer ruhiger ,- js

weiter cr las. Ec fand die um�tändlihe Ges

�chichte �eines Lebens, in großen �<har�en Zur

gen ge�childert, weder einzelneBegebenhei-

(ten, noh be�chränkte Empfindungen verwirr«

ten �einen Bli, allgemeine liebevolle Be-

écahtungengaben ihm Fingerzeige, ohne
ihn zu be�<âämen, und er �ah zum er�tene

mal �ein Bild. außer �ih, zwar niht, wie im

Spiegel, ein zwentes Selb�t, �ondern wie im

Portrait, ein anderes Selb�t; man bekennt

�ich zwar nicht zu allen Zügen, aber man

freut �i<, daß ein denkender Gei�t uns �o

hat fa��en, ein großes Tafent uns �o hat

dar�tellen wollen, daß ein Bild von dem,

was wir wuren, noh be�teht, und daß es

länger als wjr �elb�t dauren kann.

Wilhelm be�chäftigte �i< nunmehr, indem
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alle Um�tände dur< dieß Manu�cripf in �ein

Gedächtnißzurüæ>famen, die Ge�chichte �ei-

nes Lebens für There�en aufzu�egen ,. und er

�hámte fi< fa�t, daß er gegen ihre große

Tugenden nichts aufzu�tellen hatte, wus eine

¿we>mäßigeThätigkeit bewei�en konnte. So

um�tändlich er in dem Auf�age war, �o kurz

faßte er �ih in demBriefe, den er ‘an �ie

�chcidb; er bat �ie um ihre Freund�chaft, um

ihre Liebe, wenns möglih wäre, er ‘bot ihr

�eine Hand an, und bat �ie um baldige Ent-

�cheidung.

Nach einigem innerlichen Streit, ob ec

die�e wihtige Sache noh er�t mít �einen

Sreunden, mit Jarno und dem Abbé beca-

then �olle? ent�chied er �i< zu �<weigen.

Er war zu fe�t ent�chlo��en, die Sache war

für ihn zu wichtig, als daß er fie noc hâtte
dem Urtheil des vernlin�tig�ten und be�ten

Mannes unterwerfen mögen; ja �ogar brauchte
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er die Vor�icht, �einen Brief auf dex näch:

�ten Po�t �elb�t zu be�tellen. Vielleliht'Hatte

ihm der Gedanke,daß er in �o viekeztUlme

�tänden �rines Lebens, in denen er frey 'und

im Verborgnen zu handeln glaubte ¿' beobach-
tec, ja �ogar geleïtet worden war, tie ihm

aus der ge�chriebenen Nolle niht undeutlich

er�chien, eine Art von unangenehmer Em-

pfindung‘gegeben, und nun wollte er, wee

nig�tenszu There�ens Herzen, reïn vom Her-

zen reden, und ihrer Ent�HHliefungund Ente

�cheidung �ein SchiE�al �chuldig �eyn, und

�o machte er �i Fein Gewi��en, �eine Wächs-

ter und Aufféher in die�em wichtigen Puncte

wenig�tens zu umgehen.
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1 Zweytes-Capitel.
|

Kaumwar der Brief abge�endet, als Lo-

thario zurú> fam YFederrnannfreuete �i

die vorbereiteten wichtigen Ge�häfte abge-

�hko�fen und bald geendige zu �ehen, und

Wilhelm. erwartete mit Verlangen, wie �o
viele Fáden theils neu géknüpft, theils auf-
gelö�t, und nun �ein eignes Verhältniß auf

die Zukunft be�timmt werden �ollte, Lothas

rio begrüßte �ie alle aufs be�te, er war vô�e

fig wieder herge�tellt und heiter, er hatte

das An�ehen eines Mannes, der weiß. tbás

er thun �oll, und dem in allein, was' er

thun will ,'ni<ts ‘imWege�téhé.

Wilhelm konnte ‘ihm �einen herzlichen

Gruß niht zurü> geben. Dies i�t, mußtè

er zu �i “�elb�t �agen, der Freund, dèt Ge»
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liebte, der Bräutigam There�ens7, an de��en

Statt du dich einzudrängen denk�t. Glaub�t
du denn jemals ‘einen �olchen Eindru> aug-
zulö�chen oder zu verbannen? — 21Wäre der

Brief no< n{<t fort yewe�en, er hâtte viele

leiht niht gewagtihn abzula��en. Glúd:

licher Wei�e war der Wurf �hon gethan,

vielleiht war There�e �chon ent�chieden, uur

die Entfernung dete noh eine gläd>lihe

Vollendung/ mit ihrem Schleyer. Gewinn

und Veclu�t „mußten �i< bald ent�cheiden.

Er �uchte �i< dur< alle die�e Betrachtungen

zuberuhigen, und do< waren die Bewe-

gungen �eines Herzens beynahe fieberhaft.

Nur wenig Aufmerk�amkeit konnte er' auf

das wichtige Ge�<häft wenden, woran ge-

wi��ermaßendas Schi�al �eines ganzen Ver-

mögens hing.Ah! wie unbedeutender�cheint

demIMen�chen. in Teiden�chaftlichenAugen

bli>denalles was ihn umgiebt, alles was

ihm angehört,
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Glüdliher Wei�e füc ihn behandelte Los-

thario die Sache groß und Werner mit Leiche

tigkeit. Die�er hatte bey �einer heftigen Bee

gierdezum Erwerb eine lebhafte Freude über

den �<hônen Be�is, dec ihm oder oielmehr

�einem Freunde werden �ollte. Lothario von

feiner Seite �chien ganz ‘andere Betrachtun-

gen zu machen, Jh kann mich nicht �owohl
über einen Be�itzfreuen, �agte er, als úber

die Rechtmäßigkeit ‘de��elben.

Da Nun, beym Himmel! rief Werner, wird

denn die�er un�er Be�is niht re<tmäßig

genug ?

Nicht ganz! ver�eßte Lothario.

Geben wir denn niht un�er baares Geld

dafür?

Recht gue! �agte Fothario , nu werden

Síe dasienige, was i< zu erinnern habe,

vielleiht fúr einen leeren Scrupel halten.

Mir kommt kein Be�is ganz re<tmäßig,
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ganz rein vor, als dec dem Séagée �einen

�chuldigenTheil abträge,

Wie? �agte Wecner, �o wollten Sie al�o

liebec, daß un�ere freygeFauftenGüter �teuer-

bar wáren.?

Ja! ver�eóte Lothario, bis auf einen ge:

wi��en Grad, denn dur< die�e Gleichheic

mit allen übrigen Be�ibungen, ent�teht ganz

allein die Sicherheit des Be�iges. Was hac

der Bauer in den neuern Zeiten, two �o

vielo Begriffe �chwankend werden , für einen

Hauptanlaß, den Be�ig des .Edelmanns fúr

wenigergegründet anzu�ehen, als den �einie

gen? nur den, daß jener niht bela�tet i�t,

und auf ihn la�tet.

Wie wird es aber mit den Zin�en un�eres

Capitals, aus�ehen, ver�egzte Werner.

Um nichts �chlimmer! �agte Lothario, wenn

uns der Staat, gegen einébillige regelmäßige

Abgabe das Lehns» HoËus - Pokus erla��en,
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und, uns mit un�ern Gütern nah Belieben

¿u �chalten eclauben wollte, daß wic �ie

nihté in �o großen Ma��en zu�ammenhalten

múßiten, dàß wir �ie unter un�ere Kinder

gleicher vertheilen Eönnten, um alle in eine

lebhafte freye Thätigkeit zu ver�egen, �tatt

ihnen nuc die be�<ränkten uhd -

be�<hránkens

den Vorrechle: zu hintecla��en, welche zu ge«

nießen wir immer die Gei�ter un�erec Vors

fahren hervorrufen mü��en. Wie viel glu

liher wáren IMMuaänner und Frauen, wenn �ie

mit freyen Augen umher �ehen, und bald

ein würdiges INädchen, bald ëéinen trefflien

Jüngling, ohne andere Rü>k�ichten, durch ihre

Wah! echeben fönnten. Der Staat würde
mehr, vielleiht be��ere Bürger haben, und“

niht fo oft um Köpfe und Hände verlegen
�eyn.

I< kann Sie ver�ichern, �agte Werner,

daß ih ín' meinem Leben nie an den Stage
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gedachét habe, meine Abgaben, ‘Zölle und

Ge�leite habe i< nur �o bezahlt, weil es ein-

mal hecgebracht i�t.

Nun �agte Lothario,; ih hoffe Sie no<

zum gufen Patriotenzu narhen; dem wie

der nur ein guter Vater i�t, der beyTi�che

ec�t �einen Kindern vorlegt, �o i�t der nur

ein guter Bürger, dec vor allen andern Aus-

gaben das, was er dem Staate zu entrich-

ten hat, zurüdE�ege.
'

Durch �ol<e allgemeineBetrachtungen
wurden ihre be�ondern Ge�chäfte. nlcht auf-

gehalten, vielmehcbe�chleunigt. Als �ie ziem-

li<h damit zu Stande waren, �agte Lotharío

zu Wilhelmen: ih muß Sie nun an eioen

Ort �chien, wb Sie nöthiger �ind als hier,

meine Schwe�ter läßt Sie er�uchen �obald

als mögli zu ihr zu fommen, der arme

Mignon �cheint �i) zu verzehren, und man

glaubt Jhre GegènwatcFönnte vielleciht no<

dem
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dem. Übel Einhgit thun. Meine Schwe�ter
�hite mir die�es Billet noh nah, wor-

aus Gie �ehen können, wie viel ihc daran

ge�egen i�t. Lothario úberreihce ihm ein

Blätthen. Wilhelm, der �hon in der größs.

ten Verlegenheit zugehört hatte, erkannte

�ogleih an die�en flu<Gtigen Blei�tiftzügen
die Hand dec Géáfin, und wußte niht, was

er anfworten �ollte.

Nehmen Sie Felix mit, �ayte Lotharío,

damit die Kinder �ich unter einander aufheie

cern. Sie müßten morgen früh bey Zeiten

weg, der Wagen meinec Schwe�tec, in wel-

chem meine Leute hergefahren �ind, i�t no<

hier, ih gebe Jhnen Pferde bis auf halben

*Weg, dann nehmen Sie Po�t. Leben Sie

reht tvohl, und cihten viele Grüße von

mir aus. Sagen Sie dabey meiner Shwe-

�ter, i< werdé �ie bald wieder �ehen, und

�ie �oll �i< úberhaupt auf einige Gä�te vocr-

WW. Mei�ters Lehrj. 4- Q
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bereiten. Der Freund un�eres Großoheims,

der Marke�e Cipriani, i�t auf dem Wege

hiérher zu Eommen, er hoffte den alten

Mann noh am Leben anzutceffen, und �ie

wollten �i< zu�ammen an der Ecinnerung

früherer Verhältni��e ergögen, und �ich ihrer

gemein�amen Kun�tliebhaberey erfreuen. Der

Marke�e- war viel jünger als mein Oheim,

und verdankte ihmden be�ten Theil �einer

Bildung, wir mü��en alles aufbieten, um

einigermaßen
'

die Lüke auszufüllen, die er

finden wird, und das wird am be�ten durc<

eine größere Ge�ell�haft gé�<hehen.

Lothário ging darauf mit dem Abbé in

fein Zimmec,Jarno war vorher weggerite

ten, Wilhelm eilte auf �eine Stube, er hatte

niemand, dem er �i< vertrauen, niemand

durch den er einen Schrite, vor dem er �i<

�o �ehr fürhtete, hätte abwenden können.

Dec kleine Diener kam, und er�uchte ihn



243

einzupad@en, weil �ie no< die�e Nacht auf-

binden wollten, um mit Anbruch des Tages

wwegzufahren. Wilhelm wußte niht, was

er thun �ollte, endlich rief er aus: Du will�t

nur machen, daß Du aus die�em Hau�e

Fomm�t, unterweges überleg�t Du, was zu

thun i�, und bleib�t, allenfallsauf derHäl�te

des Weges liegen, �<hi&�t einer Bothen zue

rúd, �chreib�t was Du Dir niht zu �agen

getrau�t, und dann mag werden was will.

Ohngeachtet die�es Ent�hlu��es brachte er

eine �hla�io�e Nacht zu, nur ein Blik auf
den �o- �<hón cuhénden Felix gab ihm einige

Erqui>ung. O! rief er aus, wer tveiß, was

noh fúr Prüfungen auf mi<h warten, wer

weiß wie �ehr mih begangene Fehler ho<

quälen, wie oft mir gute und vernünftige

Plane fúr die Zukunft mißlingen �ollen, aber

die�en Schab, den ih einmal be�ige, echalte

mir, du erbittliches, oder unerbittlihes Schi@-
Q 2
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�al! wäre es: mögli, daß die�er be�te Theil

von mir �elb�t vor mic zer�töhrt, daß die�es

Herz von méinem Herzen geri��en werden

Fönnte, �o lebé wohl Ver�tand und Vece

nunft, lebe wohl jede Sorgfalt und Vor�iché,

ver�<winde du Lrieb zur Erhaltung! alles,

was uns vom Thier unter�cheidet, verliehre

�i! und wenn es niht erlaubt i�t, �eine

traurigen Tage freywillig zu endigen, �o

hebe ein frühzeitiger Wahn�inn das Bewußt-

�eyn auf, ehe der Lod, der es auf immer

zer�töhrt, die längeNacht herbeyführt.

Er faßte den Knaben in �eine Acme,

Tüßte ihn, drúdte ihn an �i< und benette

ihn mit rei<hli<en Théänen. Das Kind

wachte auf; �ein helles Auge, fein freund-

lier Blik rühcten den Vater aufs innig�te,
Welche Scene �teht mir bevoc, cief ec aus,

wenn ih Dich der �hónen unglódlihen Grä-

fin vor�tellen �oil, wein fie Dich an ihren
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Bu�en drüde, den Dein Bater �o tief vers

let hat. Muß ih niht fürchten, �ie �tößt

Dic wieder von �ih mit einem Schre», �os

bald Deine Berührung ihren wahren oder

eingebildeten Schmerz ‘erneuert.

Der Kut�cher ließ ihm nicht Zeit weiter

zu denken oder zu wählen, er nöthigte ihn

vor Tage. in den Wagen; nun widelte. er

feínen Felix wohl ein,- der IMorgen war kale

aber heiter, das Kind �ah zum er�tenmal in

�einem Leben die Sonne aufgehn. Sein Er-

�taunen über den er�ten feurigen Bli>, über

die wach�ende Gewalt des Lichts, �eine Freude

und �eine wunderlihen Bemerkungen erfreu*

ten den Vater, und ließen ihn einen Bli

in das Herz thun, vor wel<hem die Sonne

wie úber einem reinen �tillen See empor-

�teigt und ‘�hwebt,

In einer leinen Stadt �pannte der Kut-

�her aus und rité zuruü>, Wilhelm nahm
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�oglei ein Zimmer in Be�is, und: fragte

�ich nun, ob er bleiben oder vorwärts ges

hen �olle? Jn die�erUnent�hlo��enheit wagte

er das Blättchen wieder hervor zu nehmen,

das er bisher no<mals anzu�ehen nicht ge-

traut hatte, es enthielé folgende Worte:

Schike mir Deinen jungen Freund ja baldz

Mignon hat �i< die�t benden leóten Tage

eher ver�chlimmert. So fraurig die�e Gele-

genheit i�t, �o �oll mi<s doh freuen ihn

Eennen zu [ecnen.

Die leúten Worte hatte Wilhelm beym

er�ten Blik niht bemerkt. Er er�hra® dars

über, und war �ogleih ent�<hieden, daß er

niht gehen wollte. “Wie, rief er aus, Los

thario, der das Verhältniß weiß, hat ihr

niht erófnet wer |< bin, Sie erwartet niht

mit ge�cßtem- Gemüth einen Bekannten, den.

�ie lieber niht wieder �ähe, �ie erwartet ei-

nen Fremden, und i< crete hinein! Jh �ehe
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fle zurü�<haudern, ih �ehe �ie erröthen!
Mein es i�t mic unmöglich die�er Scene ente

gegen zu gehen. So eben wurden die

Pferde herau2geführt und einge�pannt; Wil-

helm war ent�chlo��en abzuha>en und hier

zu bleiben, Ec war in der größten Bewe-

gung, Als er ein Mädchen zur Treppe hers

auf Ffommen hörte, die ihm anzeigen wollte,

daß alles fertig �ey, �ann ec ge�<wind auf
eine Ur�ache, die ihn hier zu bleibenns

thigte, und �eine Augen ruhten ohne Auf-

merf�amkeit auf dem Billet, das er in der

Hand hielt. Um Gottes Willen! rief er

aus, was i�t das? das i�t ni<t die Hand
der Gráfin, es i�t die Hand der Amazone!

Das Mädchen trat herein, bat ihn here

unter zu Fommen, und führte Felix mié �ich

fort, J�� es mögli? rief er aus, i�t es

wahr? was �oll i< thun? bleiben und ab-

tvarten und aufflären? oder eilen? eilen!
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und mi einer Entwiklung enfkgegen�türzen?
Du bi�t auf dem Wege zu ihr, und kann�t

zaudern? Die�en Abend �oll�t du fie �ehen,

und will�t di freywillig ins Gefängniß ein:

�perren? Es i�t-ihre Hand, ja �ie i�ts! die�e

Hand beruft di, ihr Wageni�t ange�pannt,

dih zu ihr zu führen, nun l[ößt �i< das

Nägel : Lothario hat zwey Schwe�tern. Er

weiß mein Verhältniß zu der einen; wie

viel i< der andern �<huldig bin, i�t ihm un-

bekannt. Auch �ie weiß niht, daß der ver-

wundete Vagabund , dec ihr, wo nicht �ein

Leben, doh �eine Ge�undheit verdankt, in

dem Hau�e ihres Bruders �o unverdient güs

tig aufgenommenworden i�t.

Felix, der �i< unten im Wagen �<hau-

kclce, rief: Vater komm! o komn1! �ieh die

�hônen Wolken, die �hönen Farben! ja ih

Fomme, rief Wilhelm, indem er die Treppe

hinunter �prang, und alle Ec�heinungen des
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Himmels, die Du gutes Kind noh �ehr be-

wunder�t, �ind nichts gegen den Anblick, den

ih erwarte.

Im Wagen �igend rief er nun alle Ver-

häftni��e in �ein Gedächtniß zurú>. Soi�t

al�o auch die�e Natalie die Freundin There-

�ens! wel<’ eine Entde>Eung, welche Hoff-

nung und welcheAuos�ichten. Wie �elt�am,

daß die Furcht,von der einen S<hhwe�terre-

den zu hôrcen, mir das Da�feyn der andern

ganz und gar verbergen konnte! Mit welcher

Freude �ahe er �einen Felix an, er hoffte

für den Knaben wie für �i< die be�te Auf-

nahme.

Der Abend kam heran, die Sonne war

untergegangen, der Weg nicht der be�te, der

Po�tilon fuhr ‘lang�am, Felix war ‘einges

�chlafen, und neue Sorgen und Zweifel �tie-

gen in dem Bu�en un�eres Freundes auf.

Von welchem Wahn, von tvelhen Einfällen
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wirk du beherr�<t? �agte er zu �i< �elb�t,

eine ungewi��e Ähnlichkeit dec Hand�chrift

macht dih auf einmal �icher, und giebt die

Gelegenheit das wunderbar�te INährchen aus-

zudenken. Er nahm das Billet wieder vor,

und be9 demabgehendèn- Tageslichte glaubte

er wiederdie Hand�chrift der Gräfin zu ers

Fennen, �eine Augen wollken im Einzelnen

niht wieder finden, was ihm �ein Herz im

Ganzen auf einmal ge�agt hatte. — So

ziehen dih denn doh die�e Pferde zu einer

�<hre>lihen Scene! wer weiß ob �ie dih

niht in wenig Stunden �hon wieder zucúd@

führen werden? und ingenn du �ie nur no<

allcin anträfe�t; aber vielleicht i�t ihr: Ges

mahl gegenwärtig, vieTeiht die Barone��e?

wie veránderf werde ih �ile finden! werde

ih vor ihr auf den Fúáßen �tehen können ?

Nur eine �<hwahe Hoffnung, daß er �ei-

ner Amazone’ entgegen gehe, konnte man-
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mal dur< die .trüben Vor�tellungen durch-

bliEen, Es war Nacht geworden, der Was-

gen ra��elte in einen Hof hinein, und hielt

�til; ein Bedienter , -mit einer Wachsfael,
frat aus einem prächtigen Portal hervor,
und Tam die breiten Stufen heruntec, bis

an den Wagen. Sie werden �hon lange

ertvartet, �agte er, indem er das Ledeo aujs

�<lug. Wilhelm, nachdem er ausge�tiegen

war, nahm den �chlafenden Felix auf den

Acm, und der er�te Bediente rief zu einem

„Zweyten, der mit einem Lichte in der Thüre

�tand: führe den Herrn glei zur Barone��e.

Bls�chnell fuhr Wilhelmen dur die

Seele: wel< ein Glú®! es �ey vor�ägli<

oder zufällig, die Barone��e i�t Hiec! ih �oll

fie zuer�t �ehen! wahr�heinliÞ �<läft die

Gräfin �hon! ihr guten Gei�terhelft, daß

der Augenbli> der größten Verlegenheit id-

li vorübergehe.
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Er trat in das Haus, und fand �i< an

dem ern�thafte�ten, �einem Gefühle nach,

dem heilig�ten Orte, den ec je betreten hatte.

Eine herabhängende blendende Laterne erc

leuchtete eirie breite �anfte Dreppe, die ihm

entgegen�tand, und �i< oben beym Umwen-

den in zwey Theile theilte, MarmocneSta-

toen und Bü�ten �tanden auf Prede�talen und

in Ni�chen geordnet, Einige �chienen ihm

belannt, FJugendeindrü>ke verlö�hen niht

auch in ihren klein�ten Theilen, Ec erkannte

eine Mu�e, die �einem Großvater gehöre

hatte, zwar niht an ihrer Ge�talt und an

ihrem Werth, doh an einem re�taurirten

Arme und an den neueinge�ezten Stú>en

des Gewandes. Es war, aks wenn er ein

Mähren erlebfke, Das Kind ward ihm

�<wer, er zauderte auf den Séufen,- und.

kniete nieder, als ob ex es bequemer fa��en

wollfe, Eigentlih aber bedurfte er einer ‘au-
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genbliÆlihen Echolung. Ec Fonnte kaum

�i wieder aufheben. Der vorleuhtende Bes

diente wollte ihm das Kind abnehmen,ec

Eonnce es ni<t'von �i< ‘Ta��en.Darauf trat

er in den Vorïr�aal, und zu �einem noh<

größern Er�taunen erbliÆte er das wohlbe-

Fannte Bild vom FÉranken Königs�ohn an

der Wand, Er hatte kaum Zeit einen Bli®

darauf zu werfen,der Bediente nöthigte ihn

_duc< ein paar Zimmer in ein Kabinet. .

Dort, hinter einem Licht�chirme, der �ie boe

�chattete,- �aß ein Frauenzimmer und las,

O daß �ie es wäre! �agte er zu �ih �elb�t

in die�em ent�cheidenden Augenbli>, Er: �egte

das Kind nieder, das aufzuwachen �chien,

und dachte �ich der Dame zu nähern, aber

das Kind �ank �claftrunken zu�ammen, das

Frauenzimmer �tand auf und kam ihm ent

gegen. Die Amazone war's! er konnte �ih<

nihc halten, �türzte auf �eine Knie, und rief
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aus: �ie i�t's! er faßte ihre Hand, und küßte

�ie mit unendlihem Entzüken. Das Kind

lag zwi�chen ihnen beyden auf dem Teppich

und �hlief �anft.

Felix ward auf das Kanapee gebracht,

Natalie �ete �i< zu ihm, �ie hieß Wilhel-

men auf den Se��el �igen, der zunäch�t da-

bey �tand. Sie bot ihm einige Erfri�hun-

gen an, die er aus�<�ug, indem er nur bes

�chäftigt war, �i<h zu ver�ichern, daß �ie es

�ey, und ihre, duc< den Licht�chirm be�chate

reten Zúge, genau wieder zu �ehen, und

�icher wieder zu erfennen. Sie erzählte ihm

von IMíignonsKrankheft im allgemeinen, daß

das Kind von wenigen tiefen Empfindungen

nah und nah aufgezehct werde, daß es bey

�einer großen Reizbarkeit, die es verberge,

von einem Krampf an �einem armen Hergen

oft heftig und gefährlih leide, daß die�es

er�te Orgart des Lebeñs, bey unvermutheten
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Gemüthsbewegungen,manhmal plöslih �tile

�tehe, und Feine Gpur der hei��amen Lebenss

regung in dem Bu�:n des guten Kindes ge-

fühle werden Fönne; �ey die�er äng�tlihe

Krampf vorbey , �o äußere �i< die Kraft dec

Natur wieder in gewalt�amen Pul�en, und

äng�tige das Kind nunmehr dur< Übermaß,

wie es vorhec dur< Mangel gelitten habe.

Wilhelm ecinnerte �ih einer �ol<en Frampfse

haften Scene, und Natalie bezog �i< auf

den Arzt, der weit-r mit ihm über die Sache

�prechen, und die lic�ahe, warum man den

Fceund und Wohlthäter des Kindes gegen-

wärtig herbepgerufen, um�tändlicher vorle-

gen würde. Eine �ondecbare Veränderung,

fuhr Natalie fort, werden Sie an ihc fin-

den, �ie geht nunmehr in Frauenkleidern,

vor denen �ie �on�t einen �o großen Ab�cheu

zu haben �ien.

Wie haben Sie das ecrei<ht? fragte

Wilhelm.
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Wenr es wün�henswerth war, �o �ind

wir es nur dem Zufall �chuldig. Hören Gie,

wie es zugegangen i�t. Gie wi��en vielleicht,

daß ih immer eine Anzahl junger Mädchen

um mi habe, deren Ge�innungen i<, ine

dem �ie neben mic cufwa<h�en, zum Guten
und Rechten zu bilden wün�hte. Aus mei-

nem Munde Hören �ie nihts, als was i<

�elber für wahr halte, do< kann ih und

will ih nicht hindecn, daß �ie ni<t au<

von andern manches vernehmen, was als

Jcrthum, als Vorurtheil in dec Welt gäng

and gábe i�t, Fragen �ie mi darúbec, �o

�uche iH, �o viel nur möglich i�t, jene �reme

den ungehörigen Begriffe irgendwo an eie

nem richtigen anzufnüpfen , um �ie dadurs,

wo nicht nüglih doh un�hädli<h zu machen.

Schon �eit einiger Zeit hatten meine IMäds-

Hen , aus dem IMunde der Bauerkinder, gar

matches von Engeln, vom Knechte Ruprecht,

vom
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vom Heiligen Chri�te vernommen, die zu gee

wi��ert Zeiten in Pec�on er�cheinen, gute Kin»

der be�henfen und unartige be�trafen �ollten.

Sie hatten ‘eine Vermuthung , daf és: vere

Eleidete Per�onen �egn múßten, worin ih �ie

denn au be�tärkte, und, ohne mi viel

auf Deutungen. einzula��en, mic vornahm,

ihnen bey der er�ten. Gelegenheit ein �olches

Schau�pielzu geben. Es fand �i< eben,

daß der Geburtsrag von Zwilling�Hwe�tern,

die �i immec �ehr gut betrágen hatten,

nahe war; i< ver�prach, daß ihnen diesmal

‘ein Engel die kleinen Ge�chenke bringen

�ollte, die �ie �owohl verdient hätten, Gie

waren äußer�t ge�pannt auf die�e Er�cheí-

nung. Jh hatte mir Mignon zu die�er

Rolle ausge�u<t, und �ie ward an dem bee

�timmten Tage in ein langes, Teihtes, weißes

Gewand ay�tändig gekleidet. Es fehlte nicht

an einem goldenen Góúrtel um die Bru�t,
-4W. Mei�ters Lehrj. 4. R
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und an einem gleihen Diadem in den Haas

cen. Anfangs wollte i< die Flügel wegla�-

�en, do< be�tanden die Frauenzimmer,die

�ie anpuóten, auf ein Paar große goldene

Gchwingen, an denen' �ie re<t ihre Kun�t

‘zeigenwollten. So trat, mit eiuec Lilie in

der einen Hand, und mit eineni Körbchen

in der andern, die wunder�ame Ec�cheinung
in die Mitte der Mädchen, und überra�chte

mich �elb�t. Da kommt dec Engel, �agte

ih. Die Kinder traten gleich�am alle zurü>'

Endlich riefen �ie aus: es i�t INignon, und

geéfrauten �ich do< niht, dem wunder�amen

Bilde näher zu treten.

Hier �ind euré Gaben, �agte �ie, und

reihte das Körbchen hin, INan vec�amme�lte

�ich um �ie, man betrachtete, man befuh�ee.

man befcagfé �te.

Bi�t Du ein Engrl? fragte das ‘eine

Kind.



239
JH wollte ih wär’ es, ver�egté Mignon.
Warum träg�t Du éine Lilie ?

So reín und ofen �ollte, mein Herz. �eri,

dann wäc' i< glä>lih.

Wie i�t's mit dea Flügeln? laß �ie �ehen!

Sie �teller �hónere vor, die noh nict

éntfaltét �ind,

Und �o ántworteté fe bedetitend auf jed

un�chuldige,leihte Frage. Als die Neu-

giecde der �einen Ge�ell�<aft befriedigtwar,

und dec Eindru> die�eë Er�cheinung �tumpf

zu werden anfing, wollte man �ie wieder

ausfleiden. Sie verwehrte es, nahm ihre.Zíte

ter, �e6te �ih hier auf die�en hohen Schreib-

ti�ch hinauf, und �ang ein Lied mit unglaub-

lier Anmuth.

So láßt mid �cheinén bis i werde,

Ziehé mir das weiße Kleid niht aus!

Fch eile, von der �chönen Érde

Hinab in jenes fe�te Haus.

R 2
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Dort rub ich ‘cine klein Stille,

Dann d�fnet �ich der fri�he Bld,

Ih la��e dann die reine Hülle,

ven Gärtel und den Kranz zurüd>.

Und jene biramli�che Ge�talten
:

Gie fragen niht ua Mann und Weib,

Und keine Kleider, kleine Falten

Umgeben den verklärten Leib,

Zwar lebt i ohne Sorg und Mühe

Doch fühle? ih tiefen Schmerz genung.

Vor: Kummer altert ich zu frühe,

Mathe mich auf cwig wieder jung,

SH - ent�chloß mi �ogleih, fuhr Natalie

fort, ihr das K�[eid zu la��en, und ihr no<

einige der Act anzu�chaffen, in denen �ie nun

auch geht, und in.denen,; wie es mir �cheint,

ihr We�en einen ganz andern AusdruL hat,

Da es �hon �pát war, entließ Natalie

den Ankömmling, der niht ohne einige Ban-

gigkeit �i< von ihr trennte. , J�t �ie verheis
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rathet oder niht? dachte er bey �i �elb�t,
Er hatte gefürchtet, �o oft �i< etwas regte,

eine Thüúre möchte �i<h aufthun, und der

Gemahl hereintreten, Der Bediente,' der
ihn in �ein Zimmer einließ, entfernte �i<

�<hneller, als cr Muth gefaßt hatte, na<

die�em Berhältriß zu fragen. Die Uncuhe
hielt ihn no< eine Zeit lang wah, uúd er

be�chäftigtefih das Bild der Amazone mité

dem Bildé �einer neuen gegenwärtigen Freuns-

din zu pergleihen, Sie wollten no< ni<fe

‘mié einander zu�ammenfließen;jenes hatte er

�i glei<h�am ge�chaffen, und" die�es �chien

fa�t ihn um�haffen zu wollen,
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Drittes Capitek,

Den andern IMorgen, da noch alles �tille

und ruhig war, ging er �ih im Hau�e unt-

zu�chen. Es war die rein�te, �<hön�te, wür-

dig�te Baukun�t, die ec ge�chen hatte. Jk

“doh wahre Kun�t, rief er aus, wie gute

Ge�ell�haft ; �ie nöthigt uns auf die ange-

nehm�te Wei�e das Maaß zu erkennen,nah

dem und zu dem-

un�er Inner�tes gebildec

ift, Unglaublih angenehm war der Eindru>,

den die Statuen und Bü�ten �eines Großva-

ters auf ihn machten. Mie Berlangen eilte

er dem Bilde vom Franken Königs�ohn

entgegen, und no< immer fand er es reizend

und rúhrend, Der Bediente öffnete ihm vers

�hiedene andere Zimmer, er fand eine Bie

bliotheF, eine Naturaliecn�ammlung, ein phy-



263

�ikali�hes Kabinet. ‘Er fühlte �i< �o fcemd
voë allen die�en Gegen�tänden. Felix war

inde��en erwaht und ihm nachge�prungenz
der Gedanke, wie und wann er There�ens

Brief erhalten Ferde, machte ihm Sorge,

er fürchtete “L, dem Anbli> Mignons,

gewi��ermaßen vor dem AnbliÆ Nataliens.

Wie unglei< war �ein gegenwärtiger Zu�tand

mit jenen Augenbli>ken, als er den Brief an

There�en ge�iegelt hatte, und mit frohem

Muth �i ganz eincm �o edlen We�en hingab,
Natalie ließ ihn zum Früh�tüdæ einladen.

Er trat in ein Zimmer, in welchew .ver�chies

dene, reinlih gekleidete Mädchen, alle, wie

es �chien, unter zehen Jahren, einen Ti�h

zu re<hte machten, indem eine áldlihe Pers

�on ver�chiedene Arten von Getcänken here

einbrachte.

Wilhelm be�hauteein Bild, das über

dem Kanapee hing, mit Aufmerk�amkeit, ec
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mußte es für das Bild Ikataliens erkennen,

�o wenig es ihm genug thun wollte, Natae

lie trat herein, und die Ähnlichkeit�cien

ganz zu ver�chwinden, Zu �einem Tro�te

hatte es ein Ordenskreuz an der Bru�t, und

er �ah ein gleichesan dec Bru�t Natalicens.

Fh habe. das Portrait hier ange�ehen,
�agte ec zu ihr, und mih verwundkrt, wie.

ein Mahler zugleiß �o wahr und �o fal�<

�eyn fann, Das Bild gleiht Jhnen, im All-

gemeinen,-ret �ehr gut, und doh �ind es
weder Jhre Züge noH ihr Character.

Es i�t. zu verwundern, ver�egzte Natalie,

daß es noh �o viel Ähnlichkeithat; denn es

i�t gar mein Bild nicht, es i�t das Bild eis

nerTante, die mieno in ihrem Alter glich,

da ih er�t ein Kindwar. Es i�t gemahlt,
als �ie ohngefähr meine Jahre hatte, und

béymer�ten Anbli> glaubt jedermann mi<

zu �ehen. Sie hättendie�e,trefflihe Per�ou

-_
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fennen ‘�ollen. JH bin ihr �o viel �huldig.

Eine �ehr �<wache Ge�undheit, vielleicht zu

viel Be�chäftigung mit �ich �elb�t, und dabey

eine �ittlihe und celigió�e Äng�tlichkeit ließen

�ie das der Welt niht �eyn, was -�ie unter

andern Um�tänden hätte werden können. Sie

war ein Licht, das nur wenigen Freunden/

und mic be�ondersleuchtete.

ITBáre es möglich, ver�e6te Wilhelm, der

�i einen Augenbli> be�onnen hatte, indem

nun auf einmal �o vielecley Um�tände ihm

zu�ammentreffend er�chienen, wäre es mögs

lih, daß jene �hóne: herrli<he Seele, deren

�tile Bekenntni��e au<h mir mitgethcilt wor«

den �ind, Jhre Tante �ey? .

Sie haben das Heft gele�en? fragte'

Natalie.

Ja! ver�eßzte Wilhelin, mit der größten

Theilnahme und niht ohne Wirkung auf
. i,

mein ganzes Leben. Was mic am mei�ten
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aus die�er Schrift entgegen läuchtete,
“

war,

ih möchte �o �agen, die Reinlichkeit des

Da�eyns, niht allein ihrer �elb�t, �ondern

auh alles de��en, was �ie umgab. Die�e

Selb�t�tändigkeit “ihrer Natur und die Un-

möglichkeit, etwas in �i< aufzunehmén, was

mit der edlen, liebevollen Stimmung niche

harmoni�< war.

So �ind’ Sie, ver�eóte Natalie, >billiger,

ja ih darf wohl �agen, gerehter gegen die�e
�hóne Natur, als mancheandere, Denen

man auch die�es Manu�cript mitgetheilt hat.

Feder gebildete Men�ch weiß, wie �ehr er

ân �i< und andern mit einer gewi��en Roe

heit zu Fämpfen hat, wie viel ihn �eine Bil-

dung Éo�tet, und wie �ehr er do in gewif-

�en Fällen nur an �i, �elb�t dentt und vere

gibt, was er andern �<u�ldig i�t. Wie oft

macht der gute Men�ch �i< Vorwürfe, daß

er niht zact genug gehandelthabe, und
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do wenn nun: eine“�<öneNatur < allzu

3arf, �i állzu gewi��enhafebildet, ja, wenn

man will, �i< überbildet, für die�e�<heint

Éeine Duldung, keine Nach�ichtin déèr Welt

zu �eyn. Und doch �ind die Men�chen, die�er.

Art, außer uns, was die: Jdeale im Junern

�ind, Vorbilder, niht zum Nachahmen, �on»

dern zum Nach�treben. Man lache über die

Reinlichkeit dex Holländecinnen, und doh

wäre Freundin There�e' niht was �ie i�t,

wenn ihr niht eine ähnlihe Jdee in ihrem

Hauswe�en imer vor�hwebte.

So finde i< al�o, rief Wilhelmaus, in

There�ens Fceundin jene Natalie vor mir,

an welher* das Herz jener Fö�tlihen Vec-

wandten hing, jene Natalie, die von Ju-

gend an �o chei�nehmend,�o“ liebevoll und

hü�freiß war. Nur aus eineîn �olchen Ge-

�<le<t Tonnte eine �olhe Natur enf�tehen!

Welch eine Aus�icht eröfnct �ih vor mir, da
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ih auf einmal ÎhreVoreltern und den gan-

zen Freis, dem Sie angehören, über�<haue.

Ja! ver�ezte Natalie, Sie töônnten in eí

nem gewi��ea Ginne -niht be��er von uns

unterrihtet �en, als dur< den Auf�a6 un-

ferer Tante ; frenlib hat ihre Iteigung zu

mic �ie zu viel Gutesvon dem Kinde �agen,

la��en. Wenn man von cinem Kinde redet,

�prihf man niemals den Gegen�tand, immec

nur �eine Hoffnungen aus.

Wilhelm hatteinde��en �<nell überdahe,

daß er nun auh von Lothario's Herkunft

und früher Jugendunterrichtet �ey; die �<hóne

Gräfiner�chien ihm als Kind mit den Per-

Ten ihrer Tante uu den Hals; ouh er war

die�en Perlen �o nahe gewe�en, als ihre zac-

ten liebevollen Lippen �i<h zu den �einigen

herunterneigtenz’er �uchte die�e �<hönen Er-

innerungen dur andere Gedauken zu ente

fernen. Er lief die.Bekannt;chaften dur,
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die ihm jene Schrift ver�chafft hatte. So

bin ih denn, rief er aus, in dem Hau�e des

würdigen Oheims! Es i�t kein Haus, es i�t

ein Tempel, und Sie �iñd’ die würdige Prie-
�terinn, ja der Genius �elb�t; ih werde ‘ni

des Eindru>s von ge�tern Abend zeitlebeng

erinnerv, als ih hereintraf, und die alten

Kun�tbilder der fcäh�teri‘ Jugend wieder voy

mic �tanden. Ih ecinnecce mí< der mit�eie

digen Marmorbilder in IMlignons Lied ; abec

die�e Bilder haften über mich aicht zu frauecn,

�ie �ahen mi<h mit hohem Ecn�t an, und

�<hlo��en meine frühe�te ‘Zeit‘unmittelbar an

die�en Augenbli>. Die�enun�ern alten Fa-

milien�ha6; die�e Lebensftèudemeines Groß-

vaters finde ih hier, zidi�czen“�o vielen an«

dern würdigen Kun�twerkencaúfge�telle,und

ml<, dén die Natur zuin
'

Lieblingdie�es

guten alten Mannes gema<ht hatte, mi

Unwúrdigen, finde i<þ nuün auch hier! o
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Gott! in welchen Berbindungen, in welcher

Ge�ell�chaft.
Die weiblißhe Jugend Hatte na< und

nach das Zimmer verla��en, um ihren F�eis

nen Be�chäftigungennahzugehn. Wilhelut,

dex mit Jtatalien allein“gebliebea war, mußte

ihr �eine legéen Worte deutlfher erkläccn.

Die Entdec>ung, daß ein �hägdarer Theil

der aufge�tellten Kun�twerke�einem Groß»

vater angehört hatte, gab eine �ehr heitere

ge�ellige Stimmung. So wie cr dur jenes

Manu�criptmit dem Hau�e beflannnt wore

den war, �o fand er �i< nun „auchglei<�am

in �einem Erbthcile wieder, wün�chte Mignon

zu �ehen, die Freundinnbat ihn�ih noch �o

lange zu gedulden,bis dec Arzt, dec in die

Nachbar�chaft gerufen worden, wicder zurü@
Fáme. Mari. kannleiht denken, daß es der-

�elbe Êleiné thätige Mann �ey, dea wir

�hon keñnen, und de�en auh die Bekennt-

ni��e ciner �chönenSeele erwähnte.
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Da ih mic, fuhr Wilhelm fort, mitten

ín jenem Familienkreis.befinde , �o i�t ja wohl
der Abbé, de��en fene, Schrift erwähnt, auh

derwunderbare, unerÑärliche.Mann, den

i in dem Hau�e Jhres Bruders, nah den

�elt�am�ten Ereigni��en ; wiedergefunden habe.

Vielleiht geben Sie mir einige nähece Aufe

�hlú��e über ihn?

Aatalie ver�este: úübec ihn wäre vieles.

zu �agen; vovon i< am genaue�ten untere

rihtet bin, i�t dec Einfluß, den ec auf une

�ece Erzichung gchabt hat. Ec war, wenig:

�tens cine Zeit lang, überzeugt, daß die Ecs

¿ziehung �i< nur, án ‘die Iteigung an�chließen

mü��e; wié er jest denkt, fann ih niht �gs

gen, Ec behauptete: das ec�te und legte.

am Men�chen �ey Thätigkeit, und. man könne

nichts thun, ohnedie Anlage,dazu zu haben,

ohne den In�tinkt, der uns dazu treibe. Man

giebt zu, pflegte ec zu �agen, daß Poeten
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gebohrenwerden, man giebt es bey allen

Küri�ten zu, teil man muß, und weil jene

“Wirkungen der men�hlißen Natur “kaum

‘�cheinbar nachgeäfft' werden können; aber,

wbenn man es genau betrachtet, �o wird’ jede

aud nur die gering�te Fähigkeituns anger

bohren,und es giebt fcine unbe�timmte Fás

higkeif.Nuc un�ere zweydeutige, zer�treute

Erziehung macht die Men�chen ungewis, �ie

erregt Wün�che �tatt Triebe zu beleben, und,

an�iaté den wirÉlihen Anlagen aufzuhelfen,

richtet '�ie das Streben na< Gegen�tänden,

die �o oft mit der Natur, die �i< nah ih-

nen bemüht, niht überein�timmen. Ein Kind,

‘tin junger Men�, die auf ihrem eigenen

Wegxkirre gehen, �ind mir lieber als manche,

“die auf fremdem Wege re<t wandeln. Fins

Den jene, entweder dur< �i< �elb�t, oder

dur< Anleitung, den re<ten Weg, das i�t

den, der ihrér Natur gemäß i�t, �o werden

, �ie
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�ie ihn nie verla��en, an �tatt daß die�e je-
den Augenbli> in Gefahr �ind, ein fremdes

Joch abza�chütteln„und �h einer unbeding»
ten Freyheit zu übergeben.

Es i�t �ondecbar, �agte Wilhelm, daß

die�er merkwürdige Mann auh an mic Theil

genommen, und mi, wie es �cheint, nah

�einer Wei�e, wo niché geleitet, do< wenig»

�tens eine Zeit lang in meinen Jrethümern

ge�tärkt hat. Wie er es künftigverantwor-

‘ten will, daß er, und wie es �cheint meh-

rere, mi< glei<h�am zum be�ten hatten, muß

ih wohl mit Geduld erwarten,

Jh habe mich“ niht über die�e Grille, .

wenn �ie eine i�t, zu beklagen, �agte Natasr

lie; denn i< bin freolih unter meinen Ge»

�<mwi�tern am be�ten daben gefahren,Auch

�eh’ ih niht „. wie mein Bruder Lothario

hâtte �chöner ausgebildetwerden Fönnen , nuc

hätte vielleicht meine gute Schwe�ter, die

T5. Mei�ters Lehrj. 4- S



274

Grâjin, anders behandelt werden �ollen, viel-

Teiche hätte man ihrer“ Natur etwas mehr

Ern�t und Stärke: einflößjien können. Was

aus Bruder Friedri< werden �oll, läßt �ich

gar niché. denken; i<. fücHte, er wird das

Opferdie�ec pâdagogi�cenVer�uche werden.

Sie haben no< einen Bruder ? rief

Wilhelm.

Ja! ver�egte Natalie, und ztvar eine �ehr

lu�tige, leihtfectige Nator, und da man iha

niht abgehalten hatte, in der Welt herum-

«zufahren, fo weiß i<h.ni<t, was aus die�em

lo�en, loŒern We�en tverden �ol. Jh habe
ihn �eit langec Zeit niht ge�ehen. Das ein-

zigsberuhigt mi, daß der Abbé, und über-

haupt die Ge�ell��hafe meines Bruders, jee

derzeit unferriter �ind, wo er �ih aufhálc

und_waser treibt.

Wilhelmwar eben im Begriff über die

�onderbarenMeinungen �owohl Iataliens
)
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Gedanken zu erfor�hen, als auG úber die

geheimnißvolle Ge�ell�chaft von ihr Aufs
'�<lû��e zu begehren, als der Medikus ‘Here

eintrat, und na< derm er�ten Willklommèn

�ogleïh von Mignons Zu�tande zu �prechen
anfing.

Natalie, die darauf, den Felir bey dee

Hand nahin, �agte, �ie wolle ihn zu Mignon

führen, und: das Kínd auf die Er�cheinung
feines ‘Freundes’ vorbereiten;

Der Arzt war nunmehr mit Wilhelm al»

lein, und fuhr fort: JG habe Thnen wune-

derbare Dinge zu erzählèn, die Sie kaum,

verinuthen. Natalie läßt uns Naum, damit

wir freyer von Dingen �pre<hen fönnen,die,

ob ic) �ie gleih nur dut �ie �elb�t erfahren

Fonnte, do in ihrer Gegenwart fo fecy

nicht abgehandelt werden dúrften, Die �ons

dérbare Natur des gutenKindes, von dem

jegt die Nede i�t, be�teht beynah nur aus

S 2
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einer tiefen Sehn�ucht; das Verlangen, ihr

Vaterland wieder zu �ehen), und das Ver-

langen nah Shnen,mein Freund, i�t, möchte

ih fa�t �agen, das einzige Jcrdi�che an ihr,

benydes „greift nur in eine unendliche Ferne,

beyde Gegen�tände liegen unerrceihbar vor

die�em einzigenGemüth. Sie mag in der

Gegend von Mailand zu Hau�e �eyn, und
i�t in �ehc früher Jugend, dut eine Ge�elle

�haft Seiltänzer, ihren Eltern entführtwore

den.Näheres kann’ man von ihc nicht er-

fahren, theils weil �ie zu jung war, vm Hreé

undNahmen genau angeben zu können, bes

�onders aber, weil �ie einen Schwur gethan

hat, keinem’ lebendigen IMNen�chen ihre Wohs

nung und Herkunft näher zu bezeihnen.

Denn eben jene Leute, die �ie in dec Jere

fanden, und denen �ie. ihreWohnung“�o ge:

nau be�chrieb, mit �o dringenden Bitten �ié

nah Hau�e ‘zu führen, ‘nahmen. �ie nur de�to
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eiliger mié iG fort, und �herzten Nachts
in der Herberge, da �ie glaubten das Kind

�chlafe �hon, uber den guten Fang, und be-

theuerten, daß es den Weg zurü>E nicht wie-

der finden �ollte, Da überfiel das acme Ge-

�<öpf eine gräßlihe Berzweiflung, in der

ihm zuleßt die Mutter Gottes er�chien, und

ihm veér�itherte, daß �ie �i< �eïnér annehmen

wolle. Es �<hwur darauf béy �i Felb�t eis

nen' hei�igen Eid, daß �ie künftig niemand
mehre,vertrauen, niemand ihre Ge�chichte er-

zählen und in der Hoffnung einer unmittel«

baren göttlißhen Hül�e leben und �terben

wolle. Selb�t die�es, was i< Jhnen hier

erzähle, hat �ie Natalien niht ausdrü>li<

vertraut; un�ere werthe Freundin hat es, aus

einzelnenÄu��erungen, aus Liedernund kind-

lihen Unbe�onnenheiten, die gerade das vere

rathen, was �ie ver�<hweigen wollen, zu�ame

men gebaut.
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Wilhelmkonnte fi< nunmehr manches

Lied, manches Tort die�es guten Kindes er”

F�áren. Er bat �einen Freund, aufs. drin

gend�te, ihm ja nichts vodzuenthalten, was

ihin von den �onderbaren Ge�ängen und Bez

Fenntni��en des cinzigen , We�ens bekannt

worden �ey,

|

O! �agteder Arzé, bereiten Sie �ichauf

ein �onderbares Bekenatniß, auf eine Ge-

�hite, an der Sie,, ohne �i< zu erinnern,

viel Antheil haben, die, wie ih fürchte, für

Tod und Leben die�es gutenGe�chöp�s, cnts

�cHeidèndi�t.
'

La��en Sie mich hören, ver�egte Wilhelm,

1:5)binÄußer�t ungeduldig.
Erinnern Sie �i<, �agte der Arzt. eines

geheimen, .nächtligen, weiblihen Ve�uchs

naHder Aufführuugdes Hamlets?
ö

Ja ih erinnere‘mi de��en wohl!., rief

Wilhelmbe�chämt,aber ih glaubte niché
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in die�em Augenbli>® daran erinnert zu

werden.

Wi��en Sie, wer es war?

Nein! Sie er�chre>en mi<! ums Hime
mels- willen docniht Mignon? wer war's?

�agen Sie mir's.

Jh weiß 28s �elb�t uicht,

Al�o‘. nicht Mignon?

Nein, gewiß niht, aberMignon war

im Begriff �ich zu Jhnen zu �hleichen, und

mußte,aus einem Winkel, mit Ent�czen,

�ehen,,.daß einc Nebenbuhkerinnihr zuvoe
“

fam,

*

Eine Itcbenbuhkerinn! rief Wilhelm aus,

reden Sie weiter, Sie verwirren mih ganz

und gar.

Seyn Sie ftoh, �agte der Arzt), daß Sie

die�e Ne�ultate �o �<nel von ‘mic erfahren

Fónnen. Natalie und ich, „die wir- doh nur

einen entfernteru Antheil nehmen, wic wae
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ren génug gequált, bis wir den verworre*

nen Zu�tand die�es guten We�ens, dem wir

zu helfen wün�hhten, nur �o deutlih ein�ehen

konnten. Durch léiht�innige Reden Philie

hens und der andecn INädchen, durch ein

gewi��es Liedchen aufmerk�am gemacht, war

ihr der Gedankte �o reizend geworden, eine

Naht bey dem Geliebten zuzubringen, ohne

daß �ie dabey etwas. weiter ala eine vere

traulihe, glú>Ëli<heRuhe zu denken wußte.

Die Neigung für Sie, mein Freund, war

in dem guten Herzen’ �hon lebhaft und ge-
walt�am, in ihcen Armen hatte das guete

Kind �hon von man<hem Schmerzen ausge-

ruht, �ie wün�chte �i< nun die�es Glú® in

�einer ganzen Fülle,Bald nahm �ie �i vor,

�ie freundli< darum zu bitten , bald hielt �ie

ein heinlicherSchauder wieder davon zu-

rü. Endlich gab ihr der [lu�tigeAbend und

die Stimmung des hâpfig geno��enen Weins,
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d n Muth das Wage�iü®k zu ver�uchen, und

�iH jene Nacht bey Jhnen einzu�chleichen.

Schon war �ie vorausgelau�en, ‘um �ich in

der unver�chlo��enen Stube zu verbergen, alz«

lein als �ie eben die Lreppe hinaufgekom-
men war, hörte �ie ein Geräu�ch, �ie ver-

barg �i<, und �ah, ein weißes, weibliches

We�en in* ihr Zimmer �chleichen:Sie kamen

�elb�t bald darauf, ‘und fie hörte dengroßen

Riegel zü�chieben.
Mignonempfand unerhörte Qual, alle

die hefigen Empfindungen einer leiden�cha�ts

lichen Cifer�uht mi�hten �i< zu dem uner»

Fanntén Veclangeneiner dunkeln Begierde,

und griffen die halb entwi>elte Natuc ge-

walt�am an. Jhrc Herz, das bisher vor Sehn-

�ucht und Erwartunglebhaft ge�chlagen hatte,

fing auf einmal an zu �toËen, und drüudte,

wie einebleyerne La�t, ihren Bu�en, �ie

Fonnte niht zu Athem Éommen, �ie wußte
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�i niché zu helfen, �ie hörée die Har�e des
Altèn, eilte zu ihm: untec das DuH, und

braHte' die Nacht zu �einen Fügen -untec
‘ent�e6lihen Zudungen hin,

Der Aczt hielt einen Augenbli> inne,

nib. da Wilhelm" �tile �<wieg,fuhr-ec fort:

Natalie hat mic ver�ichert, es habe �ie in

ihrem Leben nichts �o er�chreËt und angee

griffen, als der Zu�tand des Kindes bey die-

�èc Erzählung; ja un�ere edle Freundin

machte �i< Vorwürfe, daß �ie duc< ihre

Fragen und Anleïtungen die�e Bekenntni��e

hervorgelo>t, ‘und duch die Erinndxung die

Lebha�ten “Schmerzen des guten Nädchens

�o grau�am evneuert habe.

Das gute Ge�höpf, �o erzählte mir Nas-

talie, ‘war Faum auf die�emPunkte �einer

Erzählung, oder vielnrehr �einec Antworten

aùf meéine �teigenden Fragen, als ‘es auf

éitimak vor mir niedecúrzte, und, mit der

%
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Hand am Bu�en, über den ‘wiederkehrenden

Schmerz jener �chre>lihen Nacht �ich bee

E�agee. Es wand -�ih. wie ‘ein Woycm an

der Erde, und i< mußte alle meine Fa��ung

zu�ammen nehmen, um die Mittel, die mire

für Gei�t und Körper unter die�en lm�táne
den bekannt waren, zu denkenund anzus
wenden,”

Sie. �etzen mi in ‘eíne’ bänglihe Lage,

ver�ezte Wilhelm, indem Sie mich, in dem

Augenbli>e, da ih das liebe Ge�höpf wies

der �ehen �oll, mein vielfaches Unrecht ges

gen da��elbe �o lebhaft fühlen Ta��en. Soll

ih �ie �ehen, warum nehmen Sie mir den

Muth ihr mit Freyheit entgegenzu tretenz

und �oll ih Jhnen ge�tehen, da Zhcr Ges

múüch*�o ge�timmxi�t, �o �eh “ih niht ein,

wàs' meine Gegcnwart helfen �oll? �ind Gie

als Arzt überzeugt, daß jene doppelte Sehne

�ucht ihre Natur �o ‘weit untergraben. haf,
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daß �ie ‘�ich ‘vom Leben abzu�cheidendroht,

warum �oll ih dur< meine Gegenwart ihre

Sehmerzen erneuecn, ‘undvielleiht ihr Ende

be�chleunigen ?

“Mein Freund! ver�egte der Arz, wo

wir niht helfen können, �ind wir do< �hul-

dig zu lindern, und wie �ehr die Gegenwart

eines geliebten Gegen�tandesder Einbiidungs-

Frafé ihre zer�töhrende Gewalt nimmt, und

die Sehn�ucht in ein ruhiyes.- Schanen ver-

wandelt, davon habe ih die wichtig�ten

Beo�piele. Alles mit Maaß und Ziel! Denn

ben �o Fann die Gegenwart eine verlö-

�chende: Leiden�chaftwieder anfachen. Sehen

Sie das’ gufe Kiad , betragen Sis �ih �reund-

lih, und la��en Sie uns abwarten, was

daraus ent�teht.

Natalie kam eben zurú®, und verlangte,

daß Wikhelm ihc zu Mignòn folgen ‘�ollte.

Sie �cheint mit Felix ganz gludli<h zu �eyn,
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und wird den Freund, hoffeih, guf eme

pfangen. Wilhelm folgte niht ohneeiniges
Wider�tteben, er war tief gerührt von dem,

was er- vernommenhatte, und ‘fürtece eine

leiden�haftlihe Scene. Als er- Hineintrat,
ergab �i gerade das Gegentheil.

Mignon im langen weißen Frakienge-
wande ,' theils mit lo>igen, theils anfgebun-

deñèn, reihen, braunen Haaren, �aß, hatte

Felix nuf dem Schoßeund drüdDte ihn an

ihrHerz, �ie �ah völlig aus wie ein abge»

�chiednerGei�t, und der Knabe wie das Lee

ben �elb�t, es �cien-als wenn Himmel und

Erde �i umarmten, "Sie reihte Wilhelmèên
�cihelnd' die Hand, und �agte: i< danke

Dir, daß Du mic das Kind wieder bring�t,

�e hatten‘hn ‘Gott weiß wie- entführt, und

ih Éonnte niht leben zeither. Go [ange

mein Herz auf der Erde no< was bedarf,

�oll die�er die Läke ausfüllen. .
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Die. Ruhe, womit Mignon: ihren Freund

eznpfangenhatte, ver�eóte die- Ge�ell�chaft

in. grofie Zu�ciedenheit. Der Arzt- verlaogte;
daß: Wilhelm �ie. öfters. �ehen, und daß man

�ie �owohl Förpeslihals, gei�tig im Gleichge-

wicht erhalten �ollte. Ec �elb�t entfernta

�i, und ver�prach ‘in Furzer.Zeit tviederzu

Tommen.

„«FWilhefiuTonnte nun Natalien in ihrom,

Krei�e beobachten, pan hätte �ih. nichts be�e,

�eres gewün�cht, als neben ihr zu-leben, ihre.

Gegenwart hafte den. rein�ten Einfluß auf.

junge Mädchen und Frauenzimmer von vers;

�hiedenemAlter, die theils in ihrem Hau�e

wohnten, theils aus dec Nachbar�chaft �ie

mehr oder weniger zu be�uchen Farren:

¿, Der Gang Jhres Lebens, �agte Wilhelm

einmgl. au: ihre, i wohl immec. �ehc .gleih

gewe�en?, denndie Sthilderung, die Ihre
Tante von Jhnen als Kind mache,�cheint,
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wenn ih niché irre,>no<- immer zu pa��en.
Gie haben �i<, man fühlt es Jhnen wohl

an, nie. verwirrt. Sie waren vie genöchigf
einen Schritt, zurückzu thun 5

ö

Das bin i< meine Oheim und, dem

Ubbé �<Huldig, ver�czte Natalie, diemeine

Eigenheiten �o gut -zu beuctheilen wußten

Ich erinnere mih von Jugend ax Taum eie

nes Eindru>sals des [ebhafce�ten, daß. ih

überall, die Bedürfni��edec Men�chen, �ah,
und ein unüberwindlichesVerlangen ems

pfand �ie auszugleihen. Das Kind, das

noh niht auf �einen Füßen. �tehen: Fonnte,
der Alte, dec �i< niht mehr auf den �einis

‘gen erhielt, das Beclangen einer reihen Fay

milie nah Kindern, die Unfähiglait einex-ars

men. die ihrigen zu erhalten „jedes �tile Vers

langen nah cinem Gewerbe, den Triebgh

einem Talente, die Anlagea. zu Hundert E�eis

nea nothwendigen Fähigkeiten,die�e úbergll
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zu entdeFen, �chien mein Auge von det Na-

tur be�timmt. Jh �ah, worauf mi nie-

“mandaufmerk�amgemacht hatte, i< �chien

aber auch ‘nur gebohren,um das zu �chen.

Die Reizeder leblo�en Natur, für die �o

viele Men�chen äußer�t emp�änglih �ind,

Hatten feine Wirkung anf mich, begnahnoh

tvenigec die Reize der Kun�t, meine ange:

anehm�te Empfindung war und i�t es noc,

wenn �ich mic eîin Mangel, ein Bedürfniß

în der Welt dar�tellte, �oglei< im Gei�te

einen Er�aß, ein Mittel, eine Hülfe aufe

zufinden.

Gad i einen Acmen in; Lumpen, �o fie-

�en mir die überflü��igen Kleider ein, die i<

in den Schränkender Meinigen Hatte hân«

gen �ehen ; �ah i< Kinder, die �i< ohne

Sorgfalt und ohne Pflege verzehrten, �o

erinnerte i< mi< die�er oder jenerFrau,
der ih, bey Reichthum und Bequen.lichkeit,

Langee-
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Langeweile abgemerkt hatte; �ah ih viele

Men�chen in einem engen Raum einge�perrt,

�o dachte ich. �ie müßtenin die großen Zimo
mer mancher Häu�er und Palä�te einquartire
wetden. Die�e Art zu‘ �ehen war bey mir

ganz natürli, ohne die minde�te Reflexion,

�o daß i< darüber, als Kind, das wunders

lich�te, Zeug von der Welt machte, und mehc

als einmal, duch die’ �onderbar�ten Anträge,
die Men�chen in Verlegenheit �egte. Tio

‘eine Eigenheit war es, daß ih das Geld

nur mit Mühe, ‘und �pát, als ein Mittel

die Bedürfni��e zu befriedigen, an�ehen konnte,

alle meine. Wohlthaten be�tanden in Natue-

ralien, und ih weiß daß oft genug úberc

mich gela<ht worden ift, Nux- der "Abbé

�hien mi zu ver�tehen, ‘ec Fam mir überall:

entgegen , er machte mi< mit mic �elb�t,

mit- die�en Wün�chen und Ieigungen bekännt,
und lehrte mi, �ie zwe>mäßig befciedigen-

W., Mei�ters Lehrj. 4. T
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Haben Sie denn, fragte Wilhelm, bey

der Erziehung Jhrer kleinen weiblichen Welt,

auch die Grund�áge jener �onderbaren Mäas-

ner angenommen? la��en Sie denn au< jede

Natur �ich �elb�t ausbilden?la��en Sie denn

agg die Jhrigen �uchen“ und irren, Mißgriffe

thun, �i< gluXli< am Ziel finden,odec un-

gluŒlichin die Irre verliehren?

Nein ! �agte Iafalie, die�e Art mit IMens

�chen zu. hgndeln würde ‘ganz gegen meine

Ge�innungen �eyn. Wer niht im Augen»

bli hilft, �cheint mir- nie zu helfen, wer

nicht im Augenbli®eNath giebt, nie zu.ras

then: Eben �o nöthiga]heintes mic gewi��e

Ge�e69.:auszu�prechen,und. den Kindern eins

zu�härfen, die dem Leben einen ’gewi��en
Halt geben: Ja, i< möchte beynah behaup,

fen: es �ez be��er na< Regelnzu icren, als

zu irren, wenn uns die Willkühr unferer

Natur hin. undhex treibt, und wie ih die:
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Men�chen�ehe, {eint mic in ihrer Natur

immer eine Lóde zu‘bleipen, die nur duc<
‘ein ent�chieden áusge�prohenes Ge�eg aus-

gefüTe.‘werden Tann,

So i�t al�o Jhre Handelswei�e, �agte

Wilhelm, völlig voy jener ver�chieden, welche

un�ere Freunde beobachten.

Ja! ver�esté Natalie, Sie können aber

hierausdie unglaubliche Toleranz jener INäns-

trer �ehen, daß �ie eben auh mi, auf met»

nem Wege, gerade deswegen, weil es mein

Wegi�, keiriesweges�tôren, �ondern mir in

allem, was ih nur’ wün�chen kann, entge-

geúkommen.

Einen um�tändlichern Bericht, wie Natae

lie ‘mit ihren Kindécn verfuhr, ver�paren

wir auf éinë andere Gelegenheit.
Mignonverlangte oft in dér Ge�ell�hafe

zú �eyn, und man vergönnte es ihr um �o

lieber, als �ie �i<h na< unò nach ‘wiedec an

Za
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Wilhelmen zu gewöhnen, ihr Herz gegen

ihn aufzu�chließen und überhaupt heiterer

und lebenslu�tiger zu werden �cien. Sie
hing �i<, beym Spazierengehen, da�ie leiht

müde -ward, gern an �einen Arm. Nun,

�agte �ie, Miignon Flettert und �pringt niht

mehr, und do< fúhlt er no< immer-die Bee

gierde úber die Gipfel der Berge wegzu�pas

zieren, von ‘einem Hau�e aufs, andere, von.

einem Baume auf den andecn zu �chreiten

‘Wie beneidenswerth �ind die Vögel, be�on-

ders wenn �ie �o artig und verérauli< ihre

Ne�ter bauen.

'

Ts

Es ward nun bald zur Gewohnheit, dafi

Mignon �einen „Freund mehr als einmal in

den Garten lud. War die�er be�chäftige oder

nih& zu finden, �o mußte Felix- die Stelle

vertceten, und wenn das gute. Mädchen in

mancher“ Augenbliken ganz von. dec Erde

los �chien, -�o hielt �ie �i. in andern gleiche
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�am wieder fe�t an Vater und. Sohn, und

�chien eine Trennuny von die�en mehc als

alles zu fürchten.
Natalie“ �chien nahdenkli<.. Wir haben

gewün�cht dur< Jhre Gegenwart, �agte �ie,

das arme gute Herz wieder aufzu�chließen;
ob wir wohl gethan Haben, -weiß ih niht,

Sie �hwieg und �chien zu. erwarten, daß

Wilhelm etwas�agen-�ollte. Auch ihm fiel

ein, daß dur �eize Verbindung mit Theres

�en, Mignon, unter den. gegenwärtigen Ums

�tänden, aufs äußer�te gelränkt werden

mü��e; allein er getraute �i in �einer Uns

gewißheit nichts von die�em Vorhaben zu

�prehen, er vermuthete niht, daß Natalie

davon unterrichtet �eo.
Eben �o. wenig .Fonnte er mit ¿FreyHeie

desGei�tes die Unterredung verfolgen, wenn

�eine edle Freundin von ihrer Schwe�ter
�pra, ihre guten Eiger�chaften rühnmte und

ihren Zu�tand bedauerte, Er' war niht we-



264

nig verlegen,als Natalie ihm ankündigte,

daß er die Gráfîin bald hier �ehen werde.

Fher Gemahl, �agte �ie, hat nun keinen áne

dern Ginn, als den abge�chiedenen Grafen

in'der Gemeinde zu er�ezen, dur Ein�icht

und Thätigkeit die�e große An�talt zu untere

�tüsen und weitet aufzubauen, er kommt

mit ihr zu uns, ‘um eine Art von Ab�chied

Fu nehînen, ec wird nachher die ver�chiede-

nen Orcte be�uhen, wo die Gemeinde �i<

niedergela��en hat, man �cheint ihn nah �eîv

nen Wün�chen zy. behandeln, und fa�t glaub

ih, er wagt mit meiner armen Schwe�ter

eine Rei�e na< Amerita, um ja �einem Vor-

gänger re<t hnlich zu werden, und: dá er

einmal �hon beynah überzeugt i�t, -dafihm

ñicht viel ‘fehle ein Heiliger zu �egn, �o mag

ihm der Wun�ch'* manchmalpor der Seel

�<hweben, wp möglih zulegt ‘auh noch als

Märtyrer zu glänzen,
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Viertes Capitel.

Oft genug haffe man bisher von Fräulein

There�ege�prochen, -oft genug ihrer im Vor-

beygehen erwähnt, und fa�t jedesmal war

Wilhelm im Begüiff�einer neuen Freundinn
zu bekennen, daß er jenem trefflichenFrâien-

zimmer �ein Herz und feineHand angeboten

habe. Ein gewi��es Gefühl, das er �ich nie

erflären fonnte, hielt ihn zurü>®, er zaus
derte �o lange, bis endli<h Natalie felb�t,

mit dem himmli�chen, be�cheidnen, heitern

Lächeln, das mán an ihr zu �ehen gewohnt

war, zu ihm �agte: �o muß ih denn do<

zulèót das Still�Gweigen brehen, und mi<

in Jhc Vertrauen gewalt�am eindrängen!

Warum machen Sie mir ein Geheimnis,

mein Freund, aus einec Angelegenheit, die
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Jhnen �o wiecßlig i�t, und die mich �elb�t �o
nahe angeht?. Sie haben meiner Freundin

Jhre Hand angeboten, ih mi�che ruih< niht

ohne Beruf in die�e Sache, hier i�t meine

Legitimation, Hier i�t dec Brief, den �ie

Ihnen.�hreibt, den �ie dur mi< Jhnen

�endet.
EinenBrief von There�en! rief er aus.

Ja, mein Herr, und Jhr Schi>jal i�t

ent�hieden, Gie �ind glü>li<., La��en Eie

mih Jhaen und meiner Freundin Glü>

wün�chen.
©

Wilhelm ver�tummte, und �ah. vor �ich

hin, Natalie �ah ihn an, �ie bemerÉte, daß
-er blaß ward. Fhre Freudei�t �tar, fuhr

�ie fort, �ie nimmt die Ge�talt des Schre>ens

an, �ie raubt Jhnen. die Sprache. Mein

Antheil i�t darum nicht weniger herzlich, weil

er mi< no< zum Worte kommenläßt. Jh

hoffeGie werden dankbar �eyn, denn ih



;

297

darf Jhnen �agen: mein Einfluß auf There-

�ens Ent�chließung war nicht gering, �ie

fragte mi< um Rath, und, �onderbarer

ei�e, waren Sie eben hier, ih konnte die

wenigen Zweifel, die meine Freundin no<

hegte, glüdlih be�iegen, die Bothen gingen

lebhaft hin und wieder, hier i�t ihrEnts

�<luß! hier i� die Entwi@lung! und nun

�ollen Gie alle ihre Briefe le�en, Gie �ollèn

indas �<hóne Herz Jhrer Braut einen freyen,

reinen Blickthun,

Wilhelm entfaltete das Blatt, das �ie

ihm unver�iegelt überreihte, es enthielt die

freundlißhen Worte:

Jh bin die Jhre, wie ih bin und wie

Sie mich kennen. J< nenne Sie den meis

nen, wie Gie. �ind und wie ih Sie konne.

Was an uns �elb�t, was an un�ern Verhält-

ni��en der Ehe�tandverándert, werden wic

dur< Vernunft, frohen Muth und guten
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Willen zu übertragenwi��en. Da uns keine

Léiden�haft, �ondern Neigungund Zutrauen

zu�ammen führt, �o wagen wir weniger als
tau�end andere. Sie verzeihen mir gewis,

werinih mi< man<ma�[: meines alten Freun»

des ‘herzlih ‘erinnere, dafür will iG Fhren

Sohn als INuftter an meinen Bu�en drä®en,

Wollen Sie mein ‘kleines Haus �oglei< mit

mir theilen, ‘�o �ind Gie Herc und Mei�ter,

inde��en wird der Gutskauf abge�chlo��en. I<

wün�chte, daß dort keine neue Einrichtung

ohne michgema<ht würde, um ‘�ogleih zu

zeigen, daß ih das Zutrauen ‘verdiene, das

Sie mic �<enken, Leben: Sie wohl, lieber,
lieber Freund! Geliebter Bräutigam, vere

ehrter Gatte! There�e drú>kt Sie an ihre

Bru�t mit Hoffnung und Lebensfreude. Meine

Freundin wird Jhnen meht, wird Jhnen

alles�ägen. -*

Wilhelm , ‘demdiè�es Blatt �eine There�e
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wieder völlig vergegeriwärtigt hatte, war

auh wieder völlig zu �i �c{b�t gekommen.

Unter dem Le�en -- wech�elten die �chnell�ten

Gédanfken. in �einer Seele; Mit- Enét�egen

fand er lebhafte Spuren: einer Neigung ge-

gen ‘Natalien in �einem . Herzen, er“ �chalt

�ih., et erflärtè jeden Gedanken der Art füx.

Un�inn, er �tellte �ih--Therefen in- ihrec gan>

zen Vollkommenheitvot, er las den Brief

wieder, er ward heiter, ‘oder vielmehr ex

erholte �ich �o.weit, daß er er�cheinen fonnte,

Natalie legte ihm die gewech�elten Brie�s

vor, aus denen wir einige Stelten ausziehen
wollen;

NachdemThere�e ihren Bräutigam : nah

ihrer Art ge�childert hatte, fuhr“ �ie forte”

So. �telle ih mtr den:-INann vor, der

mir -jegt �eiïne Hánd anbietet, Wie er vo

�ih felb�t’ denkt, wir�t, Du Fünftig aus den

Papieren�ehen, in welchener �ih mir ganz

dd
1
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'óffen Be�chreibe;ih. bin überzeugt, daß ih

mit‘ihm glä>lïh �eyn werde.

N

Was den Stand" betrifft, �o weißt Du,
wie i< von je her drüber gedacht habe. -Ei-

nigé Men�chen (fühlen. die Mißoerhältni��e
der äußern Zu�tände fürhterkiß, und. töne

nen �ie niht übertragen. J<h will nieman-

den überzeugen,�owie i<-na<h meinec Über-

zéugung ¡ handeln: will. Jh denke kein Beys

�piel zu geben,wie ih do< niht ohne Beds,

�piel handle. Mich‘ äng�tigen nur die innern.

Mißgßoerhältni��e,cin Gefäß, das �ich zu dem,

was es ‘enthalten �oll, niht �hiËt; viel

Prunk: und wenig Geouß, RNeichthum‘und

Geiz, Adel und Roheit, Fugend uid Pes

danterei, Bedürfnis und Ceremonien, die�e

Verhältni��e wärens, die mi vernihlen könns

fen, die Welt mag �ie �tempeln und �<hägen:

wie �ie wil],
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Wenn 'i< hoffe, daß wir zu�ammen pa�e

�en werden ,’ �o. gründe, i< meinen Aus�pruc<

vorzüglich darauf, dafi ‘er Dir, liebe Matas

lie, die i< �o unendli< �<häge und verehre,

daß er Dir úhnlih i�t, Ja cr hat von Dir

das edle Suchen und Etreben nah dem

Be��ern, wodur< wic dos Gute, das. wir

zufinden glauben, �elb�t hervorbringen.- Wie

oft habe i< Dich niht im Stillen

/

getadele,

daß Du die�en oder jenen Men�chen anders

behandelte�t, daß Du in die�em oder jenen

Fall Dich anders betrug�t,als ih würde ges

than haben, und doh zeigte der Ausgang?

mei�t, dáß Du Recht hatte�t. Wenn wir,

�agte�t Du, die Men�chen nur nehmen wie

�ie �ind, �o machen wir �ie �<le<hter; wenn

wir �ie behandeln, als. wären. �ie tas �ie
�egn �ollten, �o bringen wir �ie dahin, wos

hin �ie zu bringen �ind. J< kann weddr �o

�ehen ‘no< handeln, das weiß i< re<f gut.
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Ein�icht, Ordnung, Zucht, Befehl, das i�t

melneSache. J<h erinnere mi<h no< wohl,

was Jarno �agte: There�e dre��irt ihre Zög-

linge, Natalie bildtt' �ie. Ja er ging �o

‘weit; dáß ér mir ein�t die drey �<ônen Ei»

genfthaftenGlaube „ Liebe und Hoffnungvöl:

lig ab�pra<h. Statt des Glaubens, �agte a
hat �ie die Ein�iche,�tatt der Liébe,die Bêë-

hatrli<keèit und, �tätte “der Hoffrnumgdas Zu-

trauen. Auch will ih Dir gerne ge�tehen,

ehe ih Dieÿ“kann@,kannte“ ih nichts Hö-

Heres” in der Welt as Klarheit und Klug-

Heie, nur Deine Gegenwart hat mich über-

Féugt’,belebt, überwunden ; und Deiner �{<ö-

nen hohen Seele cret ih gerne den Rang
ab. Auch meinen. Freund ‘verehre 1< in

ebendem�elben Ginn, , �eine Lebensbe�chrei-

‘Bug - i�t ein e.vigèesSuchen und niht fïîn

deri; aber nicht das leere Suchen, �ondecn

das wünderbare, gutmüthige Suchen begaht
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ihn, er wähnt man könne ihm das geben,

was nur von ihm fomméêén fann: Go meint

Liebe �chadet mir an diesmal meine Klar-

heic nichts,ih kenne meinen Gatter be��er,

alg er �i< �elb�t kennt, und ih achte ihn

nur um,de�to mehr. J< �ehe ihn, abec ih

über�ehe ihn niht, und alle meine Ein�icht

reiht ¿niht hin zu ahnen, was ec wirken

Fann. Wenn ich an ihn denke, vermi�cht �ih

�ein Bild immer mik dem Deinigen,und i<

weißnichr. wie ih es werth bin zwey�olchen

Men�chen anzugehören. Aber ih will es

werth �eyn, dadur< daß ih meinz Pflicht

thue ; dadur> daß ih erfülle,was man von

mic erwarten und hoffen kann.

Ob {< Lotharid'sgedenke? Lebhaft und

täglich, ‘ihn kann ih in der-Ge�ell�haft, die

mich.‘im Gei�te umgiebt, niht einen Augene

bli> mi��en, O wie bedaure ih den treff
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lihen Iiann, der diur< einen Jugendfehlec

mit mic“ verwandt i�t, daß die Natur ihn

Dir -�o nahe gewollé hat. -Warlich einWee

�en wie 'Du, wäre �einer "mehr werth als

ih, Dir könnt ih, Dic múße. ih ihn abtre-

ten, laß uts ihm. �egn, was nur möglich i�t,

bis er eine würdige Gattin firidet, und auG

dann. laß uns. zu�ammen �eyn und zu�ame

men ‘bleiben.
f

Was werden nun abec unfre Freunde �as

gen? begann Iatalie. — Jhre Bruder weiß

ni<ts davon? — Nein! �o wenig: alo ‘die

JIhrigen, die Sache i�t diesmal nyc unter;

uns Weibern verhandelt worden: Jh wei�p

niht, was Lydie Thecé�en .füc Grillen in

den Kopf ge�eßt hat, �ie �<heint dem Abbé

und Jarno zu mißtcauen Lydie hat ihe:

gegen gewi��e geheime BVerbiudungen und

Plane, von- denen i< wohl im Allgemeinen,,

/ weiß,
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weiß, in die i< aber ’niemals einzudringen

gedachte, wenig�tens einigen Argwohn ein»

ge�lößit, und beg die�em ent�cheidenden Schritt

ihres Lebens wollte �ie niemand als mic Eje
nigen Einfluß ver�tatten, Mit meinem Breu-

der war �ie �hon früher überein gefommen,

daß �ie �i< we<h�elawei�e ihre Heirath nuc

melden, �i< darüber niht zu Rache ziehen

wollten.

Natalie �chrieb nun eínen Brief an ihren

Bruder, �ie lud Wilhelmen ein einige Worte

dazu zu �egen, There�e hatte �ie dacum ge»

beten. INan wollte eben �jegeln, als Jarno

�ich unvecmuthet anmelden ließ. Aufs freunde

lih�te ward er empfangen, auch �chien ec

�ehr munter und �cherzhaft, und Fonnteend-

lich ni<e unterla��en zu, �agen: eigentli

Fommeich hieher, um Jhnen eine �ehr wuns

derbare, do< angenehme Nachricht zu brius

gen; �ie betriffe un�ere There�e. Sie haben
6. Mei�ters Lehrj. 4 u
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uns manchmal getadelt; -�<ône Natalie! daß

wir uns um �o vieles bekümnern, nun aber

�ehen Sie wie gut es i�t überall �eine Spione

zu haben,Nacthen Sie ,„- und la��en Sie uns

tinmal Jhre Ságaeirät �ehen!
1 Die Selb�tgefälligkeit, womit et diç�e

IBPorte aus�prach, die �chalkhafteMitte„tod-

mit er Wilhelmen und Iatalien an�ah, übet«

zeugten beyde, daß ihr Geheimniß entdr>t

fey. Natalie antwortete lächelnd: wit. �ind
"viel kün�tlicherals ‘Sie denken, wir Haben

‘die’ Auflö�ung des Rägels, noh ehe es uns

«aufgegebenwurde ,' chon zu'Papiere gebracht.

Sie überreichte ihm, mit die�en Worten,

den Brief an Löthavio, :un® war zufriédeo
der É�einen Übecru�Gung-nd Be�ch>mung,
die man ihnen zugedaht hatte, auf die�e
Wei�e zu begegnen; Jarno nahm das Bla,

“mie einiger Verwunderung-, überkief- es nur,

�taunte, lies es aus der Hand ‘�inkeñ ,. und
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�ah- �ie bepde mit gróößehAugen, mik einen
Ausdru> dec Übeéca�hung,já des Ent�egens

‘den man auf feinen Ge�ichee nie ée
ogetax” Et’ �dgte kein Wore, 42

Wilhelm und Natalie waren nichtweni
Bétroffen,Jarno ging iù der Scube ‘auf‘und

ab, Was follih �ageli®"ïteféc ‘aas, sb

for ns ‘fagén? ‘Es ‘tinn Féîn' ‘Grheinihß
BlviBèt?" die: Betwicrukgi�t! nicht ‘zu verttrék

dêëñ6i Al�o denn’ Gèheimñißgegen Geheime

niß! Überraf{@ung''gegenÜkerra�hung!' Thé
re�e i� nict die Tochéérihrer Matter! ‘das

Hinderniß.i�t gehobên’,"ih Tomme hierher �ik

zü-bitéen; das ebfe Mádchenzu diner ‘Vers

bindung init Löthario vorzubereiten.-

Jarno �áh ‘die ‘Be�türzung der beyden

Sreunde,wel<è die Auge‘zu Ecde “nïédets

�Hlugti. Die�er Fall
‘ 14Finer von dene,

�ogte ‘er, die �i< in Ge�ell��haft am �chlei

té�ten ‘ectéagènla��és --Wus jedesdabey-zu

‘Ue
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denken hat, denkt es am be�ten in dec Ein-

�amkeit, ih tvenig�tens erbitte mir auf eine

Stunde Urlaub, Ec eilte in den Garten,
Wilhelm folgte ihm mechani�ch, aber in

der Fexne.

Nash- Verlaufeiner Stunde fanden �ie

�ich wieder zu�ammen. Wilhelm nahm dag

Wort und �agte: da ih ohne Zwe® und

Plan leicht, ja leihtfectig �ebte, lamen mir

Freund�chaft, Liebe, Neigung, ‘Zutrauen mié

offenen Armenentgegen,ja �ie drängten �ih

gu-mir;' jeht, da es Ern�t wicd, �cheint dag

Schick�al mit mir einen andern Weg zu tieh-

men: der Ent�chluß, Therce�en meine Hand

anzubieten, i�t ‘vielleichtder er�te, dec ganz

cein aus tinic �eb�t Fomme.‘Mie Überlegung
machte ih meinen Plan, meine Vernunft
war völlig damit einig, und, dur< die Zus
�age’ des trefflichenMädchens wurden alle

meine Hoffnungenerfülle, Nun drüd>edas
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�onderbar�te Ve�Hi>k meiné autge�treLte Hand

nieder, There�e reiht mir die ihrcige von

ferne, wie im Traume, ih kann �ie niht

fa��en, und das �<óne Bild verläßt mich

auf ewig. Go lebe denn wohl du �chönes
Bild! und ihr Bilder der reí<�ten Glü>-

�eligEeit, die ihr euh darum her vecfams

meltet !?

Er �<wieg eínen' Augenbli® �till, �ah vor

fh Hin, und Jacno wollte reden. La��en

Sie mi<h no< etwas �agen, fiel Wilhelm

ihm ein, denn um mein oanzes Ge�chid wird

ja doh diesmal das Loos géworfen. Jn dier

�eni Augenbli> kommt mir der Eindru> zu

Hülfe, den Lothario's Gegenwart, beym er«

�ten Anbli>, mir einprägée, und der mir

be�tándig gebliebeni�t. Die�er Mann vers

dient jede Art von Neigung und Freunde

�haft, und ohne Aufopferung läßt �i< keine

Sreund�<haft denken. Um �einetwillen war
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es mic {eihé ein unglugliges_INädchen,zu

bethören„ um �einetwi�len �ol mir möglich

werden der wúrdig�tenBraut zu ent�agen.

GehenSie hin, cergählenGie ihmdie �one
derbareGe�chichte,und

|

�agenSie ihm wozu

iP bereitbin,

Jarnover�egte hierauf:in �olFen FSállen,
halte ih dafur, i�t �hon alles gethan, wenn

wan �i< nur nicht übereilt. La��en Sie uns

keinenSchrittohneLothario'sEinwilligurg
hun! J< will zu ihm, erwarten Sie meine,

Zurükunftoder �eine, Briefe ruhig.

„Er rift weg, undhinterließdie benden

Srêunde.in der größtenWchmuth. Sie hate

teneic.�ichdie�e Begebenheitauf mehr„als

Eine Wei�e zu wiederholen,und ihre Bes

merkungendarüber zumachen.Nun fiel. es
ihnener�t,auf, daß.�ie die�e‘wunderbareErs,
Eläryng„�o - gerade.von Igruo angenommen,
und"�ichnicheum die nähernUm�tändeers.
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Fundigt Hatten. Jo? Wilhelmwollte �ogar?“

einigen Zweifel. «Hegemz' aber àufs höch�te.
�tieg -ihr Er�tauñén , ja ‘ihre: Verwirrung, als"

den. audèen Tag - ein Botbe-von Lhece�en.::
anlam, der folgenden �onderbaren Brief an

Natalien-mitbrachte:
» So �elt�am es auh fegeinehmag, �o

muß i<�DoHMeinenr”vörigenBriefe �ogléi
noh einen nah�enden, und Dich er�uchen

mir meinen Bräutigam eilig.zu �hi>en. Ec

�ollmein «Gatte werden, was man auch für

Plane macht mic ihn zu rauben. Gieb ihm

inliegenden Brief! Nur vor Feinem ‘Zeugen,
es mag gegenwärtig �eyn wer' will, œ--

Der: Brief an Wilhelmen enthielt folgen-

dés: » Was werden Sie von Jhrer There�e
denkén ?:, venni �ie ‘auf einmal, leiden�dzaft-

lih, auf eine Verbinddng dringt, die der

ruhig�te Ver�tand nur eingeleitet zu haben;

�chien: „La��ea Gie �ich durch nichts abhafe.
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ten, gleiß na< dem Empfang des Brîies

fes abzureí�en. Kommen Sie, lieber, lieber

Freund, nun dreyfa< Geliebter, da man

tnir Jhren Be�ig rauben oder wenig�tens er-

�<weren will, a

Was i�t zu thun? rief Wilhelm aus, als

. er die�en Brief gele�enhatte.

Noch in keinem Fall, ver�ezte Natalie,

nachéinigem Nachdenken, hat mein Herz

und mein Ver�tand �o ge�chwiegen, als in

die�em, ih wüßte niches zu thun, �o wie ih

nichts zu 'rathen tveiß.

Wäre es mögli<h? rief Wilhelm mié Hef-

tigkeit aus, daß Lothario �elb�t ni<ts davon

wüßte, oder wenn er davon weiß, daß er

mit uns das Spiel ver�te>ter Plane wäre?

Hat Jarno, indem er un�ern Brief ge�ehen,

das INährchen aus dem Stegreife erfunden?

Würde er uns was anders ge�agt haben,

wenn wir ni<t zu. voreilig gewe�en wären ®
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Was kann man wollèn® was für Ab�ichten

Fann man hoben? Was kann There�e für

einen Plan meynen? Ja es Täße�i nicht

läugnen, Lothario i�t von geheimen Wir-

fungen und Verbindungen umgeben, ih habe

�elb�t erfahren, daß man thätig i�t, daß

man �i<, in einem gewi��en Ginne, um die

Handlungen, um die SchiE�ále mehrerer
‘Men�chen bekümmert, und �ie zu leiten wei

Von den Endzwe>kendie�er Geheirnni��e vere

�tehe iH nihts, aber die�e neu�te Ab�icht,

mir There�en zu entceißen, �ehe ih nur allzu

deutlih. Auf einer Seite mahlt man, mic

das möôglihe Glúd Lothario's, vielteiht nur

zum Scheine, vor, auf der andern �ehe i<

moine Geliebte, meine verehrte Braut, die

mich an ihr Herz cuff. Was �oll ih thun ®

Zas �oll ih unterla��en?

Nur ein wenig Geduld! fagte Natalie,
nur eine kurze Bedenkzeit,Jn die�er �one
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Jdexbaren Verknüpfung weiß ih hur �oviel:

daß wir das, wag unwiederbringlihi�t, niht

übereilen �ollen, „GBegen ein Mährchon, de--

gen einen Fän�tligen Plan �tehen Beharr-

lihFeit und Klugheit uns bey, es muß �i<

bald aufklären, .obdie Gache wahr, oderc- ob

�ie erfunden i�t, Hat- mein Bruder* wirklich

Hoffnung �ich mit There�en zu verbinden, �o

tváre. es grau�am, �ie ihmauf ewig zu ente

reißen, da �io ihm �o Freundli< er�iheint.

La��en Sie uns nur abwarten, ób er etwas

davon weiß, „oþ er �elb�t glaubt, ob er

�elb�t ho�t.

Die�en Gründen ihres Raths kam- glú>-

licherwei�e‘ein- Brief von Lothacio zu Hül�e:

I< �hite Jarno nicht wiederzurádt,„-�<rieb.

or, von meiner Hand eíne Zeile, i� Dir

mehr als die um�täudlich�ten Worte eines

Bathen» Jep bin gewiß, daß There�e- nicht

die.TochteeißrecMutter- i�t, und ih Fann.
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die Hoffnung, �i�ie zu be�igen, niht aufgeben,

bis �ie auh überzeugti�t, und, alsdann wis
�chen mir, und dem Freunde mit ruhiger
Überlegungent�cheidet, Laß ihn, ih bitta

Dich, niht von Deiner Seite! das Glu;

das Leben eines Bruders, hängk davon abs

5h ver�prehe Dir, die�e Ungewißheit�oll,
nichtTange dauern, 5

Gie �ehen,wie die Sache �teht, �agte �ia.

freundlihzu Wilhelmen „,- geben Sie mir.
Zhr Ehrenwort niht aus dem Hau�e zu gehn,

Ich gebe es! rief er aus, mdem er ihre

die Hand reichte, ih will die�es. Haus widet,

Jhren Willen niht verla��en. «Jh danke

Gott und meinem guten-Gei�t, daß ih diess

mal geleitet werde "und zwar von ZJhnen.

Natalie. �chrieb. Lhere�en: don ganzen Vers

�auf, und ecflárte: daß �ie ihren "Freund
niht von �ich la��en werde, �ie �hite zue

gleich Lothario's Briefmit,
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There�e antwortete: » Fh bin niht wee

dig’ verwundert, daß Lothario �elb�t über-

zeugt i�t, denn gegen �eine Schwe�ter wird

ér �i< niht auf die�en Grad ver�tellen. JG

bin 'verdrießlih, �ehr vetdrießlih. Es i�t

be��er , ich �age nihts weiter. Am, be�ten
i�ts, i< komme zu Dir, wenn Gh nur er�t

die arme Lydie untergebracht habe, mit der

mán- grau�am umgeht. J< fürchte, wir �ind

alle beêrogen, und werden fo betrogen, um

rie ins Klare zu Éómmen. Wenn der Freund

meinen Sinn hätte, �o ent�hlüpfte er Dir

Vdoh, und würfe �ich an das Herz �einer

Theré�e, die ihm dann niemand entreißen

�vllte; abér iH fürchte 'i< �oll ihn verlieren

und Lohario niht wieder gewirinen. Die�er

Eñfrei�é man Lydien, indem man ihm die

Hoffnung, mih be�igenzu können, von Wei-

rert zeige. JG will nichts weiter �agen, die

Berwirrung tvird no< größer werden. Ob
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niché inde��en die �{bn�ten Verhältni��e �y

ver�choben ,„ �o, untergraben und �o zerrüttes

werden, daß au< dann, wenn alles im Klaes

xen �eyn wird, do< nicht wieder zu helfen

i�t, mag die Zeit lehren. Reißt �i< mein

Freund nicht los, �o komme ih in wenigen

Tagen, um iha bey Dic au�fzu�u<hen und

fe�t: zu halten. Du wunder�t Dich, wie-die�e

Leiden�chaft �i<h Deiner There�e bemächtiges

hat. Es i�t keine Leiden�chaft, es i�t Übers

zeugung, daß, da Lothario niht mein wers
den konnte, die�er neue Freund das Glut
meines Lebens machen wird. Gag ihm das!

im Nahmen des kleinen Knaben, der mig

ihm unter der Eiche �aß und �ich �einer Theil

nahme. freute. Sag ihm das im Nahmen;

There�ens, die' �einem Aytrage mit einex

herzlichen Offenheit entgegen kam. IMMein

er�ter Traum, wie ih mit Lothario leben

würde, i�t weit yon meiner Seelos weggs
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rüdté, der'Îranm"wie ih it nméèlnenneuen

Frenid zu leben gedachte, �tehd woh ‘ganz

gegenwärtigvor mie. Achtet ma mi fs

wenig, ‘daß má glaube,es �ey �o was

leichtes ‘die�em‘mic féneitraus dém Stegreife
tbíeder umzutüu�d�ën.“ 63

"
JFverlá��e mi ‘auf Sie, �cFtt Ille

¿u Wilhelmen, indem“ ��e ihm den Brief
Theré�ens‘gab, ‘Sie: eñâtfliehen‘mir niche;
Bedenken’Sie, “daß Sie das' Gf& imeines

Lebens in Fhrec ‘Sand’haben E Män ‘Das

feyn i�t ‘mié dem Da�eyn meints Brudets' �o

Mmnigverbunden ‘und vedwürzele;-“dnf*eë

Pe�ne Schmerzen fühlen, fann’, die-ih ‘nie

éinpfinde,Fei@teiFeud / die nie!’ aumen
GlüE niaht: Ya i<-ann wohl’fágen?:ida

iW*'allán’ dur ihn émpfunden habe,” daß
Fits Hierz-‘gerühteund! echoben, daß aufder
Mél Fréude,:Liebe‘und ein Gefühl Teya
Páun,” db bet“ ulles B@dütfniß hinaus’
befciediat.
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Sie hielt inne, Wilhelmnahm ihre Hand
und rief: O fahrenSie fort, es i�t die

rete ‘Ze zu einem wahren wech�el�eitigen

Vertrauen,wir haben nie "nôthigergehabe
uns genauer zu Éennen,

Ja, mein Freund! �agte �ie lächelnd, mic

ihrer ‘cuhigeá, �anfteny:unbe�chreiblihánHb-

heit ¿‘res i�t vielleicht: ne Hú�iic Der Zeit,
‘wenwtich:Ihnen

'

�age, Daß", was ‘uns

�o. inanches Büch, ‘wäs-.nus1.dis--Welt- als

Liebe” nennt 1nd zeigt, -mér immer mur. als

ein Mährchen er�chiènen'�ey.
Gie haben nihe- geliebt? rief Wilhelm

gus.
(

Nie oder immer! ver�agte Natalie. --L
"Peels
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Fünftes Capitel.

Sie waren untec die�em Ge�präch im Gar-

ten auf» und abgegangen, Natalie hactre

ver�chiedene Blumen, von felt�amer Ge�talt,
gebrohen, die Wilhelmen völlig unbekannc

tvaren, und na< deren Nahmen ec fragte.

Sie vermuthen wohl niht, �agte IAata-

lie, fúc wen i<. die�en Strauß pflúdDe? er

i�t für meinen. Oheim be�timmt, dem rir ei-

nen Be�u} machen wollen. Die Sonne

�cheint eben �o lebhaft na< dem Saale der

Bergangenßeit „* ih muß �ie die�en Auger

blid hineinführen,und. ih gehe niemals hin,

ohne einige von denen Blumen, die mein

Oheim be�onders begün�tigte, mitzubcingen.

Es war ein �ondecbarer INann und der eis

gen�ten Eindcúe fähig. Für gewi��e Pflanzen
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und Thiere, für gewi��e Men�chen und Ge-

genden, ja �ogar’ zu ‘einigen Steinarcten hatte

er eine ent�chiedene Neigung, die �elten ere

Elárlih war. Wenn ih nicht, pflegte er oft

zu �agen, mic ‘von “Jugend auf �o �ehr wie

der�tanden háfte, wenn ih niht ge�trebt

hätte, meinen Ver�tand ins Weite und All-

gemeine auszubilden, �o wdre ih der ‘bes

�hränkte�te und unercträgli�te Men�ch ge-

worden, denn nichts ij unerträglicher als

abge�chn1ttene Eigenheit an detnjenigen, von

dem man eine reine, gchöcige Thätigkeit

fordern Fann. Und- do< mußte er �elb�t ge-

�tehen, daß ihm glei<h�am Leben und Athem

ausgehen würde, wenn er �i< niht von

Zeit zu Zeit na<h�äáhe, und �i< erlaubte,

das mit Leiden�chaft zu genießen, was er

eben niht immer [oben und. ent�hu�digen

fonnte. Es i� meine Schuld nicht, �agte

wenn i< meine Triebe und meine Ver-

W. Mei�ters Lebrj.4 X
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nunfé ni<€ völlig habe in Ein�timmung brin-

gen fönnen. Bey
|
�olchen Gelegenheiten

pflegreer mei�t übec mi< zu �cherzen und

zu �agen: Nacalien fannman bey Leibese

leben �elig prei�en,
- da ihre Natur nichts

fordert, als was die. Wele- wün�cht und

braucht.
Unter die�en Worten waren �ie wieder

in das Hauptgebäudegelangt. Sie führte

ihn duc< einen geräumigen Gang auf eine.

Thüre zu, vor der zwey Sphinre von Gra-

nit lagen. Die Dhúre �elbt war, auf Ägyp-

ti�che Wei�e, oben ein wenig enger als une

«ten, und ihre ehernen Flügel bereiteten zu

einem ern�thaften, ja zu einein �chauerlichen

Anbli> vor; wie angenehm ward män das

hec überra�<ht, als die�e Ecwartung �i< in

die rein�te Heiterkeit auflö�te, indem man

in einen Saal trat, in wel<hèm Kun�t und

Leben jede Ecinnerung an -Tod und Grab .-
/
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aufhoben. Jn die Wändewaren verháäftniß:

máäßigë Bogen oertieft, in denen «größere

Sarkophagen �tanden, in den Pfeilern dae

zwi�chen �ah man Fleinére Öfnungen, mic

A�chenkä�then und Gefäßeri ge�<hmüdt; die

übrigen Flächen der Wände und des Gee

wö�bes �ah man in ‘regelmäßige- Felder abs

gethei�t úund Zwi�cheri heitetnund tannige
faltigen Einfa��ungen, Kränzen, und Zierras

then heitere und bedéutende Ge�ta�ten, in

Feldern von ver�chiedener Größe, gemahlt,

Die architectoni�hen Glieder waren mit dem

�hönen gelben Marmor, der ins, förhlihe

hinúberbli>t, bekleidet, Hellblaue Gereijen

von einer glü>�ihen chemi�<hen Compo�irion

ahmten den La�ur�tein nach ; und gaben/ irte

dem �ie gleich�amiri einem Gegen�ás dás Auge

befriedigte, dem Ganzen Cinheit und- Vere

bindung. Alle die�e Prat und Zierde �tellte

�ich in ceinen architectoni�<hen Verhältni��en.
X 2
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dar, und �o �chien jeder, der hineintrat,

über �i< �elb�t echoben zu �eyn, indem ec

durch die zu�ammentrefende Kun�t, er�t er-

fuhr, was der Men�ch �ey und was er �egn

Fönne.

Der Thúre gegenüber�ahe man auf einem

prächtigen Sarcfophagen das INarmorbild eis

nes würdigen IMannes, an ein Pol�ter gee

lehnt. Er hjeft eine Rolle vor �ih, und

�chien mit �tiler Aufmerk�amkeit darauf zu

bliLen. Sie war �o gerihtet, daß man die

Worte, die �ie enthielt, bequem le�cn konnte.

Es �tand darauf: Gedenfke zn leben.

Itatalie, indem �ie eínen verwelktenStraus
wegnahm, legte den fri�hen vor das, Bild

des Oheims. Denn er �eb�t war in der Fi-

gur vorge�tellé, und Wilhelm glaubte �ich

noh der Zúge des alten: Herrn zu erinnecn,

den er ‘damals im Walde ge�ehen hatte.

Hier brachten wir manche Stunde zu, �agte
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Natalie
, bis die�er Saak fertig war. Jn

�einen legten Jahrenhatte er einige ge�hi>te-

Kún�tlec an �i< gezogen, und �eine be�te

Unterhaltung war die Zeihnungen und Cars

tone zu die�en Gemáählden ausfinnen und bes

�timinen zu Helfen.

ZBilhelm Fonnte �i’ niht genug der Gee

gen�tände freuen, die ihn umgaben.

ö

IBelch-

ein Leben, rief er aus, in die�em Saale der

Vergangenheit! man fönnteihn eben �o gut

den Saal der ‘Gegenwartund der Zukunft

nennen. So war alles und' �o wird alles

�eyn! Nichts i�t vergünglih, als der Eine

der genießt und zu�chaut. Hier die�es Bild

der Mutter, die ihr Kind ans Herz drüdé,

ivird viele Generationen glüdlimher Müttex

überkeben, na FJahrhuhdertenvielleicht ere

freut �i ein 4
dér �einen Ern�t ablegt, und �i mit �einem

Jater die�es bärtigen INannes,

Sohnene>. So ver�hámt wicd dur alle
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Zeiten die Braut �igen, und bey ihren �til-

len Wün�chen nocj- bedurfen, daß man �ie

trö�te, daß man ihr zurede; �o ungeduldig

wird der Bräutigam -auf der Séwellehors

chen, ob er hereintreten darf.

'

Wilhelms Augen �<Gweiften auf unzäh-

lige Bilder umher. Vom er�ten frohen

Triebe dec Kindheit jedes Glied im Spiele

nur zu brauchenund zu üben, bis gum rus

higen‘abge¡hiedenen Ern�te des Wei�en,
Fonnte man, in �<hôner lebendigen Folge,

�ehen wie der Men�chFeine angebohrne INcie

gung und Fähigkeit be�izt, ohne �ie -zu brau-

Hen ‘und z& pugen. Von dem er�ten zarten

Selb�tgefühl, wenx das INädchen verweile

den Krug aus dem fíaren Wa��er wieder

herauf zu heben, und inde��en ihr Bild ger

fállig betrachtet, bis zu jenèn hohen Feger-

lihfeiten, wenr Könige und Völker zu Zeus

gen ihrecVerbindungen die Götter am Al-

fare anrufen,
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Es. war eine Welt, es war ein Himrnel,
der ‘den Be�chauenden “an die�er Státte um-
gab, und außer den Gedanken, welche jene

gebildeten Ge�talten. erregten, außer pen
Empfindungen, welche �ie einflößten, �chien

no< etwasanders gegerwärtiy zu �eyn, wo».

von der ganze Men�ch �ih angegriffen fúhlte.

Aurh Wilhelm bémerktees, ohne fi< davon,

Rechen�chaft geben -zu Fönnen. Bas i�t

das? rief er aus, das, unabhängig von aller

Bedcutung, fre von állem Mitgefühl, das

uns men�<li<he Begebenheiten und Schie

�ale einflóßen, �o �tarÈ und zuglei< �o an-

muthig auf mi zu wirken vermag? Es

�priht aus dem Ganzen, es �priht aus je-

dem Lheile mi’ an, ohnedaß ih jenes,bee

greifen , ohne daf i< die�e mir be�onders

zueignen könnte! Welchen Zauber ahnd' ih

in die�enFlächen, die�en Linien, die�en Hö-

hen und Breiten, die�en INa��en und Far-
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ben ! Was i�t es, das die�2 Figuren, auh

nur obenha betrachtet, �<hon als Zierrath

�o erfreulih macht! Ja' ih fúhle, man

Éönnte hier verweilen, ruhen, alles mit den

Augen fa��en, �ich. glü>li< finden und ganz

etwas' anders fuhten und, denken, als das,

was vor Augen �teht, 4

Und gewis! Tönnten wic be�hreiben wie

glüEŒlih alics eingetheilt war, wie an Ort

und Stelle dur< Verbindung odec Gegen-

�as, dur< Einfärbigkeit oder Buntheit alles

be�timmt, �o und nicht onders er�chien, als

es er�cheinen �ollte, und eine �o volllomnmne

als deutlihe Wirkung hervorbrachte; �o toúrs

den wir ‘den Le�er an einen Oct ver�egen,

von dem er �i< �obald niht zu entfernen

wün�chte,

Viêr grofe marmorne Candelaber �tan»

den in den Eden des Saals, vier Éleinere

in der Mitte, um einen �ehr �<hön gearbei-r
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teten Sarkophag ,
‘der �einer Größe nac

eine junge Per�on von mittlererer Ge�talte

enthalteu haben �ollte.

Nacalie blieb bey die�em INonumenee. �es
hen, und indem �ie die Hand darauf legte,

�agte �ie: mein guter Oheim hatte große

Vorliebezu die�em Werke des Akterthums.

Er ‘�agtemanchmal :? nicht allein die er�ten

Blüthen fallenab, die thr da oben in jenèn

Ffeinen Räumen verwahren“ Förnt, �ondern

ouh ‘Frúchte, die uns, am Zweige hängend,

no< lange die �chön�te Hoffnung gében, in-

dem ein heimlicher Wurm ißre frühere Neife

und ihre Zer�töhrung vorbereitet. Jh fürchte,

fuhr fie: fort, er hat auf das liebe INáädchea

gewei��agt,'das �i< un�erer Pflege nah und

na< u ‘entziehen und zu die�ec ruhigen

IBohnung zu neigen �cheint.

Als �ie im-- Begri�f waren wegzugehn,

fagte Natalie: ih muß Sie noch auf etwas
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aufnerf�am machen. Bemecken- Sie die�e

há.fbrunden Öffnungen“in «der Höhe ‘auf bey:

den Seiten! hiec önnendie Chöôre der Säne

ger verborgen�tehen,und’ die�e ehrenen Zier

rathen unter demi Ge�im�edienen die Tepes
piche. zu Gefe�tigen, die!nady'der Verordnung
meines Oheins bey jeder Be�tattung ‘aufgee

hângt werdén�ollen. Er Éonnte” niht ohne

Ma�i, be�onders. nicht oßne Ge�ang leben,

und hatte dábeydie Eigenheit, -daß-ec die

Sänger niht �ehen wollte.
“

Ec pfkejte zu

�agen: das Theater- verwöhnt uns gar zu

fehc, die Mu�ik dient dort nur: gleich�am

dem’ Auge, �ie begleitet die' Bewegungen,

nicht die Empfindungen, - berpOratorien und

Conzerten �töhrt uns immer Die Ge�talt ‘des

Mu�ifus, die wahre Mu�ik i�t -allein fürs

Ohr, eine �<höne Stimmei�t das Allgetnein�te
was �ich denken. laßt, and ‘indent das!tinge

�chränkteJndividuum,dav? �ie. Hervöorbringt,
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�ich vors Auge �telle, zer�töhrt es den reinen

Effect jener Allgemeinheit.Jh will jeden

�ehen, mit dem ih reden �oll, denn és i�t

ein einzelner Men�ch, de��en Ge�talt und

Character die Nede werth odec unwerth

macht, hingegen wer mir �ingt, �oll un�iht*

bar �eyn, �eine Ge�talt �oll mih niche be-

«�techen ader irre machen. Hier �pri<ht-nur

ein Organ zum Organe, niht dec Gei�t

zum Gei�te, niht eine tau�endfältige Welé

zum Auge, nichtein Fimmel zum Men�chen.

Eben �o wollte er auh ben Jn�trumentalmu-
�iken die Orghe�tec �o viel als möglich ver-

�tet Haben, weil man durH* die mehwni-

�hen Bemühungen und Furchdie nothdücfe

tigen, immer �elt�amen Gebärden dec Jne

�trumsnten�pieler �o �ehr ‘zer�treut und ver-

wirrt werde. Er pflegte "daher eine Mu�ik

niht anders als mit zuge�<lo��enen Augen

anzuhören, um �ein ganzes Da�eyn auf den
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eirizigen, reinen Genuß des Ohrs zu con-

centriren.

Gie wollten eben den Gaal 'vecla��en,

als ‘�ie die Kinder in dem Gange heftig lau«

fen und den Felix rufen höcten: nein i<!

nein i !:
Mignon warf �i< zuer�t zur geöffneten

Thüre herein, �ie war außer Athem, und

Fonnte ‘Fein Wort �agen, Felix, no< in eis

nigec Entfernung, rief: Mutter There�e i�t
da! Die Kinder hatten, �o �chien es, die Nahe

'*

riht zu überbringen, einen Wettlauf anges

fiele. Mignon lag in Nataliens Acmen,

ihr&ßerz pochte gewalt�am.

Bö�es Kind! �agte Nagalie, i�t Dir niht

alle heftige Bewegung unter�agt? �ieh, wie

Dein Herz �<lägt?

Laß es brechen! �agte Mignon, mit eie

nem fiefen Seufzer, es �<läg6, �hon zu

lange.
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Man hatte �i von die�er Verwirrung,

von die�er Act von Be�türzung kaum erholt,

als There�e hereintrat. Gie flog auf Natar

[ien E umarmte �ie und das gute Kind.

Dann wendete �ie �i<h zu Wilhelmen,, �ah

ihn mit ihren klaren Augen an, und �agte:

nun, mein Freund, wie �teht es, Sie haben

�ich doh nicht irre machen la��eri? Ecr that

einen Schritt gegen �ie, �ile �prang auf ihn

[oß und hing an �einem Hal�e. O meine

There�e! rief er aus.

Mein Freund! mein Geliebter! mein

Gatte! ja auf ewig die Deine, rief �ie unter

den lebhafte�ten' Kü��en. :

Felix zog �ie am Roe und rief: Mutter

There�e, ih bin auh da! Naralie �kand

und �ah vor �i< hin, Mignon fuhr auf ein»

mal mit der linen Hand nah dem Herzen,.
und indem �ie den re<ten Arm heftig aus-

�tre>te, fiel �ie mit einem Schrey zu Nacas

liens Füßen für todt nieder.
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Der Schre>en war groß, keine Bewe-

gung des Herzens no< des Pu��es war zu

�púren. Wilhelm nahm �ie auf �einen Arm

und trug e eilig hinauf, der �h�lotternde

Körper hing über �eine Schultern. Die Ge-

genwart des Arztes“gab wenig Lro�t, er und

der junge Wundarzt, den wir �hon kennen,

bemühten �i<h vergebens, Das liebe Ge-

�<höpf war nicht ins Lebert zurúe> zu rufen.

Natalie tvinkteThetre�en. Die;e nahm ihe

ren Freund bey der Hand und fuhrte ihn

ais dem Zimmer, Er war �tumm und ohne

‘Sprache,und hatteden Muth nicht ihren

Augen zu begegnen.So �aß er neben ihr
auf dem Kanapee, aof dem er Natalien zu-

ec�t angetroffen hatte. Er dachte mit großer

Sqnelle eine Reihe von Schi>�alen dur,

odervielmehr er dachte niht, er ließ das

auf �eine Seele wirken, was er nichtene

fernen Fonnte. Es giebt Augenbli>edes Le-
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bens, în welHenidie Begebenheiten, gleÄ<h

geflügeltenTZeber�chiff<ën, vor' Ns �ich hin
und twvieder bewegen ; und uriaufhalt�am ein

Gewebe volleriden, das wir mehr oderves

niger �elb�t ge�ponnen und angelegt haben.

Mein Freund, �agte There�e! mein Gelieb-

ter, indem fie das Still�<weigen unterbrach,

und ihn bey der Hand nahm, laß uns diee

�en Augenbli>, fe�t zu�ammenhalten, tviè wix

noh öfters, vielleiht in ähnlichenFällen,

werden zu thum Haben. Dieß �ind die Er-

eigni��e, welchezu ertragen man zu zwey in

dér Welt �eyn muß. Bedenke, mein Fceund,

fühle! daß Du niht allein bi�t, zeige, daß
Du Deine There�elieb�t zuer�t dadúr, daß
Du Deine Schmerzen ihr mittheil�t. Sie

umarmte ‘ihn uad �<loßihn �anft an ihren

Bu�en, er faßte �ie in �eine Arme, und

drü>te �ie mit Heftigkeit an �ich. Das arme

Kind, rief eo aus, �uchte in trauciges Nus
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genbliden Schug und Zufluht an meinem

unfichern Bu�en, lag die EGicherheitdes Deir

nigen mirc in die�er �hre>lihen Stunde zu

gute Fonumen.Sie hielten �ih fe�t um�<lo�e

�en, er fühle. ihc Herz an �einem Bu�en

�chlagen,abec in �einenr Gei�te war es óde

und leer, nur die Bilder Mignons und Na-

taliens �<webten wie Schatten vor �eiaer

Einbildungskcaft.

Natalie trat herein. Gieb uns Deinen

Seegen! rief Thero�e, laß uns in die�em

traurigen Augenbli>kevor Dir verbunden

feyn. Wilhelm hatte �ein Ge�icht an There-

�ens Hal�e verborgen, er war g[{üdli< ge-

nug weinen zu Fönnenm Ecr hóörte Iata�ien

nicht fommen, er �ah �ie niht, nur bey dem

Klang ihrer Stimme verdoppelten �i< �eine

Thränen. Was Gott zu�ammenfügt, will

ih niht �cheiden, �agte Natalie lächelnd,

aber verbinden Fannih eu niht, und

Fann
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kann. niht loben, dáß Schmerz unid Nei-

gung die Erinnecung an meinen Bruder ‘vökl-

lig aus euren Herzen zu verbannen �heiuf

Wilhelm ciß �i<h beo die�en -Worten aus

den Armen Lhere�ens, Wo wollen Sie hir,

riefen bende Frauen. La��en Sie mich das

Kind �ehen, rief er aus, das ih getódtet

habe. Das Ungló®, das wir nit Augen

�ehen, i�t geringer, als wenn un�ere Einbil-

dungsfrafe das Übel gewalt�am in un�er Ge-

múth ein�enft, [a��en Sie uns den abge�chie-

denen Engel �ehen! �eine heitere Mine wird

uns �agen, daß ihm wohl i�t! Da die Freun-

dinnen den bewegten Jüngling niht abhal-

ten Éonnten, folgten �ie ihm, aber der gute

Arzt, der mit dem Chirurgus ihnen entge

gen fam, hielt �ie. ab �ich dec Vecblichenen

zu nâhern, und �agte: Halten Sie Sich

von die�em traurigen Gegen�tande entfecnt,

und erlauben Sie mir, daß i< den Re�ter
W. Meifters Lehrj. 4. Y
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die�es �ondecbaren.We�ens, �o viel meine

Kun�t vermag,einige Dauer gebe. J< will

die �<ône Kun�t, einen Körper nicht allein

zu bal�amiren, �ondern ihm auh ein lebens

diges An�ehn zu erhalten, bey die�ein gelieb-

ten �Go�cpöpfefogleih ‘anwenden, Da i<6

ihren Tod voraus �ahe, habe i< ale- An�tal-

ten gemacht, und mit die�em Gehülfen hier

�oll mir's gewiß gelingen. Erlauben Sie mirc

nur noch einige. Tage Zeit, und ver�angen'

Sie das liebe’ Kind niht wieder zu �ehen,
* bis wir es in den Saal der Vergangenheit

gebracht! haben.

Der junge Chirurgys hatte jene merk:

würdige Ju�truinenatenta�che' wiedec in Hän-

den, Von wem Fánn. er �ie wohl haben,

fragte Wilhelm den Arzt, Jh tenne �ie

�ehr gut, ver�egte Matalie, er hat �ie von

�einem Vater, der Sie damals im Walde

verband.
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O �o habe i< mi< nicht geirrt, rief Wile

helm, ih erkannte das Band �ogleih, Tre-

ten Sie mic es ab! es brate mih zuer�t

wieder auf die Spur von meiner Wohlthä-

terinn. Wie viel Wohl und Wehe üúübecr-

dauert niht ein �oles leblo�es We�en! bey
wie viel Schmerzen war dies Band nicht

�chon gegenwärtig, "und �eine Fäden halten
no< immer. Wie vieler IMen�chen legten

Augenbli® hat es �hon begleitet, „und. �eine

Farben �înd noH nicht verblihen. Es war

gègentvärtig in einem der �{<6ön�ten Augen-

blide meines Lebens, da ih verwundet auf

der Erde lag, und Jhre hülfreißhe Ge�talc

vor mir er�chien, als das Kind mit blutigego

Haren, mit der zärtlihß�ten Sorgfalt füc

mein‘Leben be�orgt war, de��en feóhzeitigen
Tod wic nun betoeinen,

Die Freunde hatten nicht lange Zeit, �ich

‘über die�e traurige Begebenheit zu unterhale

Y 2
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und uber- die wahr�cheinlihe Ur�ache �eines
unerwarfeten Todes aufzuklären7 denn ces

wurden Fremde gemeldet, die, als �ie �ic;

geigten, Feineswegesfremd waren.” Lotharia,

Jarno, der Abbé traten herein. Natalie

ging ihrem Bruderentgegen;unter den übri-
gen ent�tand ein augenblitlihes Still�hwei-

gen. Thére�e �agte lächelnd zu Lothario :
‘

Gie glaubten wohl kaum mich hicr zu fine
den, wenig�tèns i�t es ebeo nicht ráthli, daß

wic uns .in die�em Augenbli®au��uchen, in-

de��en �eyn Sie mir, aa< einer �o langen

Abwe�enheit » herzlih gegrüßt.

Lotharío' reichte iht. die Hand, und vec-

�eßte: wenn wic einmal leiden und eptbeh-

cen �ollen, �o mag es immerhin auh in der

Gegenwart des gelieblen, wün�<henswecthen

Gutes ge�hehenz ih verlange feinen Eine

fluß auf Jhre Ent�chließung,und mein Vec-
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frauen auf Ihr Herp,: auf Jhren Ver�tand
und reinen Gina i�t -no< immer �ò gëoß,

daß ih Jhaen mein. Si�al und das Schik-

�al meinesFreundes“getne in die Hanö- lègë.

Das Ge�präch wendete �ih �oglei) ‘zu

aktkgemeinen, ja, man ‘darf jagen, zu onbe-

deutendenGegen�tänden.” Die, Ge�eli�chaft

trente’ �ich bald, “zunr’-Gpazirengéhéniin

einzelne Paares. Nätalié war mit Lorhgrio,

There�emit dem Abbé gegangenynd: Lite

helmwar mit-«Jarnio auf dein Swhlé��e

geblieben.

Die Er�cheinung.der Dren.. Fceunde, ..in

dent Augenbli® da. Wilhelmen cin f<werer

Schmerz:auf der ru�t ‘lag, hatte hw, �aft

‘ihn. zu zer�treuco; in. äußer�t '�Glimme. Laute

ver�est, er war verdrie�ilih “‘un> armwsh-

-ri�dy¿- und Fonntè.uñúd--tvollte es nj<hEvcer-

Helen, nuls. Jarno. ¡hh über �ein oürêi�hës

Stillfezweigemzup:Rede �egte: Was: hruuchés

cid Gl
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da weiter? rief Wilhelm aus. Lothario kommt

mit �einen Beg�tänden, und es wäre wun-

decbar,' wenn jene geheimnißvollen Mächte
des Thurms, die immer �o ge�chäftig �ind,

je6é niht auf uns wirken, und i< weiß

nihé was für einen �elt�amen: Zwe> mit

und ‘an uns ausführen �ollten. So viel. ih

die�e heiligen Männer kenne, �cheint es- je

derzeit ihre löblihe Ab�icht das Berbundene

zu frennen und das Getrennte. zu verbinden.

Bas daraus fÿr ein Gewebe ent�tehen kann,

mag wohl un�ern unheiligen Augen ewig

ein Rägel bleiben,

Sie �ind verdrießlihund bitter, �agte

Jarno, das i�t reht �{<ôn und gut. Wenn

Sie nur er�t einmalrech€ bó�e werden,. wird

es no< be��er �eyn,

«Dazu kann auh Rath werden, ver�eáte

Wilhelm, und ih fürchte�ehr, daß man Lu�t

hat meine angebohrne und „angebildete Ge-

duld diesmal aufs Äußer�te zu reizen.
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So möchte ih Jhnen denn doh, �agte
Jarcno, inde��en, bis wíc �ehen wo un�ere

Ge�chichten.hinaus wollen, etwas von dem

Thuremeerzählen, gegen den Sie ein �o

großes Nügßtrauen zu hegen �cheinen.

Es �teht bey Jhnen, ver�ezte Wilhelm,

wenn Sie es auf meine Zer�treuung hin wa-

gen wollen. Mein Gemüth i�t �o vièlfa<

be�chäftigt, daß i< niht weiß, ob es an

die�en würdigen Abenthéeuern den �chuldigen

Theil nehmen kann,

Jh la��e mi, �agte Jarno, dur< Jhre

angenehme Stinunung nicht ¿ab�<re>en, Sie

über die�en Punct aufzulhären.Sie halten

mich �úr ‘einen ge�heuten Kerl, und Sie �ol»

len mi<h auh no< für einen ehrli<hen Ha�-

cen, und, was mehr i�t,-‘diesmal hab’ ih

Auftrag. — Jh wün�chte, ver�ezte Wile

helm, Sie �prächen aus eigner Bewegung

und aus gutem Willen mi< aufzuklärens
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Fann, warum foll i<Sie anhóren? — Wenn

vih jeht nichts be��eres zu thun habe, �agte

Jarno, als Móhrchen zu erzählen, �o ha»

Ben Sie ja au< wohl Zeit ihnen einige Atifs.

mexk�amfeit zu. widmen, vielkeiHt �ind Sie

dazu geneigter, wenn ih Jhnen glei: an

Fangs �age: alles ‘was Sie ün Thurme ‘ge-

�ehen haben, �ind eigentliß nur noh Réeli-

quien von einemjugendlichen Unternehniren,

bey dem es anfangsden mei�ten Eingeweih-

„fen großer „Ern�t war, und übec dás nun

alle gelegentlih nur lächeln.

„db Al�o" mic ‘die�en würdigen Zeichen
‘ und

Worten �pielt mar nur, cief Wilhelm: dus,

man führt uns mie Fedyerlihkeit an einèn

Oré, der uns Ehrfurcht einflößt, man läßt

„ums, die wunderliß�ten Er�cheinungen�ehèn,
man giebt ‘uns Nollen vollerherrlichen,ge-

heimnißreihen Spruche, davon wir fréylih
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das wenig�te ver�tehn, man eröfnet uns

daß wir bisher Lehrlinge waren,
man �pricht

uns los,und wir find �o” Flugivie vorher.—

Habtà"Sie das Pergament*

niht bey

Hand? fragte Jarno, es enthält viel Gu-

esz ‘denn jene allgemeinen Sprüche �ind
nicht aus der Luft’ gegrî�fen, feeylih �chéinen
�ie demjenigen“ leer" und Vunkel, der �ich eic-

ner Erfahrung dabey eciñnert. Geberi Sie

init’ den �ogenanntenLehrbrief do<, wenn

er in der Nähe i�t, — Gewiß ganz nah,

ver�ezte Wilhelm, �o ein Amulet �ollte man
immer auf der Bru�t tragen.— ‘Nun, �agte

arno lächelnd: wer weiß ob der FJnhalé

niht einmal in Jhrem Kopf und Herjen.

Plas findet. ,

FJatno b�i>te hinein, und überlief die

er�te Hälfte mit den Augen, Die�e, �agte

er, bezieht �i auf die Ausbildung des

Kun�k�ines, wovon andere �pre<en mögen;z
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der zivente hande[évom Leben, und da bin

ih be��er zu Hau�e.

Ex fing darauf an. Stellen zu le�en, �prach

dazwi�chen und Fnüpfte Anmerkungen und

Eczáhlungan mit ein: Die Neigung der Ju-

gend zum Geheimnis, zu Cereruouienund

großen Worten i� außerordentlih, und oft

ein Zeichen einer gewi��en Tiefe des Charaf-

ters. Man will in die�en Jahren �ein ganzes

We�en, wenn auh, nur dunkel und unbee

�timmt, ergriffen und berührt fühlen. Der

Jüngling, der vieles ahnet, glaubt in sí-

nem Geheimni��e viel zu, finden, in ein Gee

Heimnißviel �egen und dur da��elbe wirken

zu mü��en. Jn die�en Ge�innungen be�tärkte

der Abbé eine junge Ge�ell�haft, theils naG

�einenGrurd�ägen, theils nus Neigung und

Gewohnheit, da er. tvohl ehemals mit einer

Ge�ell�chaft in Berbindung �tand, die �elb�t

viel im Verborgenen gewirkt haben mochte.
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Ich konnte mi< am wenig�ten in die�es We-

�en finden, J< war älter als die andern,
ich hatte von.Jugend auf klar ge�ehen, und

wün�chte in allen Dingen nichts als Klar-

heit, i hatte Tein ander Jntere��e, als die

2Welé zu kennen wie �ie war; und �te>te mit

die�er Liebhabereydie übrigen be�ten Gefährs

ten an, und fa�t hätte darüber uh�ere gans

ze Bildung eine fal�che Richtung genommen;
deun wir fingen an mur die Fehler der ans

dern'und ihre Be�hränkung zu �ehen, und

uns �elb�t für tre�flige We�en zu halten.

Der Abbé kam uns zu Hülfe und lehrte

uns: daß man die Men�chen niht beobach-

ten mü��e, ohne �i< für ihre Bildung zu in-

tere��iren, und daß man �ih.�elb�t eigentlih hur

in ‘der Thätigkeit zu beobachten und zu erlau-

�chen im Stande �ey. Errieth uns jene er�te

Formender Ge�ell�haftbenzubehalten, es blieb

daher etwas ge�eólihes in un�ern Zu�ammen-
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Fünften,man �ah wohl. die er�ten mo�ti�hen

Eindcû>eauf die- Einrichtung des *Ganzeu,
nachher nahm es, wie dur< ein Gkeichniß,

die Ge�talé eines Handwerks, das �i< bis

zur Kün�t echob, an. Daher kamen die Be-

nenctungen von ‘LeHrkingen „- Gehülfen und

Mei�tern. Wir wollten mit eignen Augen

�ehen, und uns ein cigenes Archio un�erer
Welckenntnis bilden, daher ent�tanden die

‘viclen Confe��ionen, die tdir theils: �e}b�

�chrieben, theils wozu wir,andere veran�[afe

‘ten, und amb- denen nachher die. Lehrjahre

zu�ammenge�eßt wurden:

'

Iiche ‘Fen INen-

�chen i�t es eigentlih um. ihre Bildung zu

thun, ‘viele‘wün�hen ‘nur �o ein Hausmixtel

zuinTZohlbefinden, RecepéezuneRe�ehthurk
und zu jeder Art von Glú�eligkeit. Alle

die�e, diè niht auf ihre”Fäße ge�tellt �eyn

wollten, rourden mie Moy�tificcitióntenund

anderm Ho?kus*Pokas theils aufyehalten,
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theils bey Seife gebraht. “Wir �prachen
nar na un�ererArt diejenigen los, die leb-

Ho�t fühlten und deutli<h befannten, wozu

�ie gebohren. �egen, und die �i<h genug geuße

hatten,um, mit einer gewi��en FröhlihEeit

und Lei&tigkeit, ihren Weg zu verfolgen.

„So haben. Sie �i nut mix �ehr upereilt,
ver�e6te Wilhelm, denn was, i< Funn, wil

oder �oll, weiß ih, grade �eit jenem Augen-

bli, am ollerwenig�ten, — Wit �ind ohne

Schuld in die�e Verwirrung gerathen, das

gute Glüd mag uns wieder heraushelfen;

inde��en hören Sie nur: Derjenige, an dem

piel. zu enmwide�n i�t, wird �päter über �ich

und die Welt aufgeklärt. Es �ind nur we-

nige, die denEinn baben und zugleichzuc
That fähig „�ind.. ‘Der Sina erweitert / aber

láhme, die That belebé,aber be�chränkt.

Jch bitte Sie, fiel Wilhem cin, le�en
Eie mic von die�en wunderlicien Worten
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nichts mehr.! Die�e Phra�en haben mich �chon

verwirrt genug gemacht. — So toil i< bey

der Erzählung bleiben, �agte Jarno, indem

er die Nolle halb zuwiÆelte, und nur man<h-

mal einen Bli® hinein that. Jc �elb�t habe

der Ge�ell�chaft und den Men�chen am. we-

nig�ten genust, i< bin ein �ehr �<�é<htec

Lehcmei�terc, es i�t mir unercträglih zu �ehen,

wenn jemand unge�hi>te Ver�u<he macht,

einem Jrcenden muß ih glei zurufen, und

wenn es ein Nachtwandler wäre, den i< in

Gefahr �áhe auf dem re<ten Wege den

Hals zu $brehen. Darúber hätte ih nun

immer meine Noth mit dem Abbé, der bes

hauptet, der Jrerchum könne nur dur das

Jrren gehei�t werden. Auch über Sie habcn
wir uns oft ge�tritten, er hatte Sie be�on-

ders in Gun�t genommen, und es will �hon

etwas heißen in dem hohen Grade �eine

Au�merk�amkeitauf �ich zu zichen; Sie mú�-
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�en mir naH�fagen, daß ih Jhnen, wo ih

Sie aritraf, die reêue Wahrheit �agte, —

Sie haben mi wenig ge�hont, �agte Wi�s

helm, und Gie �cheinenIhren Grund�äters

treu zu bleiben. Was i� denn da zu �ho«

nen, ver�ecg‘z Jarno, wenn ein junger Men�ch,

von marcher�ey guten Anlagen, eine ganz

fal�<e Richtung nimmt? — Verzeihen Sié,-

�agte Wilhelm, Sie haben mirc. �treng genug

alle Fähigkeit zum Sgau�pielerabge�prochenz

ih ge�tehe Jhnen, daß, ob ih gleich die�er

Kun�t ganz ent�agt habe, �o kann i< mi<

benmir �elb�t doh dazu’ niht für ganz un-

fähig erklären; — Und beg mir, �agte Jarno,

i�t es do< �o rein ent�chieden: daß wer �i<

nur �elb�t �pielen kann, fein SHau�pieler i�t.

Wer �i niht dem Sinú und der Ge�talt

na< in viele Ge�talten verwandeln Éann,

verdient nicht die�en Nahmen. So haben Sie,

zum Beyo�piel, den Hamlet und einige. an-
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dece Rollen recht gut ge�pielt, bey denen

Jhnén Jhr Charakter, Jhre Ge�talt und die

Stimmung des Augenbliks zu gute kamen.
Das wäre noun füc ein Liebhabertheater und

für einen jeden gut genug, der Feinen an-

decn Weg vor �iÞ �ähe. Ian �oll �ich,

fuhr Jacno fort, indem er auf die Rollé

�ah, voc einem Lalente hüten, das man in

Vollkommenheit auszuüben niht Hoffnung

hat. Man mag es darin �o weit bringen,
a�s man will, �o wird man do immer zu-

legt, wenn uns einmal das Verdien�t des

Mei�ters klar wird, den Verlu�t von Zeit
und Kräften, die man uuf eine �ol<e Pfu-

�Herèy gewendet hat, �<merzli< bedauren.

Le�enSienichts!�agte Wilhelm, ich bitte

Gie in�tändig, �pre<hen Sie fort, erzählen

Eie mir, klären Sie mich auf! Und �o hac

al�o dec Abbé mic zum Hamlet geholfen, in-

dem er einen Gei�t hecbey�haffte?— Ja,
$
$
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denn er ver�icherte, daß és der einzigeeg

�eo Sie zu heilen, wenn Sie Heilbarwe

ren. — Und darum ließ er mir den Sqleyer

zurú>, und hieß mi fliehen? — Ja, äs

boîte fogar mit der Bor�tellung dès:-Ham=z

[ets �ollte ihre ganze Lu�t gebüßt �eyn, Gie

würden nachher das Theater niht wieder bei

treten, behauptete erz i< glaubte das Bes,

gentheil urtd behielt Recht. Wit �tritten noh:

�elbigen Abend nah der Vor�tellung-darüs,

bec: — Und Sie haben mi< al�o �pieken,

�ehen? — O gewis! — Und wer �tellte denn.

den Gei�t vor? — Das kann ig �elb�t niht

�agen, “entweder der Abbé oder �tin .Zwile:
lingsbruder, doh glaub i< die�er,- demn ev

i�t. um ein weniges grögerz — Sio haben

al�o au< Geheimmi�fe unter einander?. =.

Freunde fönnen. und mü��en Gaheinmni��e vor,

einandec haben, �ie �inò einander doh fei.

Geheimnis.
=. Mei�ters Lebrj. 4- 3
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Es „verwirrt mi<h �hon das Andenken

die�er Verworrenheit.Klären Sie mi Über

den, Mann auf, dem i< �o viel �{uldig

bin, und dem i< �o viel Vorwürfe zu

machen habe;

Was" ihn uns �o �<äsbár- macht, ver-

�ette Sarno,was ihm gewi��ermaßen die

Herr�chaftüber uns alle erhält, i der frége

und .�charfeBlik, den ihm die Itaturc über

alle Kräfte, die im' Mer��hen nur wohnen,

und. wovon �i jede in ihrée Art ausbilden

läßt; gegeben hat. Dies mei�ten INen�chen,

felb�t die vorzüglichen, ‘�ind nue be�hränkt,

jeder. �häst gewi��e Eigen�chaften an �i< und

andern, mur die begdn�tigt er, nur die will

er'ausgobildet wi��en: Ganz entgegëngefest-

wirke dér Abbé, er hat Sinn fúr alles, Lu�t

án ullem, es zu erÉénnen und zu befördern.

Da muß ih do wieder ‘iù die Nole �chen !'

fuht Jarno fort: Nur alle Men�chen machen
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die Men�chheit aus, nux alle Kräfte zu�arne

mengenómmen ‘die We�t. Die�e �ind unter

�ih oft im Wider�treit, und indem �ie �i

zu zer�tôren �uchen, hált �ie die Natur zu-

�amnten, und bringt �ie wieder hervor. Von

dem gecing�ten thieri�<hen Handwerkstriebe,

bis zur höch�ten Ausÿbung der gei�tig�ten

Kun�t, vom Lalleri und Jauchzen des Kindes,

bis zur treffüch�ten 'Äu��eruug des Redners

‘und Sängers, vom er�ten Balgen derKnar

‘benbis ‘zu den ungeheuren An�talten, woe

dur< Länder erhalten und erobert werden,

vom leihte�ten Wohlwollen und der flüche

tig�ten Liebe, bis zur heftig�ten Leiden�chaft

und zunt ecn�te�ten Bunde, von dem rein�ten

Gefuhl dec �innlißhen Gegenwart bis! zut den

lei�e�teri/Ahndungen und Hoffnungen der ent:

fernte�ten gei�tigenZukunft, alles das ufd

tveit mehr liegt im Men�chen, und muß aus-
°

gebildet werden; aber niché in Eirem, �one

32
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dern in viélen. Jede Anlage i�t wichtig, und

Ne muß entwid>elt werden. Wenn einer nur

das Schône, der andere nur das Nüslichebes

fördert, �o machen beyde zu�ammen er�t einea

Men�chen: aus. Das Nüélichebefördert �ich

�elb�t, -denn die Mèénge-bríngt es hervor,

t:nd alle xónnensnicht entbehren ;. das Schöne

muß befördertwerden, denn wenige �tellens

dar, und viele bedürfen.

Halten Sie inne, rief Wilhelm, i< habe

das alles gelè�en, — Nur no< einige Zei
lön , ver�este Jarno, hier find i< den Abbé

ganz wieder: Eine. Krafe behêèrr�<t die ane-

dere, aber feine Fann die andere bilden; in

jedér Anlageliegt.‘au allein die Kraft �ich

zu vollenden; das ver�tehen �o wenig Men-

�<hen, tie doh lehren und wickenwollen, —

Und ich ver�tehe es- arch: niht, ver�egte Wile.

helm. — Gie werden über die�en Text den

Abbé ‘no< oft ‘gemg -hôten, und �o la��en
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Sie uns nur immer ret deutli �ehen und

fe�t halten, was aa-uns i�t, und was wir

an uns ausbildenFônnen; [a��en Gie uns

gegen die adern gereht �eyn, denn "wir

�ind nur in �o fern zu achten, als wic zu

�hägen wi��en. — Um Gottes willen! keine

Sentenzen weiter! ‘ich. fühle �ie �ind ein

�hlehtes Heilmittel für ein verwundetes

Herz. Sagen Sie mir lieber mit Jhrer

grau�amen Be�tirhmtheit, was Sie von mix

erwarten, und wie und auf wel<he Wei�e
Sie mich áufopfern wollen. — YJeden Ver-

dacht, ih ver�ihere Sie, werden Sie uns

Eün�tig abbitten. Es i�t Jhre Sache zu prús
fen und zu wáßlen, und die un�ere Ihnen

beyzu�tehn. — Der Men�ch i�t nite glü>:
lib, als bis. �ein unbedingtesStreben �i

�elb�t �eine. Begränzungbe�timmt. Nicht an

mi halten Sie �ich, �ondern an den Abbé,

niht an. �i denken. Siç,- �onderú an das,
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was Sie uwmgiebt, ‘Lernen Sie zum Bede

�piel Lothario's Trefflihkeit ein�ehen, wie

�ein ÚÜberblik und �eine Thätigkeit unzers

frennlih mié einander verbunden �ind, wie

ex immer im Fort�chteiten i�t, toie er �ich

ausbreitetund jéden mit fortreißt, Ex fuhrt,
wv er auh �ey, eine Welt mit fich, �eine

Gegenwart belebt und feuert an. Gehen

Sie un�een juten IMedvikus dagegen?es �cheint

gerade die ‘entgegenge�ezte Natur zu �eyn,

Wenn jener nur ins Gonze und auch in die

Ferne wirkt, �o richtet die�er �einen hellen

Blik nur auf die näch�ten Dinge, er ver-

�haft mehr die Mittel zur Thätigkeit, als

daß er die Thätigkeit hecvorbrächte und be-

lebte, �ein Handeln �ieht einem guten Wirth-

�chaften volllommen ähnlich, �eine Wirk�am:

Feit i�t �till , indem er einen jeden in �einem

Kreis befördert; �ein Wi��en i�t ein bex�täns

diges Samnmilenund -Aus�penden, ein Nehe-
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mèn und Mittheilen im Kleinen. Vielleicht
Eönnte Lotharíoin- EinemTage zer�töhrcen,
woran die�er Jahre lang gepaut hat; aber

vielleihet heilt au< Lothario, in einem Aus

„genbliE, andera die Kraft mit, das Zer-

�töhrte hundertfältig wieder herzu�tellen. —

Ès i�t eintrauxiges. Ge�chäft, �agte- Wilhelm,

wenn man über .die reinen Vorzügeder ans

dercn in einem AugenbliÆe denken �oll, da
man mit �i ‘�elb�t uneins i�t; �olHe Betrachs

tungen �tehen dem ruhigen INaune wohl an,

niht dem, der von Leiden�cha�t und Unge-

wisheit bewegt i�t. — Ruhig und veruünfs

fig zu betrachten i�t zu Teiner Zeit �{<ädlih,

und indem wir uns gewöhnen über die Vor-

¿úge anderer zu denken, �tellen �ih die un-

“�ern unvermerkc �elb�t an. ihren Plas, und

jede fal�<he Thätigkeit, wozu uns die Phan-

ta�ie lot, wird alsdann gern von uns aufe

gegeben. Befreyen Sie wo mögli<h Jhren
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Gei�t von allem Argwohn und aller Äng�t-

lihkeit! Dort Fommt der. Abbé, �eyn Sie

ja �reundli< gegen ihn, bis Sie no< mehe

erfahren,wie viel Dank Sie ihm �chuldig
�ind. Der Schalk! dg, geht er zwi�chen Ia-

talien urid There�en, ‘ih wolleé wecten, er

«denkt �ich was aus, So wie ex überhaupt

gecn ein wenig das Schi>�al �pielt, �o láße

er auh niGevon der Liebhaberey,manches

mal eine Heirath zu �tiften:

Wilhelm, de��en leidee�chaftkli<heund ver.

drießli<he Esimnmungdur< alle die É�ugen

‘und- guten Worte Jarno's nicht verbe��ert,

wordenpar, fand höch�t undelifat, daß �ein

Freund, gerade ‘in die�em Augedbli®, eines

“�olhen Berhältni��es erwähnte, und �agte

ztvar lächelnd, doh niht ohne Bitterkeit:

ih dächte man úberließe die Liebhabere9,

Heirathenzu �ti�ten, Per�onen die �i lieb

haben.
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Sehstes Copitel.

—————————

Die Ge�ell�chaft hatte �< eben wieder bes

gegnet, und un�ere Freunde �ahen �i< gens-

thigt, das Gefpräch abzubrèchèn... Nicht länge,

�o ward ein Curier gemeldet, dec einen Brief

in Lothario'seigene Hände übergeben wollte';

der Mann ward vorgeführt, er �ah rü�tig

und túchtig aus, �eine Livree war �ehr rei

und’ ge�<ma>voll, Wilhelm glaubte: ihn zu

Fennen, und er irrte �ich niht, es war der-

�elbe Mann, den er damals Philinen und

der vermeintenMariane nachge�chi>t hatte,
und dec riht wieder zurüd> gefommen war.

Eben wollte er ihn anreden,als“ Lothario,

der den Brief gele�en hatte, ern�thaft und

fa�t verdrießlih fragte: wie heißt �ein Herr?

Das ift unter allen Fragen, ver�egte der
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Curier mit Be�cheidenheit, auf die i< am

tvénig�ten zu antwortenweiß, ih hoffe der

Brief wird das nöthigepermelden; mündl

i�t mic ni<ts aufgetragen.

Es �ey ‘wie ihm �e<, ver�e6te Lothario

mit Lächeln, da �ein Herr das Zutrauen zu

mir hat, mir �o ha�enfüßig zu �chreiben, fo

�oll ec uns willlommen �eyn. Er wird nicht

Tange guf �i< watten la��en, ver�egte der

:Curier mit- einer Verbeugung,und ents

fernte �i,

Verñehmét nue, �agte Lothario, die tolle

abge�<hmna>te Both�chaft. Da unter allen

Gá�ten, fo �chreibt dec Unbekannte, ein gue

ter Humor der ‘angenehtn�te Ga�t �eyn �oll,

wenn er �i ein�tellé, und i< den�e�ben als

Rei�egefährten be�tändig mit mir herum führe,

�o hoffe‘ih, der Be�uch, den ih Ew. Gna-

‘den und Liebden zugedacht habe, wird nicht

úbel vermerkt werden, vielmehr ho�e ih
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mit der �ämmtlihen. hohen Familie vollfoms

mener Zufriedenheitanzulangen, und geles

gentli< mi< wieder zu entfernen, der ih

mi, und �o weiter, Graf von SchneŒenfuß,

Das i�t eine neue Familie, �agte der

Abbé.

Es mag ein BVikariatsgraf�eyn, ver�este

arno.

Das Geheimnis i�t leiht zu errathen,

�agte Natalie, ih wette es i�t Bruder Frie:

drih, der uns �hon �eit dem Tode des

Ohecims mit einem Be�uche drohf.

Gecroffen! �hóône und wei�e Schwe�ter,

gief jemandaus einem nahen Bu�che, und

zugleih trat ein angenehmer, heiterec, jun-

ger Mann hervor, Wilhelm konnte ‘�i<

Faun! e�nes Schreyes enthalten, Wie? rief

er, un�er blonder Schelm, der �oll mir au<

hiec no< er�cheinen? Friedri< ward aufs

merÉ�am, �ah Wilhelmen an und rief: wahr-
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lih, Weniger. er�taunt wár ih-gewe�en, die

béerührntenPyramide. die doch ‘in Ägypten
�o fe�t �tehen, -oder das Grab des Königs!
Mau�olus, das, wje man mir ver�ichert hat,

gar’ nicht mehr exi�tict, hier in dem Garten

meines Oheims zu findén, als Euh meinen

alten Freund und vielfahen Wohithäter.

Seyd mic be�onders und �c<hön�tens gegrüßt.

Nachdem er tings herum alles bewill-

Tommt und «geküßt hatte, �prang er wieder

auf Wilhelmen kos, ‘und rief: Haltet mix

ihn ja warm die�en Helden, Heerführer und

dramati�chen Philo�ophen. Jh habe ihn bey

Uunfrer er�ten Bekannt�chaft �<hleht, ja, ih
darf wohk �agen, mit der Hechel fci�icé, und
er hat mir do< nachher eine túchtige Tracht

Seÿläge.- er�part. Er i�t großmüthig wie

Scipio, freygebig wie Alexander, gelegent-

li auh ‘verliebt, doh ohne Feine Iteben-

buhler zu Ha��en. Nicht’ etwa, daß er. �einen
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Feinden Kohlen aufs Haupt �ammelte, wel-

<es, wie man �agt, ein �<le<ter Dien�t

�eyn �oll, den man jemanden erzeigen Fann,

nein, « er �<hi>t vielmehrden.Freunden - die

ihm �ein Mädchen entführen, gute und treuë

' Diener. nah, damit ihr Fuß an keinen

Stein �toßo.
°

,

n die�em. Ge�chma>“fuhr : ér unaufhalée

�ám �ort, ohne daß jemand ihm Einhalt zu:
thun im Stande gewe�en wäre, und da nieé.

mand im die�et Art ihm erwiedern Fonnfe,

�o behielt er das Wort ziemlih allein, Vers.

wundert eu< niht, rief-ec áus , úber ‘meine

große: Bele�enheit in heiligenund profan

Scribenten , ihr �ollt erfahre, wie ih gu

die�en Kennéni��en gelangt bin: INan wollte

von ihm, wi��en, wie es ihm gehe? wo -er-

herfomme? allein er Tonne vor lauter Git

ten�prüchen und alten Ge�chichtennichtzut:

deutlihen Erklärung gelangen.
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9atalik �agte lei�e’ zu Dhere�en: �eine-Act

von Lu�tigkeit thut mir wehe, i< wollte
wetten, ‘daß ihmdabey niht wohl i�t.

Da Friedrich, dußeér‘einigen Späßen, die

ihm Jarno- etwiederte, Teinen Anklang für

�eine Po��en ‘in der Géfell�chaft fand, �agte

er: es bleibemir ni<hts úbrig, als mic’ der

erri�thaften Familie auh ern�thaft zu wer-

den, und weil mir, unter �ol<en bedenk-

lien Um�tánden, �oglei< meine �ämmtliche

Sünderlla�t �<hwer auf die Séeke fällt, �o

will ih ml< Éurz und gut zu einer Genee-

ralbeichte ent�chließen, wovon Jhr aber, meine

wérthen Hecrea und Damen,' nichts verneh-
men' �ollt.

'

Die�er : edle Freund hiér, dem

�hon einiges von ‘meinem Lebon' und Thun
bekannt i�t, �oll es allein erfahren, um �o

mehr als er darna< allein zu. fragen einige
Ur�ache hat. ‘Wäret Jhr nicht neugiecig zu

wi��en, fuhr er gegen Wilhelmen. fort, wie
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und wo? tver? wann und warum? wie �iehts
mit -der Conjugation dès griehi‘<en Verbi:

Phileo , ‘Philoo? und mit “den Derivatlivis

die�es allerfieb�teri Zeitwortes aus?

Somit nahm ec Wilhelmen beym Arme,

führte ihn fort, indem er ihn auf alle Wei�e

drüdte und Täßte.

Kauni war Friedrich“ auf WilhelmsZim--

mer gefomméen, als ’ér in Fen�ter ein Pus

derme��er liegen fand, mit der In�chrift:ges

denktet mein, Jhr hebt Eure werthen Sa-'

chen gut auf, �agte er, wáhrlih das i�t Phi-

linens Puderine��er, das �ie Euh jenen Tag

�henkte, als ih Euh �o gerauft hatte. Jh:

hoffeJhr habt des �chönen Mädchens fleißig

dabey gédaht, und i< ver�ihere Eur, �ie'
¿ hat Euch auch nicht verge��en , und wenn

iG niht jede Spur von Eifer�uht �hon

[ange aus meinem Herzen verbaiïinnt hätte,

�o würde iG Euh niht ohne Neid an�ehen.
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Reden. Sie nichts mehr von--die�em.Ga-:

�<öpfe, ver�egzte Wilhelm. Jh Teugna richly,

daß ih den Eíiádcu> ihrer angenehmen Ge-“

genwart lange niht los werden Tonante, aber

das tvar. gu alles.

Pfuit-�hämt Eo, rief Fciedrich,. tac

wird
*

einé Geliebte verläugnzen? - und, Zhé;

habt �ie �oy complet geliebt, als man es nur

wün�chen Ffonunte, Es „verging TeinTag, daß,
Jhr ihr nicht xtwas �chenktet , und mem,dec;

Deut�che �chenkt,” [liebt ec gewiß. Es blieb.

mir-nichts übrig, a�s. �ie Euch zulegt wegzu-,

pugen, und dem rothen, Dfficierhen i� es

dann auc. endlich,gegldt,
Wie? Gie-waren der Officiec, ‘den wír

bey Philinen - antrafen, und mité dem�ie

mwegreijte?

Ja, verfegte Friedciß, den Sie. fur Mas

'tianean-hielten,
: Wir haben genug über den

Jrertþhum.galache,

Welche
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WelcheGrau�amkeit! rief Wilhelm, mih

in einer �olhen Ungewisheit zu la��en.

Und noch dazu den Curier; den Sie uns

nah�chi®ten, gleih iù Dien�te zu nehmen!

ver�chte Friedcih. Es i�t ein cúchtiger Kerl,

und i�t die�e Zeit nihct von un�erer Seite

getommen, Und das Mädchen lieb ih no<
immer �o ra�end wie jemals. Mic hat ‘�ie's

ganzeigens anyethan, daß, i< mi ganz

nahe zu in einem mythologi�<hen Falle bes

finde, und alle Tage fürhte verwandelt zu

werden,
Sagen Sie mic nur, fragte Wilhelm;

tvo haben Sie Jhre ausgebreitete Gelehr-

�amkeit her? Jh hôre mit Verwunderung

der felt�amen INanier zu, die Gie angenome

men haben, immér mit Beziehung auf alte

Ge�chichten und Fabeln zu �prehen.

Auf die lu�tig�te Wei�e, �agte Friedrich,
bin ih gekehrt. und zwar jehr gelehrt gewor-

W.,Mei�ters Lebri. 4. Aa
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den. Philine i�t nun bey mir; wir haben

einem Pachter. das alte S<hloß eines Ritters

gutes abgemiethet, worin wir, wie die Kos

bolde, aufs fu�tig�te leben. Dort haben wir

‘einezwar, compendió�e, aber do< ausges

�uchte Bibliothek gefunden,„enthaltend eine
Bibel in Folio, Gottfrieds Chronik, zwey

Yánde Theatrum Europaeum, die Ácerra

Philologica, Gryphiüi Shriften. und no eis

nige minder wichtige Bücher. Nun hatten

wic denn do<, wenn wir ausgetobt ‘hatten,

man<mal lange Weile, wir wollten le�en,

und eche wir's uns ver�ahen, ward, un�ete

langeWeile noh. länger. Endlichhatte Phie

line den herrlichen Einfall, die �ämmtlichen

Bücher auf einem großen Ti�ch aufzu�fas

gen, wic �egten uns gegeneinander und las

�en gegeneinander, und immer nur �tellen-

wei�e, aus einem Buch wie aus dem andern,

Das war nun eine rechteLu�t! wir glaub-
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ten wirkliß in guter Ge�ell�chaft zu �eyn,

wo man fur un�hiFlih. häl�t icgend eine

INaterie zu lange forét�ezen, oder wohl gar

gründlih erörtern zu wollen, Wir glaubten

in lebhafter Ge�ell�chaft zu �eyn, wo keins

das andere zum Wort kommen läßt. Die�e

Unterhaltung gebe wir uns regelmäßig alle

Tage, und werden dadur< nah und no<

�o gelehrt, daß wir uns �elb�t darúber ver-

wunderten. Schon finden wir nihrs neues

mehc unter der Sonne, zu allem bietet uns

un�ereWi). en�chaft einen Beleg an. Wir

variiren, die�e Act uns zu unterrihten, auf

gar vielerley Wei�e. „Manchmalle�en wic

nach einer alten verdorbenen Sanduhr, die

in einigen Minuten ausgelau;en i�t: ‘Schnell

dreht �ie das andère hecum, und fängt“aus

einem Buche zu le�en an, und kaum i�t wies

der der Sand im untern Gla�e, �o beginnt

das andere �hon wieder �einen Spruch, und

Aa2
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�o �tudicenwic ‘wirklichauf wahrhaft acdde:

mi�e ‘Wei�e, ‘nur daß wic kürzere Stun

den haben, ‘undun�ere Studien äußer�t man»

nigfaltig �ind.

Die�e Tollheit begreife ih. wohl, �agte

Wilhelm,wenn „eintnat �o ein lu�tiges. Paar

bey�amygien i�t; wie aber das loÆere Paar �d

lange bey�anmen bleiben kann, das i�t mir

niché �obald begreiflich.

Das i�t, rief Friedrih, eben das GlúLX

and das Unglúd>,. Philine darf �ih nicht �es

Hen la��en, �ie mag �i< �elb�t niht �ehen,

�ie- i�t ‘guter Hoffnung. Unförmlicher und

lächerliheri� nihts in der Welt als �ie.

Noch. kurz ehe i<-weg’ ging, kam �ie zufäl-

liger IWBei�evor den. Spiegel, Pfui Teufel,

�agte �ie, und wendete das Ge�icht ab, die

leibhaftige Frau Melina! das gar�tige Bild!

Mat �ieht doh ganz niederträchtigaus,

IH muß ge�tehen, ver�egte Wilhelm lâe
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<elnd, daß es ziemlich’kori�< �eyn mág

Euh als Vater und Mutter bey�ammcñ'{u

�ehen.

¿ Es''i�t ein re<t náärri�her Streich, �agfe
Friedrich, daß ih no< zuleßtals Vater”gél
ten �oll. ‘Sie behauptets, und die Zeit trifft

auh, Aufangs mochts.'mi< der verwün�chfe
Be�u, den �ie Euch nah dèm Hámlet/ábè

ge�tartet hatte, ein ‘wenig ‘irre.
Was für ein Be�u?

Jhc werdet das Andenken daran doh

ni<hf ganz und gar ver�chlafen haben? das

allertieb�te, fühlbare Ge�pen�t jener Naht

wenn "Jhes noh -ni<t wißt, ‘war Philine.

Die Ge�chichte war nur freylic eine harr
Mitgift, do< wer mañ �ich �& ètwas tiche
gefallen la��en kann, �o muß inan gar niht

lieben. Dié Vateï�chaft- beruht überhaupt

nur auf der Überzeugung,ich bin überzeugt
und al�o bin ih Vater. Da �eht Jhc, doß
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ich. die Logik auh am reten Orte zu -brau-

Hen weiß. Und wenn das Kind �ich niche

glei< na< der Geburt auf der Setelle zu

Tode lacht; �o kann es wo nicht ein núge-

liher do< angenehmer Weltbürger werden,

Jnde��en die Freunde .�i< auf die�e lu�tige

Wei�e von leichtfertigenGegen�tähden -un-

terhielten, hatte die übrige Gejell;<a�t ein

ern�thaftes Ge�präc>+ begonnen. Kaum hat-

ten Friedri< und Wilhelm �i< entfernt, als

der Abbé: die Freunde unvermerkt in einen
Garten�aol führte, und, als �ie Plas ges

nommen hatten, �einen Vortrag begann.

Wir haben, �agte er, im Allgemeinen be-

hauptet , daß. Fräulein There�e, niht die

Tochter ihrer Mutter �ey; es i�i nöthig, daß

wic uns Hierúbec auh nun im Einzelnen ere

klären, Hiec i�t die Ge�chichte,die ih �os

dann auf alle Wei�e zu belegen und zy bes

wei�en mich erbiete.
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Frdu von
* * * [ebce die er�ten Jahre ihe

res Ehe�tandes mit ihrem Gemahl in dem

be�ten Vecnehmen, nur hatten‘�ie das Un-

glúe, daß die Kinder, zu denen einigemal.

Hoffnung war,. todt zur Welt kamen, und

bey dem dritten die Ärzte �hon beynahe der

Mutter den Tod verkEündigten, und ihn be

einem folgenden als ganz unvermeidlih- wei�e

�agten. Man war genöthigt- �i zu enfe

�chließen, man wollte das Eheband niht

aufheben, man befand �i<, büurgerlih ges

nommen, zu wohl. Frau von
** *

�uhte

in ‘der Ausbildung ihres Gei�tes, in einer

gewi��en Reprä�entation, in den Freuden der

Eitelkeit, eine Art von Ent�chädigung �fúc

das Mutterglüd, das ihr ver�agt war. Sie

�ah ihrem Gemäßhl mit �ehr viel HeiterÉeit

nah, als er Neigung zu einem Frauenzim-
mer faßte, welhe die ganze Hauehaltung

ver�ah, eine �<hône Ge�talt und einen �ehr
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�oliden Charakter hatte. Frau von
*** bot

nach Éurzer Zeit einer Einrichtung �elb�t die

Hände, nah welcherdas gute Mädchen �i

There�ens Vater überließ, in der Be�orgung

des Hauswe�ens fortfußrund gegcn die

Frau vom Hau�e fa�t noG mehr, Diern�tfer-

tigkeit und Ergebung als vorher bezeigee,

Nach einiger Zeit erklärte �ie �i< guter

Hoffnung, und die beoden Eheleute kamen

bey die�er Gelegenheit, ob- wohl aus ganz

ver�chiedenen Anlä��en, auf einecley Gedans-

Fen. Herr von
***

wün�chte das Kind �ei-

ner Geliebten als �ein re<tmäßiges im Hau�e
einzuführen, und Frau von

.
*, verdrieß»

li< , daß dur< die Judiscretion ihres Arztes

ihr Zu�tand in der Nachbar�chaft hatte ver-

[lauten wollen, dachte dur< ein unterge�dzo-

benes Kind �ich wieder in An�ehn zu �even,
und durch eine �olhe Nachgiebigkeit ein Über-

gewicht im Hau�e zu erhalten, das �ie unter
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den übrigen Um�tänden zu«verliehren fürhs

tete. Sie war zurö>ha�tender als ihr Gee

mahl, -�íe merkte ihm �einen Wun�ch ab,

und wußte, ohne ihm entgegeo. zu gehn,

eine Ecklärung zu erleichtern. Gie machte

‘ihreBedingungen, und erhielt fa�t alles,

tvas �ie verlangte, und �o ent�tand das Te-

�tament, worin �o wenig für das‘ Kind ges

�orgt zu �cyn �chien. Der alte Arzt ‘war gé-

�torben, man wendete �i< an einen jungen,

thätigen, ge�<heuten Mann, er ward gut

belohnt, und er Tonnte �eló�t eine Chre darin

�uchen, die Un�chi>lihkeit und Übercilung

�eines abge�chiedenen Collegen herauszu�eßen

und zu verbe��ern. Die wahre Mutter wile

ligte niht ungera ein, man �pielte die Vece

�telung- �ehr gut, Dherefe käm zur Welt,

und wurde einer Stie�mutter zugeeignet, ins

deß ihre wahre Mutter ein Opfer die�ec

Ver�tellung ward, indem �ie �i< zu frúh



378

wieder heraus wagte, �tarb, und den guten

Mann tro�tlos hinterließ.

Frau von
***

hatte inde��en ganz ihre

Ab�icht erreicht, �ie hatte vor. den Augen

der Welt ein liebenswürdiges Kind, mit dem

�ie úbertriebon. paradirte, fe war zugfkei
eine INebenbuhlerinn los gewocden, deren

Vechältniß �ie denn doh mit neidi�hen Aue

gen an�ah, und deren Einfluß �ie, für die

Zukunfc wenig�tens, heimlih fürchtete, �ie'

überhäufte das Kind mit Zärtlichkeit,und

wußte ihten Gemahl, in verctrauli<hen Stune

den, dur< eine �o lebhafté Theilnahme an

�einem Berlu�t derge�talt an �i< zu ziehen,

daß er �i< ihr, man kann .öhl �agen, ganz

ergab, �ein Gr{üd&Fund das Glued ihres Kin-

des in ihre Hânde legte, und kaum kurze

Zeit vor �einem Lode, und’ no< gewi��ers

maßen nur dur< �eine erwah�ene Tochter,

toieder Here im Hau�e ward. Das war,
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�höône There�e, das Geheiumiß, daß Jhnert

Ihr Eranker Vater wahr�cheinlich�o gern

entde>t hâtte, dasi�ts, was ih Jhnen jebt,

eben da der junge Freund, der durs die

�onderbar�te Verknüpfungvon der Welt Jhe

Bräutigam geworden i�, in der Ge�ell�chaft
fehlt, um�tändlißþ vorlegen wollte. Hier

�ind die Papiere, die aufs �treng�te bewei-

�en, was ih béhaup.tec habe. Sie werden

daraus zuglei< erfahren, wie lange i �hon

die�er Entde>ung auf der Spur war, und

tie ih doh er�t jest zur Gewißheit fome

men Fonnte, wie ih niht wagte, meinem

Freund etwas von der Möglichkeitdes Glücks

zu �agen, da es ihn zu tief gelránkt haben

würde, wenn die�e Hoffnung zum- zweyten-

male ver�<hwunden wäre. Sie werden Lye

diens Argwohn begreifen; denn ih ge�tehe

gern, daß ih die Neigung un�eres Freuns

des zu di-�em guten Mádchen keinesweges
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begúun�tigte,�eitdem ih. �einer Verbindung

mit Lhere�en wicder entgegen �ah.

‘Niemand erwiederte etwas au� die�e Gez

�hihte. Die Früuenz�mmer, gaben die Ÿa-

piece nah einigen Tagen zútú>, ohne der-

�elbenweifèr zu‘erwähnen,

Man hatte Mittel’ genug’ in ‘der INähé,

die Ge�ell�chaft, wenn �ie bey�ammen war,

zo be�háftigen, auh bot die Gegend �o

manche Reize dar, daß inan �i gerndarjn

théils einzeln, theils zu�ammen, zu Pferde,

zu Wagen oder zu Fuße um�ah. Jarno

richtete, bey einer �ol<hen Gelegenheit, �ele

nen Auftrag an Wilhelmen aus, legte ihm

dièé Papiere vor, �<Gien ; aber weiter Feine

Ent�chließung ‘von ihm zu verlangen,

In die�cm höch�t �onderbaren Zu�tand, ini

dem ih mi befinde, �agte Wilhelmdarauf,

brauchei< ÎIhnen nur- das zu wiederhoken,

was ih glei<ß Anfangs, in Gegenwart Na-
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faliens, und gewis mit einem reinen Herzen,

ge�agt habe: Lothario und �eine Fceunde

Fönnen jede Arc!' von Ent�agung von mir

fordern, ih, lege Ihnen hiermit alle meine

An�prüchean There�en *in die Hand, ver-

�haffen Sie mir dagegen meine förmliche
Entla��ung. O! es bedarf, mein Freund,

Feines großen Bedenkens mi zu ent�chließen.

Schon die�e Tage hab ih gefühlt, daß The-

re�e IMühe hac nur einen ‘Schein der Lebe

haftigkeit.mit der �ie mi< zuer�t hier bee

grüßte, zu erhalten. Jhre Neigung i�t mir

entwendet, oder vielmehrih habe fie nie

be�e��en.

Solche Fâlle möchten �i< wohl be��er,

nah und nah, unter Schweigen und Er-

warten aufklären, ver�egte Jarno, als durch

vieles Neden, wodur< immer cine Act von

,
Verlegenheit und Gährung enf�ieht,

Jch dâchte vielmehr, �agte Wilhelm, daß
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gerade die�èéc Fall der ruhig�ten' und der

rein�ten Ent�cheidung fähig �ey. Man hat

mir �o oft den Vorwurf des Zauderns und

der Ungewisheit gemaht; warum will man

jegt, da ich ent�<lo��en bin, geradezu einen

Fehler, den mäân an mir tadelte, gegen mi<h

�elb�t“ begehn ? giebt �ih die Welt nur darum

�o viel Mühe uns zu bilden, um uns füh:

len zu la��en, daß �ie �i< nicht bilden mag ?

Já, gönnen Sie mir ret bald das heitere

Gefühl, ein Mißverhä�ltniß los zu werden,

ín das ih mit den rein�ten Ge�innungen von

der Welt geratheri bin,

Ohngeacheetdie�er Bitte vergingen einige

Tage, in denen ec ’nih<ts von die�er Sache

hörte, no< auh eine weitere Veränderung
an �einen Freunden bemerkte, die Untere

Haltung war vielmehr bloß allgemein und

glei<güktig.
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Siebentes Capifel.

Ein�t �aßfien Natalie, Jarno und Wilhelm
zu�ammen, und Natalie begann: Sie �ind

nachdenkli< Jacno, ih Tann es Jhnen �hon

einige Zeit abmerken.

Jh bin es, ver�egte ‘der Freund, und

ih �ehe ein wichtiges Ge�chäft vor mic, das,

bey uns �hon lange vorbereitet i�t, und jeße

wohl angegriffen werden muß. Sie wi��en

�hon etwas im Allgemeinen davon, und i<

darf wohl vor un�ermjuagen Freunde davon

reden, weil es auf ihm ankommen �oll, ob

er Theil daran zu nehmen Lu�t hat. Sie

werden mi< nicht lange mehr �ehen, denn

ih bin im Begriff na< Amerika úüberzu-

�chiffen.

Nath Amerika? ver�eúzteWilhelm lächelnd;
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ein �olches Abentheuer hätte i< niht vop

Fhnen erwartet, no< weniger daß Sie mich
zum Gefährten aus�chen würden.

Wenn Sie un�ern Plan ganz kennen,

ver�eßte Jarno, �o werden Gie ihm einen

be��era Nahmen geben, und vielleicht für

ihn eingenommen werden. Hören Sie mich

an, Man darf nur ein wenig mit den We�ltsa

händeln bekannt �eyn, um zu bemerken, daß

uns große Veränderungen bevor�tehn, und

daß die Be�izthumer beynah nicgends mehc

recht �icher �ind.

Jc habeeinen deutlihen Begriff von

den Welthändeln, fiel Willhelm ein, und

habeini< er�t vor Éurzen um meine Be�ig-

thümer befummert.Vielleicht häte i< wohl

gethan, �ie mir no< lánger aus dem Ginne

zu �chlagen, da ich, bemerken muß, daß die

“Sorge für iþre Echaltung �o hypochondri�h

naht.

Hören
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Hören Sie mih aus, �agte Jarno, die

Sorge geziemt dera Alter, damit die Jugend

eine Zeit lang �orglos �eyn fönne. Das

Gleichgewichtin den men�chlichen Handlun-

gen kann [leidet nur dur Gegen�äge ‘herge

�tellt werden. Es i�t gegenwärtig ni<hts mes

niger als räâthlih, nuc an Einem Oct zu: bes

�igen, nur Einem Plage �ein Geld anzuvet-

frauen, und es i�t wieder �<wec an vielerr

‘Octen Auf�icht darüber zu führen; wir haben

uns deswegen etwas anders ausgeda<f, aus

un�ecm alten Thurm �oll eine Societät aus-

gehen, die �ih in alle Theile der Welt ause

breiten, in die man aus jedem Theile der

IBelt eintreten kann, ‘Wir a��ecutirenuns

untet einander un�ere Exi�tenz, auf den ein

zigen.Fall, daß eine Sraaésrevokutíion den
einen oder den andert von �einen Be�izthü:
mern völlig vertciebe. J< gehe nun hin-

über na< Amerila, um die quten Verhälts'

W. Mei�ters Lehrj. 4. B b
'
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ni��e zu benugen, die �i< un�ec Freund bey

�einem dortigen Aufenthalt gemacht haft.

Der Abbé will nah Rußland gehn, und Eie

�ollen ‘die Wahl haben, wenn Sie �i< an

uns ay�hfießen wollen, ob Sie Lothario in°

Deut�chland bey�tehn, oder mit mic gehen

wollen. Jh dächte Sie wählten das legte.

Denn eine große Rei�e zu thun i�t fúr einen

jungen INann äußer�t nüslih.

Wilhelmnahm �< zu�ammen und ants

wortete: Der Antrag ‘i�t aller Überlegung
werth, ‘denn mein Wahl�pruch wird do

näch�tens �eyn; je weiter: weg, je be��er! Sie

werden mih, hoffe ih, mit Jhrem Planè

näher bekannt machen. Es fann von meineé

Unbckannt�ha�t mit der‘ Welt herrühren;

mir �cheinen aber einer �olchen Vecbindung

�i< unüberwindlißhe Schwierigkeiten entge-

geu zu �egen.

Davon �i, die mei�ten nur dadurch he-
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ben werden, ver�e6te Jarno, daß un�erec

bis jezt nur wenig �ind, redlihe, ge�cheute

und ent�chlo��ene Leute, die einen gewi��en,

allgemeinen Einn haben, anus dem allein

der ge�ellige Sinn ent�tehen fann.

Friedri, der bisher nur zugehört hatte,
ver�chte darauf: und wenn Jhr mic ein gué

tes Wort gebt, gehe ih auh mit.

SFarno�chüttelte den Kopf.

Nun, roas hakt Ihr an tnic auszti�eßen?

fuhr Friedri fort. Bey ciner neuen Colonie

werden auh junge Coloni�tén erfordert, und

die bring i< glei< mit; auh lu�tige Colo:

ni�ten, das ver�ihre ih Euh. Und dann

wüßte ih no< ein gutes junges Mädchen,
das hierüber ni<t mehc am Plag-i�t, die

�úße reizende Lydie. Wo foll das arme Kind

mit �cinem Schmerz und Jammer hin, wenn

�ie ihn niht gelegentlih' in die Tiefe des

Meeres werfen Tann, und wenn �i< niht

Bb 2
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ein braver Mann ihrer annimmt? Jh dáchte

mein “Jugendfreund , da Jhr do< im Gange

�eyd, Verla��ens zu trö�ten, Jhr ent�hlößt

Euh! jeder nähme �ein Mädchen unter den

Arm, und wir folgten dem alten Hecrn.

Die�er Antrag verdroß Wilhelmen. Ec

antwortete mit ver�telter Ruhe: weiß ih

doh niht einmal ob �ie frey i�t, und da is
überhauptim Werben niht glü>lih zu �eyn

�cheine, �o möchte ih einen �olhen BVer�uh

nicht machen,

Natalie �agte darauf: Bruder Friedrih

Du glaub�t, weil Du für Dich �o leicht�innig
Handel�t, au< für andere gelte Deine Ges

�innung. Un�er Fréund verdient ein weibe

li<hes Herz, das ihn ganz angehöre, das

niht an �einer Seite von fremden Erinne-

rungen bewegt werde; nur mit einem höch�t

vernünftigen und reinen Charakter, wie Thes

re��ens, war ein Waye�tu>k die�er Act zu

rathen,
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Was.Wage�tü@E! rief Friedri<. Jn. der

Liebe i�t alles Wage�tük. Unter der Laube,

oder vor demAltar, mit'Umarmungen, oder

goldenen Ringen, beym Ge�ange der Heims

chen oder bey Trompeten und Pauken; és

i�t alles nur ein Wage�tu>, und der Zufall

thut alles.
7

JH habe immer ge�ehen, ver�é6te Itatas

lie, daß un�ere Grund�äge-nur ein Supplee

ment zu un�ern Exi�tenzen �ind. Wir hän-

gen un�ern Fehlern gar zu gern das Gewand

eines gültigen Ge�ees um. Gieb nur Acht,

welchen Weg Dich die Schöne no< führen

wird, die Dich auf ciñe �o gewalt�ame Wei�e

angezogen hat und fe�t hále,

Sie i�t �elb�t auf einem �ehr gúütenWege,

ver�egte Friedri<, auf demWege zur Heis

ligkeit. Es i�t fregliß ein Umweg, aber

de�to lu�tiger und �ihrer; Macia von Mag-
dala i�t ihn au< gegangen, und wer weiß

LL
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wie viel andere. Überhaupt, S<we�ter,

wenn von Liebe die Rede i�t, �ollte�t Du

Dich gar niht drein mi�<hens J< glaube

Yu heirathe�t niht eher , als bis einmal ire

gendwo eine Braut fehlt, und Du gieb�t

Dich «alsdann„- nah Deiner gewohnten Gut-

herzigfeit,- auh als Supplement irgend ei«

ner Exi�tenz hin. Al�o laß uns nur jestf,

mit die�em Seelenverkäufer da, un�ern Hane

del �<ließen, und úber un�ere Nei�ege�ell-

�chaft einig werden.

Sie kommen mit Jhren Var�hlägen zu

�pät, �agte Jacno, für“ Lydien i�t ge�orgt.

‘Und wie? fragte Friedrich.

JH habe ihr �e[o�t meine Hand angebo-

ten, ver�eßzte Jarno.

Alter Herr, �agte Friedrih, da macht

Ihr. einenSeéreich, zu den man, wenn may

ihn. als ein Sub�tantiovum betrachtet, vers

f<iedeue-Adjeçctiva, und folglich,. wenn män
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ihn als Subject betrachtet, ver�chiedene Präs

dicate finden Éónnce.

F< muß aufrichtig ge�tehen,ver�e6te Nas

talie, es i�t ein gefährliher Ver�uch, �ih ein

Mädchen zuzueignen, in dem Augenblid>e,

da �ie aus Liebe zu einem andern verzweifelt.

Jh, habe es gewagt, ver�este Jarno, �ie

wird unter einer gewi��en Bedingungidein.

Und, glouben Sie mir, es i�t in der Welt

nichts�chäâgbarer als cin Herz, das der Liebe

und der Leiden�chaft fähig i�t. Ob es gee

liebt habe? ob es no licbe? Darauf fommt

es niht an. Die Liebe, mit der ein anderer

geliebt wird, i�t mir beynah reizender als

die, mit der ih geliebt werdenTönntez ih

�che die Kraft, die Gewalt eines �<hônert

Herzens, ohne daß die Eigenliebemir den

reinen Anblj> trübt. %

Haben Sie Lydien in die�en Tagen �chon

ge�prohen? ver�egte Natalie.
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Jarno nite lächelnd, Itafalie �chüttelte

den Kopf und �agte, indem �ie auf�tand: ih

weiß bald niht mehr, was i< aus Euch

machen �oll; aber mi �ollt Jhr gewiß niht

irre mg<hen,

Sie wollte �ih< “eben entfernon, als der

Abbé mit einem Brief in der Hand herein

frat, und zu ihr �agte: bleiben Sie! ich

habe hier einen Bor�hlag, bey dem Jhr

Rath willkommen �eyn wicd. Der Marke�e,

der Freund Jhres ver�torbenen Oheíns, den

wir �eit einiger Zeit erwarten, muß in die»

“

�en Tagen hier �eyn. Er �chreibt mir, daß

ihm doch, die deut�<he Sprache niht fo ges

läufig �e, als er geglaubt, daß er eines

Ge�cll/hafters bedürfe, der �ie vollkommen

neb�t einigen andern be�ige; da er mehr

wün�che in wi��en�cha�tliche als pdliti�che Vers

bindungen zu treten, fo �ey im ein �of<her

Dolmet�cher unentbehrlih. Jh wüßte nice
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mand ge�<hikter dazu als ‘un�ern jungen

Freund. Er kennt die Sprache, i�t �on�t în

vielem unterrihtet, und es wird für ihn

�elb�t ein großer Vortheil �eyn, in �o guter

e�ell�<haf�t, und unter �o vortheilhaften Un
�tänden Deut�chland zu �ehen. Wer �ein

Vaterland nicht Fennt, hat Éeinen Maaß�tab

für fremde Länder. Was �agen Sie, meine

Freunde? was �agen Sie, Natalie ?

Niemand wußte gegen den Antrag etwas

einzuwenden. Jarno �<hieh �cinen Vor�chlag,

na< Amerika zu rei�en, �elb�t als kein Hin-

derniß anzu�ehn, indem er ohnehin niht �os

glei aufbre<en würde, Natulie�hwieg,

und Friedrih führte ver�chiedene Sprühwöre

ter úber den Nugen des Rei�ens an.

Wilhelm war über die�en neuen Vor-'

�hlag im Herzen �o éntrü�tet, daß er es

Faum verbergen konnte, Er �ah eine Vev-

abredung, ihn bald mögli<�t los �eyn zu
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wollen, nur gar zu deutlih, und tvas das

�<limm�te war, man ließ �ie �o offenbar, �o

ganz ohne Schonung �ehen. Auch der Vere

dacht, den Lodie bey ihm erregt, alles, was

er �elb�t erfahren hatte, wurde wieder aufs

neue vpr �einer Seele lebendig, und die na-

türlihe Art, ‘wie Jarno ihm alles ausgelegé

hatte, f<ien ihm au nur eine Fun�tlihe

Darc�tellung zu �eqn.

Er nahm ‘�ich zu�ammen und: antworktete :

Die�er , Antrag verdient allerdingseine reife

lihe Überlegung,
Eine ge�<winde Ent�chließung möchte nö-

thig �eyn, ver�egte der Abké,

Dazu bin ih jezt nihf gefaßt, anfwor- 1

tete Wilhelm. Wir können die Ankunft des

Mannes abwarten, und dann �ehen, ob wir

zu�ammen pa��en. Eine Hauptbedingungaber:

muß maa zum voraus eingehen, daß ih

meinen Felix mitnehmen,und ihn úbecall

mit hinführendarf.
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Die�e Bedingung wird �{<werli< zuge

�tanden werden, ver�este der Abbé.

Und i< �ehe niht, rief Wilhelm aus,

warum i< mir von irgend. einem Men�chen

�olte Bedingungen vor�chreiben lá��en? und

warum i<, wenn i< einmal mein Vater?

land �chen will, einen Jtaliener zur Ge�elle

�chaft brauche?
IBeil_ ein junger Men�ch, ver�egte dec

Abbé, mit einem gewi��cn imponirenden

Err.�te, immer Ur�ache hat �i anzu�chließen.

‘Wilhelin, der wohl merkte, daß er lán-

ger an �i< zu halten niht im Stande �ey,

da �ein Zu�tand nur dur< die Gegenwart

Nataliens no< einigermaßen gelindert ward,

ließ �ich hierauf mit einiger Ha�t verneh-

men: man vergönne' mir nur no< kurze Bes

denkzeit, und ih vermuthe es wird �ich. ge-

�<windeent�heiden, ob #< Ur�ache habe

mich weiter anzu�chließen, oder ob nichtviele
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mehr Herz und Klugheit mir unwider�tehlih
gebieten, mi< von �o mancherley Banden

loszureißen, die mir eine ewige, elende Gee,
fangen�<haft drohen.

So’ �prah er, mit einem lebhaft beweg-
fen Gemúth. Ein Bli® auf Natalien becur

higte ihn einigermaßen, indem �i< in diee

Fem [leiden�<haftlihen Augenbli®, ihre Ge�tale

und ihr Wecth nur de�to tiefer bey ihm ein-

drüdten.

Ja, �agte er zu �i �elb�t, indem er �i<

allein fand, ge�tehe dic nur, du lieb�t �ie,

und du fühl�t wieder, was es heiße, wenn

der INen�< mit allen Kräften lieben kann.

So liebte ih Mariánen,'und' ward �o �chre>-

Tih an thr irre; i< liebte Philinen und

mußte �ie vera<hten. Aurelien achtete ih,

und konnte �te niht lieben; i< verehcteThes

ce�en, und die väterlihe Liebe nahmdie

Ge�talt einer Neigung zu ihr an, und jeht

)
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da in deinem Herzen alle Empfindungen zu-

�ammencre��en, die den Men�chen glö<Wli<

machen �ollten, jezt bij du genöthigt zu

fliehen! Ah! warum muß �ih zu die�en

Empfindungen, zu die�en Erkenntni��en das

unüberwindlige Verlangen des Be�i62s gee

�ellen? und warum richten, ohneBe�is, eben

die�e Emp�indungen, “die�e Überzeugungen

jede andere Aré von Glud/jeligfeicvóllig zu .

Grunde? Werde ih künftig der Sonne und

dec Welte, ded Ge�ell�chaft oder irgend eines

Glüdsgutes genießen? wir�t du ni<t immer

zu dir �agen: Natalie i�t niht da! und do<

wird [eider Natalie dic immer gegenwärtig

�eyn. Sgqließe�t du die Augen, �o wird �e.

fich dic dar�tellen; öfne�t du �ie, �o wird �ie

vor allen Gegen�tänden hin�<weben,wie

die Ec�heinung, die ein 'blendendes Bild iw

Auge zuru> läßt, War piht �<on früher
die �<hnell vorübergegangeneGe�talt ‘der
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Amazone deinér Einbildungskcaftimmer ge»

genwärtig ? und du hatte�t �ie“ nur ge�ehen,

du fannte�t �ie niht. Nun da du �ie kem�t,

da du ihr �o nahe -pac�t, da �ie �o vielen

Aotheil an dir gezeigt hat, nun �ind ihre

Eigen�chaften �o ‘tief in dein Gemöürth ge:

prägt, als ihr Bild jemals in deineSinne.

Äng�tlich i�t es immer zu �uchen, aber viel

äng�tliher gefunden zu haben und verla��en

zu ‘mü��en. Wornach �oll ih in der Welt

ñun ‘weiter fragen? worna<h �oll i< mi

tveiter um�ehen? welhe Gegend, welhe
Scadt verwahrt einen Schas, der die�em

glei it? und ih fo rei�en, um nur immer

das Geringerezu finden? J� deun das Lè-

ben blos wie eine Reunbahn, wo man �os

gleich �<nell wiedec umfehren muß, wena

man das ußer�te Ende ecrreiht hat? Uns

�eht das Gute, das, Vortrefflihe uc wie

ein fe�tes, ‘unverrúdktes- Ziel da, von den
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man �ich eben �o �<nell mit ra�chen Pferden

wieder entfernen muß, a�s man es erreicht

zu Haben glaubt, an �tatt daß, jeder andere,

der na< icdi�<en Waaren îtrebe,�ie in den

ver�chiedenen Himmelsgegenden, oder wohl

gar auf der Me��e und dem JahrmarÉt an-

�haffen kann.

Komm, lieber Knabe! ‘rief er �einem Sohn

entgegen, der eben daher ge�prungenFam,

�eÿ und bleibe Du mir alles! Du war�t mirc

zum Er�ag Deiner geliebten Mutter gegeben,

Du �ollte�t mir die zweyte Iutter er�egen;

die ih Dir be�timmt Hatte, und nun ha�t

Du noch die größere Luke auszufüllen. Be-

�häftige mein Herz, be�häftige meinen Gei�t

mit Déinèr Schönheit, Deiner Liebenswürs-

digEeié, Deiner Wißbegietdeund Deinen

Fähigkeiten.

Der Knabe war mit einem neuen Spiel
werke be�chäftige, der Vatec �nchte es ihn
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be��er, ordentliher, zwe>mäßiger einzurich-

ten; aber auh in dem Augenbli>e verlohr
das Kind die Lu�t daran. Du bi�t ein wahs-
rer Men�ch! rief Wilhelin aus, Éomm wein

Sohn! Fomm mein Bruder, laß uns in der

Welt zwe>los hin�pielen, �o gut wir Éönnen.

Sein Ent�hluß �{< zu entfecnen, das

Kind fuit �ich zu nehmen, und �i< an den.

Gegen�tänden der Welt zu zer�treuen, war

nun �ein fe�ter Vor�as. Er �chrieb an- Wer-

necn, er�uhte ihn um Geld und Creditbrie�e,

und �hi>te Friedci<s Cuciec mit dem. ges

�<Härften Auftrage weg, bald- wieder zu fome

men. So �ehc. ec gegen die übrigen Freunde

‘auhver�timint war, �o reinblieb �ein Vers

háltniß 2 Natalien. "Er vectcaute ihr �eine

Ab�icht; auch �ie nahm fúr bekannt an, daß

er gehen könne und mü��e, und wenn ihn

auh glei die�e �<heinbare Gleichgültigkeit

an ihr �hmerzte, �o beruhigte iÿn doch ihre
'

gute
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gute. Art und ihre“ Gegenwart volllommen.

Sie rieth ihm ver�chiedeneStädte zu bee

�uchen, um dort einige ihrer Freunde und

Freundinnen kennen zu lernen, Der Cucier

fam zucuü>, bra<hte was Wilhelm verlangt

hatte, obgleiþh Werner mit die�em neuen

Ausflug nicht  ufrieden zu �tgn �chien. Meine.

Hoffnung , daß Du vernünftig werden würs:

de�t, �chrieb die�er, i�t nun wieder eine’ gute
Weile hinaus ge�<hoben. Wo �<weift Jhr

nun alle zu�ammenherum? und wo bleibc-

denn das Frauenzimmer, zu de��en wirth-

�chaftlihem Bey�tande Du mic Hoffnung

machte�t?? Auch die übrigen Freunde �ind

nicht gegentvärtig; dem Gerihtshaltoer und

mic i�t das ganze Ge�chäftaufgewöälzt. Ein

Glúd, daß ec eben „ein �p guter Rehtsmann

i�t, als iG ein' Finanzman bin, und daß wir

bende etwas zu �Hleppen gewohnte �ind.

Lebe wohl, Deine Aus�<hweifungen �ollen
4. Mei�ters Lebej. 4. Cre
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Dir verziehen �eyn, da doh ohne �ie un�er

Verhältnis in die�er Gegendniht hâtte �o

gut werden können..

Was das Äußere betraf, hátte er nun

immér abrei�en können, allein �ein Gemüth
war”uo< dur< ‘zwey Hinderni��e gebunden.

Man wollte ihm ein für allemal Mignons

Körper nicht zeigen, als beo den Erequien,

tele der Abbé zu halten gedachte, zu tvele

cher Feyerkihkeit no< nicht alles bereit war.

Auch war dec Arzt, dur ‘einen �onderbaren

Brief des Landgei�tlichen,abgerufen worden.

Es betraf den Harfen�pieler, von de��en

GsiFfáfen Wilhelm näher unterrichtet �egn
wollte.

Ín dié�em Zu�tande fand ‘er weder bey,

Tag no bey Nacht Ruhe der Seele oder

des Körpers. Wenn alles �chlief, ging er in
‘dem Hau�e hin und her. Die Gegenwart

der alten bekanntenKun�twerke zog ihn an,
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und �tieß ihn ab. Ec konnte nichts, was ihn

umgab, weder ergreifen no< �a��en, alles

erinnerte ihn ‘an alles, ér über�ahden gans

zen Ning �eines Lebens, nur lag er leidec

zerbrochen vor ihm, und �chien �i< auf ewig

niht �<�ießen zu wollen. Die�e Kun�twerke,

die �ein Vater verkauft hatte, �chienen ihm

ein Symbol, daß au< ér von einem ruhi-

gen und gröndlihen Be�is des wün�chense

wércthenr in der Welt theils ausge�h�o��en,
theils de��elben dur<h eigne oder fremde

Schuld beraubt wecden �ollte. Ec verlohr

�ich �o weit in die�en �onderbaren und trau-,

cigen Betrachtungen, daß ec �ih �elb�t manch:

mal wie ein Gei�t vorkam, und �elb�t, wenn

er die Dinge außer �i befühlte und bes

ta�tete, “�i< Ffaum’ des. Zweifels erwehren

Fonnte, ob er denn auh mwirt�ih lebe und

da fey.

Nur dec lebhafte Schmerz, der ihy manth-

Cc
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mal ergriff, daß er alles das Géfundene

und Wiedergafundene �o fceventlißh uúd do<

�o nothwendig verla��en mü��e, nue �èine

Thränen gaben ihm das Gefuhl �eines Dae

feyns wieder, vergebens rief er �ich den

glü@Ælichen*Zu�tand, in dem er fi doch ei-

gentlich befand, vors Gedächtniß. So i�t

denn alles nihts! rief er aus, wenn das

Eine fehle, das deen Men�chen alles übrige
werth i�t.

Der Abbé derklündigteder Gr�ell�chaft

die Ankunftdes Marke�e. Sis �ind zwar,

wie es �cheint, �agte er zu Wilhelmen, mit

Ihrem Knaóen allein abzurei�en ent�chlo��en,

lernen“ Gie jedo< wenig�tens die�en Mann

kennen, der Jhnen, wo Sie ihn auH untec-

wéges antreffen, aufalle Fálle nüblih �eyn

kann. Der Marke�e er�chien, es war ein

Mann noh niht hoc in Jahren, eine bon

den wohlge�talteten, gefäligen lombardi�chen
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Figuren. Er hatte als.Jühgling mit dem

Oheim,, der �hon um vieles älter war, bey

der Acmee, dann in Ge�häften Bekannt-

�haft gemaht, �ie hatten nachher einen

großen Theil von Jéalien zu�ammen dute

rei�t, und die Kun�twerke, die der Marke�e

hiecwieder fand, waren, zum großen Theil,

in feiner Gegenwart,und unter mancheñ:

glá>tihenUm�tänden, deren er fi no

wohl erinnerte, getauft und ange�chafft
worden.

Der Jeakiener hat überhaupt ein tieferes

Gefühl fur die hoheWürde der Kun�t als

andere Nationen ; jedec, der nur irgend et-

was éreibt, will Kün�tler, INei�tec und Pro-

fe��or heißeu, und bekennt wenig�tens dur<

die�e Titel�achet,daß es nicht genug �ey nur

etwas durch Überlic‘erung zu erha�chen, oder

dur< Übung irgend eine Gewandheit zu ecs

fangen; er ge�teht, daß jeder vielmehr übec
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das, was’ er thut’, auh fähig �eyn �olle zu

denfen , Grund�äge aufzu�tellen,‘und die Urs

�achen, warum die�es oder jenes zu thun �e9,-

fich �elb�t und andern deutli zu mochea.

Der Fremde ward“gerührt, �o �<höne Bes

�igthumer ohne den Be�iger. bieder zu. fins

den, und erfreut den Gei�t �eines Freandes

aus den vortrefflihen Hinterla��enen �prechen.
zu hören. Gie gingen die ver�chiedenen

Werkedur<, und fanden eine große Beo

hagliGkeit �ich einander ver�tändlih machen

zu fönnen. Der Marke�eund der Abbé

führten das Wort, Natalie, die �i wiedec'
in dieGegenwart ihres Oheims ver�et fühlte,

ußte �ich �ehr gut in ihre- Meinungen und

Ge�innungenzu finden. Wilhelm mußte �ichs

in.theatrali�che Terminologie über�èhen, wenn

er etwas davon ver�tehen �ollte. IMNan hatte

NochFriedrichsScherze in Schranken zw

halten. Jarno tpax �elten zugogen-
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Beg der Becrachtung, daß vortref��lic<je

Kun�twerke in der neuern Zeit �o �elten �eyen,

�agte der Marke�e: es läßt �i< nicht leiht

denken und über�ehen,was die Um�kánde
füc den Kün�tler thun mü��en, und dann

�ind bey dem größten Genie, Ley dem ent-

�heiden�ten Talente no< immer die Fordese

rungen unendlih, die er an ‘�i �elb�t zu

machen ‘hat, un�ägli< der, Fleiß, dec zu �ei-

ner Ausbilduny nöthig i�t... Wenn nun die

Um�tände wenig füc ihn thun, wenn er bes

merft, daß die Welt �ehr leiht zu befriedi
gen i�t, und �elb�t nur einen leiten, gefáls

ligen, behaglichenSchein begehrt; �o wáre

es zu verwundern, wenn niht Bequemlich-

Teit und Eigenliebe ihn bey dem Mittelmäßi-

gen fe�t hielten,„es wáre �elt�am, wenn er

nicht lieber füc Modewaared Geld und Lob

eintau�hen, als den re<ten Weg wählen

�olte, der ihn mehr oder weniger zu einem
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kömmerlihen. Märtyrerthum führt. Deswes-

gen bieten die Kün�tler ‘un�erer Zeit nur ‘int

mer an, um niemals zu geben:Gie wollen

immer reizen, um niémals zu befriedigen;
alles i�t. nur angedeutet, und“ man findet

nirgends Grund no< Ausführung; “Man

darf’ aber au< nur eine Zeit lang ruhig in

einec Gallerie verweilen, und beobachten,

na<h welchen Kun�twerken �i die Menge

zieht, wel<he geprie�en und welche 'vernahy

läßigtwerden, �o hat man wenig Lu�t an

der Gegenwart, und für die Zukunft.wenig
Hoffnung,

”

Ja, ver�egte der Abbé, und �o bilden

�i Liebhaberund Kät�iler toech�elswei�e';der

Licbhaber �ut nur einen allgemeinen ‘unbe-

�timmten Genuß, das Kun�twerk �oll ihm

‘ohngefähr wie ein Naturwerk behagen, und

die Men�chen glauben, die Organe, ein

Kun�twerk zu genießen, bildeten �i< eben
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�o bon �elb�t aus ,

* wie dle Zunge und der

Gaum, man urtheile über ein Kun�twerk,
wie úber eitie’ ‘Spei�e, und man begreift

nice, was für einer andèern Kultur es ho:

darf, um �l zum wahren Kun�tgenu��e zu

erheben.Das <wer�te finde i< die Art

von Ab�onderungj die der Men�ch in �h

Felb�t bewirken muß, wenn er �ih überhaupt
bilden will, deswegen finden wir �o viel ein-

‘�eitige Kuléuren, wovon do< jede �id an-

maßt über das Ganze ‘abzu�prechen:

Was Sie da �agen, ‘i�t mio niht ganz

deutlich,�agte Jarno, der eben hinzutrat.

Auch i�t es �<wer, ver�ehte der Abbé,

�i< in der Körze be�timmt hierüber gu er-

'Élären. J< �age nur �o viel: �obald der

Men�ch an mannigfaltige Thátigkeit oder

mannigfaltigen Genuß An�pruch. macht, �o

muß er auh fähig �eyn mannigfaltige Ore

‘gane an �ih glei<h�amunabhängig von ein-
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ander auszubilden. Wer alles und jedes in

�einer ganzen Men�chheit thun oder genießen

will, wer alles außer �ich zu einec �ol<hen

Are von Genuß verknüpfen will, der wird

�eine Zeit nur mié einem ewig unbefriedigs

ten Streben hinbringen. Wie �chwer i�t: es,

was �o naturli<h �cheint, eine gute Natur,

ein trefflihesGemählde an und für �i< zu

be�hauen, den Ge�ang um des Ge�angs wile

[len zu vernehmen, den Schau�pieler im

Schau�pitler zu bewundern, �i< eines Ge-

báudes um �einer eigenen Hacmonieund

�einer Dauer willen zu erfreuen. Nun �ieht

man' aber mei�t nur die Men�chen die ents

�chridend�tenWerke der Kun�t gerade zu bee

handeln, als wenn es ein weicher Thon

wäre. Nach ihren Neigungen, Ieinungen

und Grillen �oll �i dec gebildete INarmor

�oglei<h wieder ummodeln,das fe�tgeruauerte

Gebäude �i< ausdehnen oder zu�ammenzies
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hen, ein Gemáhlde �oll lehren, ein Schaue

�pieler be��ern und alles �oll alles werdén.

Eigentlih aber weil die mei�ten IMMen�chen

�elb�t formlos �ind, weil �ie �i< und ihrem

We�en �elb�t keine Ge�talt geben fönnen, �o

arbeiten �ie den Gegen�tänden ihre Ge�talé

zu nehmen, damit ja alles [o�er und lo>Ërer

Stoff werde, wozu �ie auh gehören. Alles

reduciren �ie zuleßst auf den �ogenannten Ef-

fect, alles i�t relativ, und �o wicd auch alles

relativ, außer dem Un�inn und der Abge-

�<madTcheit, die denn aùh ganz ab�olut

regiert.

Jh ver�tehe Sie, ver�eßte Jarno, oder

vielinehr i< �eche wohl ein, wie das, was

Sie �agen, mit den Grund�ägen zu�ammen-

hángt, an denen Gie �o fe�t halten; i< kann

es aber mit den armen Teufelnvon Men-

�hen unmöglich �o genau nehmen. J< kenne

freyli< ihrec genug, die �ih bey den größ:
—
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ten Wetken der Kun�t und der MNatut �o:

leih ihres arm�elig�ten Bedürfni��es «rin

nern, ihr Gewi��en und ihre INoral mit in

die Oper nehmen,* ihre Liebe und Haß vor

einemSäulengange niht ablegen, und das

Be�to ‘und Größte, was ‘ihnen von außen

gebracht werden FTaun, in ihrer Vor�tellungs-

art er�t mögli<�t verkleinern mü��en, um es

mit ihrem fümmerlihen We�en nur einiger-

maßen verbinden zu können.

/
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Achtes Capitel.
d

arie

Am Abend lud der Abbé zu den Cxequien

Mignons ein. Die Ge�ell�chaft begab �ich
în den Saal der Vergangenheit, und fand

den�elben auf das �onderbar�te êrhellt und

ausge�<müd>t. Mit himmelblauen Teppichen
waren die Wände fa�t von oben bis unten

bekleidet, �o daß nur So>kel und Frieß hers

voi�chienen. Auf den vier Candelabern in

den Een brannten große, Wachsfaeln, und

�o na< Verhältnis auf den vier kleinern,

die den mittlern Sarkophagen untgaben. Nes

ben die�em �tanden vier Knaben, himmelblau

mit Silber gÆŒleider,und �<hienen einer Fis

gur, die auf dem Sackophagen lág, mit

breiten Fächern von StraußenfedernLuft

äuzuwehn. Die Ge�ell�chaft �egte �ich, nird
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zwey un�ihtbàre Chöre fingen mit ho�dem

Ge�ang an zu fragen: Wen bringt ihr uns

zuc �tillen Ge�ell�haft? Die vier Kinder ant»

worteten mit liebliher Gtimme: Einen mü-

Den Ge�pielen bringen wir eu<, laßt ihn

unter euh ruhen, bis’ das. Jauhzen himmli-s

�her Ge�hwi�tec ihn derein�t wiede ‘aufroe>c.

Chor.

Er�tling der Jugend in un�erm Krei�e, �ey

willkommen! mit Trauec willkommen! Dir

Folge ‘Fein Knabe, fein INädchen na<! Nur

das Alter nahe �i“ willig und gela��en der
�tillen Halle, und ía ern�ter Ge�ell�ha�t ruhe

das liebé, liebe Kind.

;
Knaben.

Ach! wie ungern brachten wir ihn her!

Ach! und ec �oll hier bleiben ! laßt uns ‘auh

bleiben, laßt uns weinen, weinen an �einem

Sarge!
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Chor.
Séht die mächtigen Flügel dochan! �eht

das leihte reine Gewand! wie blinkt die

goldene Binde vom Haupt! �eht die �hóns
die würdige Ruh!

Knaben.

Ah! die Flügel heben �ie niht, im-Teih-

ten Spiele ffactertdas Gewandniht mehr:

als wic mit Ro�en Éránzten ihr Haupt, blidte

�ie holdund freundliÞ na< uns.

Chor.

Schaut mit den Augen des Gei�tes hinan!
in euG lebe die bildende Kraft, die das

Schön�te, das Höch�te hinauf úber die Sterne

das Leben trägt,

Knaben.

Aber a<! vir vermi��en �ie hier, inden

Gärten wandelt �ie. niht, �ammelt der Wie�e
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Blumen niht mehr. Laßt uns toeinen, tic

[a��en �ie Hier! laßt uns weinen und beg ihr

bleiben,

Chor.

Kinder Fkehret ins Leben zurüu>k! Eure

Thränen kro>ne die fri�he Luft, die um

das �hlängelnde Wa��er �pielt. Entfliehk der

Nacht!Tagund Lu�t und Dauer i�t das

Loos dec Lebendigen.
°

Knabeñù.

Auf, wic kehren ins Leben gurü. Gebe

der Dag uns- Arbeit und Lu�t, bis der Abend

uns Ruhe bringt, and der nâchtlichaSchlaf

uns erqui>t.

Chor.

Kinder! eilet ins Leben hinan! Jn der

Schönheit ceinem Gewandebegegn' euch die

Liebe
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Liebe: mit himmli�hem Bli> und dem Kranz

der Un�terblichkeit.

Die Knaben waren �chon fern, der Abbé

ftand von �einem Se��el auf, und trat hin-

tec der Sarg, Es i�t die Verordnung, �agte

er, des Mannes, der die�e �tile Wohnung
bereitet hat, daß jeder neue Ankömmlingmik

Feyerlihkeit. empfangen „werden �oll, - Nach

ihm, dem Erbauer die�es Hau�es, dem Ece

richter die�er Stätte, haben wir zuer�t einen

jungen Fremdling hierhergebra<ht, und �o.

faßt �hon. die�er kleine Raum zwey ganz

ver�chiedene Opfer der �trengen, willkühre

lichen und, unerbittlichen Todesgöttinn. Nach

be�timmten Ge�eóen treten wir ins Leben

„ein, dig Tage �ind gezählt, die uns zum

Anbli>ke. des Lichts reif machen, ober fúr die

Lebensdauer i�t Fein Ge�es. Der �<hwäh�te

Lebensfaden zieht �ih in unecwartete Länge,

und den. �tärk�ten zer�<hneidet gewalt�am die

W. Mei�ters Lehrj. 4. Dd
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Schere einer Parze, die �i< in-Wider�prüchen
zu gefallen �heint. Von dem Kinde, das

wir hier be�tatten; wi��en wir wenig -zu_�a-

gen. Itoch i�t uns unbekannt, woher es kam,

�eine Eltern kennen wit niht, und die Zahl

�einer Lébensjahrevermuthen wir nur. Sein

tiefes ver�chlo��enes Herz ließ uns �eine in»

ner�ten AngelegenheitenTaum errathen, nichts

war deutli< an ihm, nichts offenbar, als

die ‘Liebezy dem: Mann, der es aus den

Händen cines Barbaren rettete. Die�e zärte

lihe Neigung, die�e lebhafteDankbackeic

�chien die S�ammezu �eyn, die das ÔC ihres

Lebens aufzehrte;die Ge�hiWlichkeir das Arze

res konnte das �<höne Leben nicht echalten,

die �orgfältig�te Freund�chaft vermochte nicht

es zu fri�ten. Aber wenn die Kun�t den �chei-

denden Gei�t niche zu fe��eln. vermochte; �v

hat �ie alle ihre Mittel angewandt, den

Körper zu erhalten und ihn der Vergängliche
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Feit-zu entziehen, Eine bál�ami�he Ma��e

i�t duc< alle Adern gedrungen, und färbt

nun an der Stelle ‘desBlucs die, �o früh

vecblichenen Wangen. Lreten Sie näher,

meíne Freunde, und �ehen Sie das Wuúder

: der Kun�t und Sorgfalt!

Ec hub den-Sehleger auf, und das Kind

lag in �einen Eggelk�eidern, wie �chlafend,

in dec angenehm�ten Stellung. Alle traten

herbey , und bewunderten die�en Schein des

Lebens. Nuc-Wilhelm blieb in �einem Se��el

�igen, er konnte �i niht fa��en; was ec

empfand durfte ec niht denken, und jeder

Gedanke �ien �eine Empfiadung zec�töhren

zu wollen.
|

Die Rede war um des Marke�e willen

franzö�i�chge�prochenworden. Die�ec trat mit

den andern hetbéyund betrachtetedie Gee

�tale mit Aufmeck�amkelce. Der Abbé fuhc

fort : mic einem heiligen Vertrauen wac auh

Dd2
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die�es gute,gegen die- Men�chen�o ver�hko�:

�ene Herz, be�tändig zu �éinernGott gewbn-
det. Die Demuth, ja eine Neigung �i< äußere

lich zu“ erniedrigen, f<ien ihm angebohren.
Mit Eifer hing es an der katholi�chen Relia

gion, in der es gebohren Und erzogen war.

Oft äußerte �ie den �tillen Wun�<h, auf ge-

weihtem Boden zu ruhert, und wir' habén

nach den Gebräuchen der Kirche die�es nare

morne Beháltniß und dié wenige Erde ge-

weihet, ‘die in ihren Kopfti��en verborgen

i�t, Mit welchec ‘Inbrun�t küßte �ie in ih:
ren [e6ten Augenbli>en das Bild des Ge-

Freúzigten, das auf ihren ‘zarten Armen“ mit

vielen hundert Punkten �ehr zierlih abgebil-

dec �tehe. Ec �kreifce‘zugleï, indem er das

�agte , ihren rc<ten Arm auf, nnd ein Cru-

Zifïr, von ver�hiedenen Buc��taben und Zei-

hen begfeitect, �ah man b�aulih- auf der

tveißen Haut,
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Dec Marke�e betrachtete die�e neue Ecs.

�heinnng ganz in. der Nähe. O Gott!rief

er aus, inden er �i< aufrichtete, und �eine

Hände gen Himmel hob, armes Kind! uno

glä>lihe Nichte! finde“ ih"Dich hier wieder!

welche �<merzlihe Freude, Dich, auf die wir

�hon lange Verzichtgethan hatten, die�en

Sd

guten lieben Körper, den wir lange im Sée

einen Raub dec Fi�che glaubten, hier wieder

zu finden, zwar todt, aber erhalten. Jh

wohne Deiner Be�tattung bcy, die �o herre
lich dur< ihr Äußeres, und noh herrlicher

durch die guten Ien�hen wirdz die Dich zu

Deiner Ruhe�tätte begleiten. Und wenn ih

werde reden können, �agte er mit gebrohner

Stimme, werde i< ihnen danken,

Die Lhränen perhindecten ihn, efwas

weiter hecvorzubriúgen,Durh den Dcu>

einer Feder. ver�enkte der Abbé dey Körper

indie Ticfe des Marmors. Bier Jünglinge,
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bekleidet wie jene Knaben , traten hinter den

Teppichen hervor, hoben den �<weren, �{<öôn

verzietten Deel auf den Sarg, und fingen

zuglei< ihren Ge�ang dn.

Die Júngkinge.

Wohl verwahrti nun der Schat! das

�höne Gebild der Vergangenheit! hier im

IMarmor ruht es unverzehrt, auch in euren

Herzen lebt es, wirkt es, fort. Schreitet,

�chreitet ins Leben zurü>! nehmet den heili-

gen Ern�t mit hinaus, denn der Ecn�t, der

heilige, macHt allein das Leben zur Ewigkeie.

Das un�ichtbare Chor fiel in die lehten

Worté mit ein, aber niemand von der Ge-

�ell�chaft vernahm die �täckendenWorte, je-
des war zu �chr mit den wunderbaren Ent:

de>ungen und �einen eignen Empfindungen

be�Häftige, Der Abbé und Natalie führten

den Marke�e, There�e und Lothario Wilhele
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men. hinaus, und er�t als dec Ge�ang ihnen

völlig vechallte, fielen die Schmerzen, die

Betrachtungen, die Gedanken , die Neugierde

�ie mit aller Gewalt wieder an, und �ehns
li* wün�chten �ie �ih in jenes Elementwies

der zurüd.
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Neuntes Capictel,
t

IEA

Dec IMarke�e vermied von der Sache zu

reden, hâtte aber heimlihe und lange Ge-

�präche mit dem Abbé. Ecr erbat �ich, wenn

die Ge�ell�<aft bey�ammen war, öfters Mus

�il, man �orgte gern dafur, weil jedermann

zufcieden war des Ge�prächs überhoben zu

�eyn. So lebte man einige Zeit fort, als

man bemerkte, daß er An�talt zur Abrei�e

mache. Eines Tages �agte er zu Wilhelmen:

ih verlange niche die Re�te des guten Kin-

des zu beuncußigen , es bleibe an dem Orée

Zurú>, wo es geliebt und gelitten hat, aber

�eine Freunde mü��en mir ver�prehen, mi

in �einem Baterlande, an dem Plage zu be-

�uchen; wo das arme Ge�höpf gebohren und

erzogen wurde, �ie mü��en die Säulen nnd
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Statuen �ehen, von denen ihm no< eine

dunkle Jdee übrig geblieben i�t.

F< will Sié“in dîe Buchtenführen, wo

fie �o gern die Steinchen zu�ammenlas. Sie

werden �i, lieber junger Mann, der Dank«

barkeit ‘einer Familie niht entziehen, die

Ihnen �o viel �Hukdig i�t. INorgen rei�e ih

weg. Jh habedem Abbé die ganze Ge�chichte

veréraut „er wird fie Jhnen toieder erzähr

len, ec Fonnte mir verzeihen, wenn wein

Schmerz mich unterbra<h, und er wird als

ein Dritter die Begebenheiten mié mehr Zu-

�ammenhang vortragen, Wollen Sie mic

no<, wie dex Abbé vor�hlug, auf meiner

Rei�e dur< Deut�chland folgeu, fo �ind Sie

willkommen, La��en Sie Jhren Knaben nicht

zurád>, ‘beh jeder Fleinen Unbequemlihfeit,

die er uns maht, wollen wir uns Jhrer

Vor�orge für meine arme Nichte wieder

erinnern.
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Noch �elbigen Abend. ward, man dux

die Ankunftder Grâfîn überra�ht.i- Wilhelm
bebte an allen Gliedern, als �ie hereintrat,

und’�ie, ob �ie glei<h vorbereitet wac, hielt

�ich an ihrer Schwe�ter, die ihr bald einen

Stuhl reihte, Wie �ouderbar einfa< war

ihr Anzug, und wie verändert ihre- Ge�tale!

Wilhelm durfte kaum auf �ie hinbli>en, �ie

begrüßte ihn mit FreundliGfeit, und einige

allgemeine Worte konnten ihre Ge�innung

und Empfiadungen niht verbergen. Dec

Marke�e war bey Zeiten-zu Bette gegangen,

und die Ge�ell��ha�t hatte noh keine Lu�t

�iH zu trennen; dex Abbé brachte ein Mas

nu�cripehervor. F<Habe, �agte ec, �oglei<

die �onderbare Ge�chichte, wie �ie mir anvere

fraut wurde, zu Papiere gebracht. Wo nan

am wenig�ten Tinte und Feder �paren �oll,

das i�t beym Aufzeichnen einzelnec Um�tände

merkwürdiger Begebenheiten. IMan untere
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eihtete die Gräfin, wovon die Rede �ey,

und der Abbé klas:

Meinen Vater, �agte der Marke�e, niuß
ih, �o viel Welt’ ih auch ge�ehenhabe, ime

mer für einèn der wunderbar�ten Men�chen

halten. Sein Charakter war edel und gerad,

�eine Jdéen weit, und man darf �agen -großz

êr war �kteng“geged�i< �elb�t, in allen �eis

nen Planen fand man eine úunbe�te<hli<he

Folge, ‘án ‘allèn �einen Handlungen eine une

unterbrochene S<hrittmäßigkeit, So gut �i{<

daher von einer Seite mít ihm umgehen,

und ein Ge�chäft verhandeln ließ, �o wenig

Fonnté er, um eben die�er Eigen�chaften wile

Ten, �i< in die Welt finden, da ec vom

Staate, von �einen Nachbarn, von Kindern

Und Gé�inde die Beobachtung aller dec Ge-

�egeforderte, die er �i) �elb�t auferlegt hatte.

Seine: mäßäg�ten Forderungen wurden - über-

trieben“ dur �eine Strenge, und ec konnte

/
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nie zum Genbßgelangen, weil nichts auf

die Wei�e. ent�tand, wie er �ihs gedah<é

hatte. «Jc Habe. ihn in dem Augen#li>, da

er einem Pala�t bauete, einen Garten an-

legte, ‘ein großes. neues Gut in dér {ôns-

�ten Lage:erwarb,„/ innerlich, mitdem ern�tes

�ien Jngrimm überzeuge, ge�ehen,das Schieds

�al haba ihn vecdammt, enthalt�am zu „�eyn
und zu dulden; Jn �einem Äußerlichenbee

abachtetc er die größte Würde; wenn, er

�cherzte ,- zeigte er nur, die Überlegeuheit�eie

nes Ver�tandes, es war ihm unerträglich gee

tadelt zu werden, und i< habe ihn nur eige

nial in meinem Leben ganz außer aller Fa�e

�ung ge�ehen, da er hörte, dofi man vog

einer �einer An�talten wie von etwas Lächere
lihem �pra<h. Jn eben die�em Gei�te hatte

er über �eins Kinder und �ein Vermögen

di�ponirt. INein älte�ter Bruder ward, als ein

Mann erzogen, dex Tünfttg große Güter zu



429

‘HoffcriHat. / F< �ollte dengei�tlihen Stánd

ergreifen/! urid der, jühg�te'Goldat werden.

Jh war lebhaft; feurîg, thäciy, �chnell, zu

allén körßberlihtnÜbungen ge�<i>æt, Der

‘jüng�te �chien’ zu ‘einer Arf vòón �<wäkrmerl-

�hèr Ruhe géneigter, den Wi��en�chaften,
der IMn�ik uind det-Dichckun�t ergeben. Nuc

nah: dem- härte�ten Kampf, ña det! völlige

�ten- Überzeugungder Unmöglichkeitgab der

Batér, wiewohl mit Widerwillen, nah, daß

wir un�ern Beruf umtau�chen dürften, und-

‘ob er glei<" �edèn von uns beyden zufrieden

�ah, �o konnte er �i< do< mh brein fin-

den, und- verficherte, daß nihts qutés dar-

aus enf�tehênwerde. Fe älter er tvard, de�to

'abge�hrirténér fühlte ec �i< von ‘aller Oe-

�ell�chaft. Er lebte zufeit ,fá�t’ ganz allein.

Nur éin alter Freund, dec unéer dén Deuts-

‘�chen’gedient, im Feldzuge �eine Frau vere

lohren hatte, und eine Tochter mitbrahte,
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die ohngefähr. zehn. Jahr alt war; blieb Sein

einzigerUmgayg., Die�er Faufte �ich. ein ar-

tiges Gut in der Nachbar�chaft ;- �ah meinen

Vater zu be�timmten Jagen: und Stunden

der Woche, in denen -er au man<Gmal�eine

Tochter mitbrachte. Er .pider�prach meinem

Vater niemals, der �i< zulegt völlig. aa ihn

gewöhnte, und ihn als den einzigen erträg-

lihen Ge�ell�chafter duldete. Ita dem Lode

un�eres- Vaters merten wir wohl „daß dië-

�er Mayn von un�erm Alten txe��li6ß ausge-

�tattet worden war, und �eine Zeit niht ume

�on�t „zugebracht hatte; er ‘erweiterte �eine

Güter, �eide Tochter konnte eine. �chöne Mikts

gift erwarten. -Das INädchen wuchsheran,

und ‘war -von �onderbarer Schónheic, * mein

álterer Bruder �cherzte oft mit mic, daß i<

mi< uin ‘�ie bewerben �ollte.

Jade��ea: hatte Bceuder ‘Augu�tin im. Klo-

�ter �eine Jahre in dem �onderbar�ten Zire
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�tande zugebracht, er überließ �i<h ganz dem

Génuß einer hei�igen S<hwärmeren, jenen

“halb gei�tigen, halb phy�i�hen Empfindun-

gen, die, wie �ie ihn eine Zeit lang in den

dricten ‘Himmel eshuben., bald darauf in

‘einen--Abgrund von Ohnmacht und leeres

Elend ver�inken ließen. Bey meines Vaters

Lebzeiten war an keine'Veränderungzu den-

‘Ten, und was hâtte' man wün�chen oder vor-

�<lagen �ollen? Nach dem Tode un�ers Va-«

ters be�uchte er uns fleißig; �ein Zu�tand,

der- uns im Anfang jammerte, ward na<

und nah um vieles erträglicher, denn die

Vernunft hatte ge�iegt. Allein je �ichrer �ie

ihm völlige Zufriedenheit und Heilung auf
dem reinen Wege der Natur ver�prach, de�to

lebhafter verlangte er von uns, daß wir ihn

von �einen Gelübden befreyen �olltenz er

gab zu ver�tehen, daß �eine Ab�ichc auf Spee

rata, un�ere Nachbarin, gerichtet �ey.
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. ¡Mein älterer Brüder hatte zu viel dur<

die- Hâríe un�eres Vaters gelitten, als daß

or hátte bey dem Zu�tande des júng�ien uns

_Heruhrt bleiben können. Wir �prachen mic

dem'Beithtvater un�erer Familie, einem al,

fen würdigen Marree „… entde>ten ihm: die

doppèlte Ab�ichtan�eres Bruders, uud baten

‘ihn die Sache einzuleiten und zu befördern,

Wider feine Gewohnheit ‘zögerte. er, und als

‘endlieh. un�ec Brudec in äns drang, und ‘wir
die Angelegenheit dem. Gei�tlichen {ebhafter

empfahlen,mußte ec fih ent�hliefßen uns die

�onderbare Ge�chichtezu endeten.

Sperata, tvac un�re Schwe�ter, und zwar

�owohl von Vater ‘als INukterz Neigung

und Sinnlichkeit hatten den Mann in .�pâ-

teren Jahren no<hmals übecwältiget, in wel-

chen das. Recht der Ehegatten �hu verlo
�en zu �eyn �heint7 uber einen ähnlichen

Fall hatte man �i< kuczvorher ‘in der ‘Ge-

gend
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gend lu�tig gemacht, und mein Vater, um

�ich nicht gleih�alls dem“ Lächerlichen auszus

�egen, be�chloß die�e �päte, ge�egmäßige Fruht-

der Liebe mit eben der Sorgfalt zu verheim-

lien, als man �gn�t die fruhern zufälligen

Früchke der Neigung zu verbergen pflegt.

Un�ere Mutter kam heimlih vieder, das

Kind tourde aufs Land gebra<t, undder

alte Hausfreund, der neb�t dem Beichtvater

allein um das Geheimniß wußte, ließ �i<

leiht bereden, �ie für �eine Toter auszus

geben. Der Beichtvatec hatte �i< nur aus-

bedungen, im äu�ter�ten Fall das Geheimniß

entde>en zu durfen. Der Vater war ge�tor

ben, das zarte Mädchen lebte unter dec

Auf�icht einer alten Frau, wic wußten daß

Ge�ang uúd Mu�ik un�ecn Bruder �chon ben

«ihr eingeführthatten > und da er uns tviee

derho�t aufforderte, �eine alten Bande zu

téennen, um das neue zu Énüpfen, �o war

W. Mci�ters Lebrj. 4. Ee
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es nöthig, ihn, �obald, als möglich,‘voù-dex

Gefahr zu untexxichtenz-inder er �chwebte.

Ec. �ah uns mit, wilden, verohtenden,
Blickenan. Spart euro unwahe�cheinlichen,
Máhcchen! rief er. aus ,-fúc Kindecund leichts

»glaubigeThorenswir „werdet ihc Speraterr

niht vom Herzen rei��en, �ie i�t mein. Vers

leugnet �ogleih euer �<hre>li<es Ge�pèn�e,
das mic nuc vergebens áng�tigem wúrde,

Sperata i�t ni<t meine Schwe�er, �ie i�t

mein Weib. Ec be�<hrieb uns mit Eatzúcken,

wie ihn das Zimmli�che Mädchen aus dem.

Zu�tande der unnatuclien Ab�onderung von

den Men�chen in das wahre Leben geführt,
wie bendeGemöüther glei< beyden Kehler

zu�ammen �timmten, und wiè er alle �eine

Leiden und Verirrungen �egnete, weil �ie

ihn von allen Frauen bis dahin entfernt ge«

halten, und weil er nun ganz und gac

�i dem ligbenswürdig�tenMädchen ergeben
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könne. Wir ent�egten uns über -die- Ent-

de>Eüng, uns jámmeite�eia Zu�tand, wic

wußten uns niht zu Helfen, ec ver�icherte

nns mit Heftigkeit, daß Sperata ein: Kind

ven ihm im Bu�en trage. Un�er Beichtvge

fer that alles, iwas ihm. �eine Pflicht -eingab,

aber das Übel ward dodur& nuc �<limmer.

Die: Vechäkéni��e der Natuc : und der _Relíe

gion, der �ittlihen. Rechte und. der bürgec-

[1<jen.Ge�egze wurden. von meirem Bruder

aufs heftig�te: durhgefohten. Nichts. �chéen

ihni heilig. als das Verhältnis zu Speratà?

ni<ts �chien ihm würdig ols- dec Nahme.

Baceer ‘und Gactin. Die�e âllein, rief es

aus, �iad der Narur. gemáß, alles andect

�iad Grillen und--INeinungen. Gob es niehr.

edle-Völker, die eine Heirath‘mit der Schwee

�ter billigten? Neunt euce Götter niht,

rief er.-mis, ihr brauïhe' die Nahmen nie,

ald wenn ihr uns bethôöcen,uns von den

Ee3
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Wege der Natur abführen, und die edel�ten

Triebe, dur<h �<ändlihen Zwang, zu. Ber-

berechen ent�tellen wollt. Zur größten Vere

wixcung des Gei�tes, zum �{<ändli<h�ten INißu

brauche des Körpers nöthigt ihr die Shlah+

opfer , die :iße lebendig-begrabtr.

JG darf reden, denn i< habe gelitten

wie keinec, von der höch�ten �üße�ten Fülle

der Shwäcmerey bis zu-- den fürcpterlichen-

Wä�tén der Ohnmacht, der Leerheit „. der

Vernichtung
“

und- Verzweiflung,von den:

Höh�ten Ahndangen ‘übercirdi�chec.We�en, bis

zu detu: völlig�ten Unglauben, dem .nglaue

ben an: mic �elb�t: Allen.'die�en ent�eglichen.

BodSen�as-des am Rande �hmeichelndenKelcha,

Habeih ausgetrunfen, und mein ganzes We:

�en war bis in-ihr Jnuner�tes vergiftet; nun.

da mih.die gütige Natuc durch ihre größten

Gaben, dur< die Liebe, wieder geheilt hac, .

da ih an-.dem Bu�en eines himmli�hen INäds
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cens wieder fühle, daß ih bin, daß �ie i�t,

dáß wir eis ‘�ind daß aus die�er lebendi-

gen Verbindung ein drittes - ent�tehen urid

uús ‘entgegenlächefn �oll, nun eröfnet“ ihr

die Flammen eurer Höllen , eurer Fegefeuer,

die nur eine franke Einbildungskraft verfens

gen Fónnen, und �telle �ie dem �ebhaßten,

wahcen, unzer�töhrlichenGenußder reinen

Liebe entgegen. Begegriet Uns unter jenen

Copre��en, die ihre ern�thaften Gipfel gen

Himmel wenden; be�uht uns an jenen Spa-

fieren, wo die Citronen und Pomeranzen

neben uns blühn, wo die zierlihe Myrche

uns ihre zacten Blumen darreiht, und danu

wagf es, uns mit euren trüben, grauen von

Men�chen ge�ponnene�pNegen zu, äng�tigen-

4 So be�tand er -lange-Zeikauf einem hart

näd>igen Ungkauben un�erer Erzählung, und

zukegt, da wir ihm die Wahrheit der�elben
betheuecten, da �ie ihm der Beichtoatrr �elb�t
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ver�icherte , lie�i er �i< do< dadurchniht

irce machen, vielmehr rief er aus: Fragt

niht den Wiederhall eurer Kreuzgänge, niht

euer. vermodertes Pergament, niht eure ver-

�chränkten Grillen und Verordnungen, fragt

die Natur und euer Herz, �ie wird euh [ehe

ren, vor was ihr zu �<haudern haber, ��e wird

eu<' mit dem �treng�ten Finger zeigen, wors

über ‘�ie ewig und unwiedecruflih ihren Fluh

aus�priht. Seht die Lilien an, ent�pringt
niht Gatce und Gattin auf Einem Stengel?

verbindet bryde niht die Blume, die bende

gebahr, und i�t die Lilie niht das Bild der

Un�chuld, und i�t ihre ge�<hwi�terlihe Vereis

nigung niht fru<tbar? Wemrn die Natur

verab�cheut, �o �pricht �ie es laut aus; das

Ge�Höpf,das niht �eyn �ol, Tann niht

werden, das Ge�<öpf, das fal�< lebt, wird

früh zer�töhre, Unfrychtbarkeit,Eúmmerliches

Da�eyt, frühzeitiges Zerfallen, das. �ind ihre
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Flüche, die Kenzeichenihrer Strenge. Nur

dur< unmittelbare Folgen �traft �ie. Da!

�eht um euh her, und was perboten, was

verflucht i�t, wird euh în die Augen fallen.

Jn der Stille des Klo�ters und im Geräur

“�cheder Welt �ind tau�end Handlungen ge-

heiligt und geehrt, auf denen ihr Flu ruh

Auf bequemem Müä��iggang�o gué, alo âbecré

�trengte Arbeit, auf Willköhr und Überfluß;

wie auf Noth und Mangel �ieht �ie mit

éttaurigen Augen nieder, zur Maäßigkeit ruft

�ie, wahr -�ind alle ihre Verl, ältni��e, und

ruhig alle ihre ‘Wirkungen, Wer gelitten

hac, wie ih, hat das Recht frey'zu �eyn.

Sperata i�t mein, nur’ der Tod �oll mir �ie

nehmen, ‘Wie ih �iè bchalten kann? wie ih

galli: werden Fann? das i�k eure Sorge!

Gleich jesé geh ih zu ihr, um mich nicht

wieder voa ihr zu trennen.

Er: rvollte na< dem Schiffe, um zu ihr
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überzu�eßen, wir hielten ihn ab, und baten

ihn, daß er feinen Schritt thun möchte, dec

die �hre>lih�ten Folgen haben könnte. Ec

�olle überlegen, daß ec niht in der freyen
Welt jeiner Gedanken und Vor�tellungen,

�ondecn in einer Verfa��ungTebe, deren Ge-

�eze und Verhältni��e die Unbezwinglihkeit

eines Iiaturge�ezes angenommen haben. Wir

mußten dem Beichtvater ver�prechen, daß

tyic den Bruder niht aus den Augen, no<

weniger aus dem GS(hlo��e la��en wollten,

darauf ging er weg, und ver�prach in einie

gen Lagen wieder zu Fommen. Was wir

vorausge�ehen hatten, traf ein, der Ver�tand

hatte yn�ern Bruder �tark gemacht, aber

�ein ‘Herzwar weih; die- feühern Eindrü>ke

der Religion wurden lebhaft, und die ente

�eólih�ten Zweifel bemächtigten �i< �einer.
Er brachte zwey furhterlihe Tage und

Nächte zu, der Beichtvater kam ihn wieder
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zu Hülfe, um�on�t! Der ungebundene freye

Ver�tand �pra< ihn los, �ein Gefähl, �eine

Religion, ‘alle gewohnten Begriffe erflácten

ihn für einen Becrbregher,
Eines IMorgens fanden. wir �ein Zimmer,

leer, ein Blatt lgg auf dem Ti�che,worinn

ex urs erklärte, daß er, da wir ihn mit Ge-

walt gefangen hielten,berechtigt fey, �eine

Freyheit zu fuhenz; er entfliehe, er gehe zu

Sperata, er hoffe mit ihr zu entfommen,

er �ey_ auf alles gefaßt, wenn man �ie trens

nen wollte.
Í

Wir ec�hra>ken niht wenig, allein der

Beichtvater bat uns cuhigzu �eyn. Un�ec

armer Bruder war nahe genug beobachtet

worden; die Schiffer, an �tatt ihn überzus
�egen, führten ihn in �ein Klo�ter, Ermüdet

pon einem vicrzig�tündigen Wachen �chlief
er ein, �obald ihn der Kahn im Monden-.

�chein �haukelte, und erwachte nicht früher,
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als bis ér �i< in den Händen.-�einer Brüder

�áhe, er erholte fi<*niht eher, als bis ec

dié Klo�terpforte hinter�ich zu�hlagen hörte.

Schmerzlich gerührt ¿ von dem Schik�al

un�eres Bruders machten wir un�erm Beicht-

‘pater-die lebhafce�ten Vorwürfe, allein die�er

chrwütdige Mann wußte uns bald mit den

Gründen des Wundarztes zu überreden, daß

un�er Mitleid für der armen Kranken tödt-

lich fey, Er handle niht aus eignec TWill-

Führ, �ondern auf Béfehl des Bi�hoffs und

des hohen Rathes, ‘Die Ab�icht war: ‘alles

öffentlihe Ärgeknißzu vermeiden ,
: und den

fraurigen -Fall:znit“dêmSchleyer einer ges

Heimen“Kirchenzucht-zu verde>en,/ Sperata

�ollte ge�chont werden, �ie �ollte riche eéfaß«

ren, daß ihr ‘Geliebter zugleih ihr Bruder

�ey." Sie ward einern Gei�tlichen anempfoh-

len, dèm �ie vorher �hon ihren Zu�tand vers

tcaut hatte. Man wußte ihre Schwangere,
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�chaff und Niederkunft zu verbergen. Sie war

als Mutter in dem kleinen Ge�chöpfe ganz

glüdlih: So wie die mei�ten un�ecer:MMádse

chen fonnte �ie weder �chceiben, no< Ge-

�hriebenes le�en, �ie gab daher dem Pater:

Aufträge, was er ihrem Geliebten �agen

�ollte. Die�er glaubte den frommen Betrug

einec �äugenden- Mutter �<huldig zu �eyn, ec

brachte ihrNachrichten von un�erm Bruder,

den er niemals �ah, etmahnée �ie in �einem

Nahmen zur Ruhe, bat �ie fur �ich und das

Kind zu �orgen, und wegen der Zukunft

Gott zu vertrauen,

Sperata war pon Natur zur Religio�ität

geneigt. Jhr Zu�tand, ihre Ein�amkeit ver-

mehrten die�en Zug, der Gei�tlihe uncer»

hiele' ihn, um fîe na< und “nah auf eine

ewige Trennungvorzubereiten, Kaum war

das Kind entwöhnt, kaum glaubte er ihren

Körper �tarÉ genug, die äny�tlih�ten See
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lenleiden gu erfragen, fo fing er an das

Vergehen ihr mit �chre>�ihen Farben vorznus

mahlen, das Vergehen �i< einem Gei�tlihen

ergebenzu haben, das er als eine Art von

Sünde gegen die Natur, als einen Jnce�kt

Behandelte. Denn er harte den �onderbaren

Gedanken, ihre Reue jener Néue gleich‘zu
machen, die fie empfunden haben würde,

wenn �ie das wahre Verhältnis ihres Fehl-

ttittes ecfahren háece. Ec brachte daduc<

fo viel Jammer und Kummerin „ihr Ge:

müth, er erhöhte dic Jdee der Kirhe und

ihres Oberhauptes �o �ehr vor: ihr, er’zeigte

ihr die �hre>lihen Folgen für das Heil dller

Seelen, "wenù man in �olchen: Fállen nas

geben, und die Straffälligen dureh eine rechts

máßige Verbindung noch gar belohnen wolle;
ée zeigre ihr, wie hei��am-es �ey, einen �ole

Hen Fehle®in der Zeit abzubóßen, und das
für derein�t die Krone der Herclihfeit zu ere
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werben „. daß. �ie endlich :wie. eine arme Súns

derinn ihren--Nackendem Beil willigdar-

reihte, und in�tändigbat, daß man �ie auf

ewig von un�ecm Bruder entfernen. möchte.

Als. man ‘�o viel von ihr erlangt. hutte, ließ

man ihr, do< unter einer gewi��en Auf�iht,

die Freiheit, bald in ihrec: Wohnung, bald

in dem. Klo�ter áu �egn, je nachdem�ie es

für gut hielte.

Jhc Kiad wuhs heran; und zeigte bald

eine �onderbáte Natur. Es konnte �ehr früh

laufen, und �ich mit aller. Ge�chiÆlichkeit bes

wegen; es �ang bald �ehr artig, und [ernte

die- Zither gleih�am von �ih �elb�t. Nur

mit Worten Tonnte es �ich niht ausdröden,

und es �<hien das Hindernis.mehr in �einer

Denkungsartals in den SGprahwerfzeugen

zu liegen. Die arme- Mutter fühlte inde��en

ein trauriges Verhóltnis zu dem Kinde, die“

Behandlung des. Gei�tlichen hatte ihre Vors
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ftelumgsaxt�o verivirré, daß �te, ohne-wahn-

‘�innig. zu

|

�eyn, �i�ih in den �elt�am�ten. Zus

�tänden befand, -Jhc Vergehen �chien ihr. tm-

mer �<re>liher und �traffälligev-zu werdea,

dus oft“wiederholteGleichniß des ‘Seifilichen

vom Jrice�te hatte' �ih-�o- tief bey ihr einges.

prägt, daß �ie einen �ol<hen Abfcheu em-

pfand, als wenn ihr das Verhältniß �elb�t

bekannt gewe�en wäre. Dec Beichtvater

dúnkte. �ich niht wenig über da6Kün�t�tu>,

wodtir< er das Hes einesüngläE>lihen Ge-7

�hópfes zerriß.- ZJänkmerlichwar es . anzue'

�ehen, wie die Murtteclièbe,. die “úber ‘das

Da�éyn deg‘ Kindes. �ic �o horzlih zu ers.

freuen geneigt war, mic. deni �chre>lichen
Gedanken �tritt, daß -diè�es Kind. nicht da

�eyn �ollte. Bald �tritten die�e beyden Gee

fähle zu�ammen, ba�d war der Abjcheu über

die Liebe gewaltig. L

Man haces das Kind �hon Tange von
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ihr weggenommen, und zu guten Leuten,

"unten 'am -GSee- gegeben, und in der mehrern

Stoiheit, die es hatte, zeigte. �i bald �eine

be�pndre Lu�t gum Elettern. Die höch�ten
Gipfel- zu er�teigen, auf don Rändern dec

Sihiffe wegzulaufen und. den Seiltänzecn,

die �ih .man<hmal in dem Octe �ehen ließen,

die wundeclih�ten Kun�t�tückenahzumachen,

war ein paturliher Trieb.
Um das alles leichterzu üben, [liebte �ie

mit den Knaberì die Kleidec zu wech�eln,

und ob es glei< von ihren Pflegeeltern höch�t

unan�tándig und unzuläßiggehalten wurde,

�o ließen wic ihr do< �o viel als mögli

nach�ehen. Jhre wunderlichen Wege und

Gprünge führeen�ie manchmat weit, �ie ver-«

ierte �i<., ‘�ie bliob aus, und Fam immer

tvieder. Mei�tentheilswent �ie zurüWfehree,

�ete �ie �i unter die Säulen dés Portals

vor einem Landhau�e in der Nachbar�chaft;
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�ie: Dort �chien �te auf den Stufen ausgzue

ruhen, dann ‘(lief„�ie in den großen Saal,

be�ahe die Statuen, und wenn man fie

nicht be�onders aufhielt, eilte �ie nah Hau�e.

Zuleét ward denn. doh un�er Hoffen ger

täu�cht, und un�ere Nach�icht be�traft. - Das

Kind blieb aus,- man fand �einen Hut auf

dem Wa��er �chwimmen, niht weit von dem

Orte, wo ein Gießba<h -�i< in den See

�türze. Wan vermuthete, daß es bey �eie

nem FKlettern zwi�<hen den Fel�en veruns

glut �ey, bey dllem Nachfor�chen konnte

mari den Körper nicht finden.

Durch das. unvoc�ihtige Ge�<hwäg ihrer

Ge�ell�<hafterinnen êrfuhr Sperata baid den

Tod ihres Kindes, �ie �chien ruhig und heis

ter, und gab niht undéutli< zu ver�tehen,

�ie freue �i, daß. Gott das arme Ge�höpf'

zu
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zu. �ich genommen und �o=bewahrt hube, ein

größeres Ungut zu erdulden oder zu �tiften:

Bog die�er GelegenheitFamen alle Mahrs

gen zur Sprache, dje man von un�ecn Wa�s

�ecn zu erzählen pflegt, Es hieß: der‘See
mú��e alle Jahre -ein- un�<uldiges Kind ha«

ben, cr �eide Feinen codten Körper, und

werfe ihu frúh- oder�pät ans. Ufer, ja..�ogas

das legte Knöchelhen, wenn es zu runde

ge�unken; �ey, mü��e wieder heraus; Man

eczähltedie Ge�hihte einer untrö�tlihen

Mutter, deren Kind im See ertrunken �ey,

und die Gott und�eine, Heiligen angerufen

Habe, nur wenig�tens.ihr die Gebeine zum

Begräbniß zu „gönnen;
- der nu<h�te Sturm

habe den- Schädel, der folgende den -Rumpf
ans Ufer gebrawt, und, na<hdem alles bey-

�ammengewe�en, habe �ie �ämmtliche Ges
beine in einem Tuch zur Kirche getragen,

aber, o Wunder! als �ie in den Tempel gee
2. Mei�ters Eehrj. 4. Sf
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treten, �ey das Paket iramer �<werér geibsri

dèn, und endlih als �ie es auf die Srufen

des Altars gelegt,hubedas Kind zu �<hreyen

„angefangen, und habè �i< zu jedermatins

‘Erftaunen aus dein Tuche. losgemahf, nur

ein Knöhelchen dés:-Heinen Fingers, : an det

réchten Hand habe gefehlt,weèlhèsDdenn'diè
Mutter nachher ‘noh<* �orgfältig aufge�ucht
Und géfunden, das denn_au<h no< gumGér

bärhtniß"unter andetn Reliquien în dec Kitrhe

üufgehobenwerde.

Auf die ármie-Muüttet machten die�e Ges

�hihten großenEindru>,- hre Eitibikdungs+
Elafefählte- einen neuen Schwung, und bee

günitigtedie Empfindung ihtes Herzens. -Gie

nahm an, daß das KíndnunmeheFür �ich
und�eine Eltern abgebüßethabe, daß- Fluh

und Strafe, die ‘bihèe auf’ ihnen yerühe;
nunmehr gänzlih gehoben �ey, daß-es: nut

daranf' urfonime, die Gebeine des ’Kiñdes
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wieder zu finden, um �ie na< Rom zu brin-

gen, �o würde das Kind auf 'den Stufe

des großen Altars dér Peterskirhe wieder,

mit �einer �<önen fci�chenHaut umgeben,

vor dem Bolke da�tehn. Es werde mit �ei-

nèn eignen Augen wieder Vater und Muft-
ter �chauen, und der Pap�t, von der Ein-

�timmung Gottes unò �einer Heiligenúber-

zeugty werdé untér deni lauten Zucuf des

Volks, den Eltern die Súndé vergében , �ie

[os�pre<hen und �ie verbinden.

Nun waren ihre Augen und ihre Sorg-

falt immer na< dem See und dem Ufer ge-

cihtet. Wenn Nachts im Mond�chein �ich

die Wellen um�chlugen, glaubte �ie jedec

blinkende Gaum treibe ihr Kind hervor, es

mußte jemand zuin Scheine hinablaufen, um

es am Ufer aufzufangen:

So war �ie auH desTages üunermüdet

an den Stellen, wo das Eießihte Ufec fla<

Sf 2
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in die See ging, �ie �ammelte in ein Körcbs-

chenalle Knochen, die �ie fand. Niemand

durfte ihr �agen, daß ‘es Thierknochen �even;
die großen begrub �ie, die �einen hub �ie

auf. Jn die�er Be�chäftigung lebte �ie un-

ablá��ig fort. Dec Gei�tliche)der durch die

unerläßlißhe Ausübung �einer P�lichc ‘

ihren

Zu�tand verur�acht hattè, nahm �i< auch: ih-

rer nun aus allen Kräften an. Durch �eis

men Einfluß ward �ie in der Gegend für

eine Entzúce, nichtfürneine Verrü>kte, gee

ha�tèn, man �tand mit gefalteten Häuden,

wenn �ie vorbeyging, und die Kindeë fúgten

ihr die Hand.

Jhret alten Freundin und Begleiterin

war von dem Beichtvater die Schuld, die

�ie bey der unglüd>li<henVerbindung beydec

Per�dnen gehabt haben mochte, nuc unter-

der Bedingung erla��en, daß �ie, unablä��ig

treu, ihr ganzes Funftiges Lebendie Uns
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aluÆliche begleiten -�oTe; und �ie hat mie

einer bewundernswürdigen Geduld und. Gee

wi��enhaftigkeit ihre Pflichten bis zulehßt

ausgeübe.

Tir Hatten unterde��en un�ern Bruder

niht aus den Angen verlohren, weder die

Ärzte no< die Gei�tlihßéeit �eines Klo�ters

wollten uns erlauben, yor ihm zu er�heis

allein um uns zu Àerzeugen, daß es

ihm nah �einerAct wohl gehe, konnten wir

ihn, �o oft wir wollten, in dem Garten, in

den Kreuzgängen, ja dur< ‘einFen�ter an

der Deke �eines Zimmers belau�chen.

Tah vielen �{<reÆi<henund �onderbaren
Epochen, die i< úbergehe, war er in einen

�elt�amen Zu�tand der Ruhe des Gei�tes und

der Unruhe des Körpers gerathen. Er �aß"

fa�t niemals, als wenn er �eine Har�e nahm
und darauf �pielte, da er �ie denn mei�tens

mit Ge�ang begleitete, Übrigenswar ec im-
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mer in Bewegung, ynd în allem äußer�t

fenÉ�am und folg�am, -denn alle �eine Leie

dén�chaften�chienen �ich in der einzigen Fur<t

des Todesaufgelö�t zu haben. Man fonnte

ihn zu allem in dec Welt bewegen, wenn

man ihm mit einer gefährlichenKrankheit

oder mit-demTode drohte.

Außer die�er Sonderbarkeit, daß er un-

ermódet im Klo�ter- hin und her ging, und

niht undeutlich zu ver�tehen gab: daß es

no< be��er �eyn würde, uber Berg und Thä-

ler �o zu wandeln, �pra< er au< von einec
Er�cheinung, die ihn gewöhnlichäng�tigte.
Er ‘behquptete nämlich, daß beo �einem Ecs-

wachen, zu jeder Stunde dec Nacht, ein

�<höner Knabe unten an �einem Bette �tehe,

und ihm mif einem blankenMe��er drohe.

IMan ver�e6te ihn in ein anderesZimmer,

allein ‘er béhauptecte, auh ‘da und zulegt �o-

gar an andern Stellen des Klo�ters �tehe
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der Knabe im Hinterhalt, Sein Auf - und

Abwandeln ward- unruhiger, ja man. ecine

nerte �ich nachher, daß er in der Zeit öôftecs

als �on�t an dem Fen�ter ge�tanden und über
den Sèe hinüber ge�ehen habe.

Un�ere arme Schwe�ter inde��en �chien von

dem einzigen Gedanken, von der be�hränf-
ten Be�háftigung nah und nah aufgerieben

zu werden, und 'un�er Ärzt �<�ug vor, man

�óllte ihr, na< und na, unter ihre übrigen

Gebeine die Knocheneines Kinder�keletsmis

�<hen, um dadur< ihre Hoffnung zu vermehs

ren. Der BVer�u< war zweifelhaft, do<h

�chien wenig�tens �o viel dabey gewonnen,

da�i man �ie, wenn alle Theileben�ammen
wären, von dem ewigen Suchen abbringen,

und ihr zu eiñer Rei�e na< Rom Hoffnung

machen Fföônnte.

'Es ge�<hah, und ihre Begleiterin ver-

tau�chte unmexklih die ihr anvertrauten Éleis
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nen Re�te mit den . ge�undeñen , und eine un-

glaubliÞhe Wonne verbreitete �ich über die

arme Kranke, als die Feile �ih nah und

nah zu�ammen fanden, ‘und man diejenigen

bezeihnen Fonnte, die noc fehlten. Gie

hatte mié großer Sorgfalt jeden Theil, wo

er hingehörte, mit Fädenund Bändern be-

fe�tigt, �ie hatte, wie man die Körper der

Heiligenzu ehren Pflegt, mit Seide und

Sti>ereydie Zwi�chenräume ausgefüllt.

So hatte man die Glieder zu�ammen

Tommen la��en, es fehlten nur wenige der

äußeren Enden. Eines INorgens, als �ie

noh �<lief, und der Medifus gefommen

war, nac ihrem Befinden zu �ragen, nahm

die Alte die verehrten Re�te aus dem Kä�t-

hen weg, das ia der S(laffammer �tand,

um dem Arzte zu zeigen, wie �i< die gute

Kranke be�chäftige. Kurz darauf hörte man

�ie aus dem Bette �pringen, �ie hob das“
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Tuch auf, und fand das Kä�tchen leer. Sie

warcf. �ich auf ihreKnie, man kam und hörte

ihc freudiges,‘inbrün�tiges Gebet. Ja! es

i�t wahr, rief �ie aus, es.war Fein Traum,

es i�t wirklich! freuet eu< meine Freunde

mit mir, ih habe das gute, �höne Ge�chöpf
wieder [lebendig ge�ehen. Es �tand auf, und.

warf denSe}leyer von �i, ‘JeinGlanzec-

leuchtete das Zimmer, �eine Schönheit war

verÉlärt, es fonnte den Bvden nicht bectrez

ten, ob es glei<h wollte, Leicht ward es

empor gehoben, und Tonnte mic niht eine

mal �eine Hand reihen. Da rief es mi<

zu �i<, und zeigte mir den Weg, den ih

gehen fol. J< werde ihm folgen und- bald

folgen, i< fühl es, und es wired mir �o leiht

ums Herz. Mein Kummer i�t ver�<wuns-

den, und (<on- das An�chauer. meines wieder

Aufer�tandenen hat mir einen Vor�<hma>
der himmli�chenFreude gegeben.
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Von der Zeit ‘an ‘war ihe ganzes Gemüth

mit, den hèicer�ten Aus�ihten be�häftigt,, auf

Feinen ircdi�hen Gegen�tandrichtete �ie: ihre

Aufmerk�amkeitmehc,. �ie genoß nur wenige

Spei�en, und ihr. Gei�t machte �ich na< und

nah von den Bandendes,Körpers los. Au<h

fand jan �ie zulest ünvermucthet., erblaßrx

und ohne Empfindung, �ie öfnete die Augen

nicht wieder, �ie war, was wir todt nennen.

Der Nuf ihrer Vi�ion hatte �ich bald une

cet das Volk verbreitet, und das ehrwücdige

An�ehn, das �ie in ihrem: Leben genoß, bers

wandelte �i<h na< ihrem Tode �chnell in der

Gedanken, daß uan’ �ie �oglei<h fúc �eelig,

ja für heilig halten mü��e.

Als man �ie zu Grabe be�tatten woliee,

drängten �ich viele Men�chen mit unglaubs

licher Heftigkeit hinzu, man wollte ihre Hand,

man wollte wenig�tens ihe, Kleid berühren.

Ín die�er leiden�haftli<héènErhöhung fühlten
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ver�chiedene Kranke die Übel niht, von der

nen �ie �on�t gequält wurden „- �ie hielten �i<

fúr geheilc, �ie. bekannten's, �ie prie�enGott

und �cine neve Heilige. Die Gei�tlichkeit

war genötßigt, den Körper in eine Capelle

zu �tellen, das Bolk verlangte Gelegenheit

"�eine A1dacht zu verrihten, der Zudrang
war unglaublih'; die Bergbewohner , die oh-

nedies gu lebhaften,religiö�en Gefühlen ge-

�timmt find, drangen aus ihren Thälern her-

ben; die Andacht, die Wunder, die Anbe-

eungvermehrten �ich mit jedem Tage. Die

bi�czöfflihen Berordnungen, die einen �olchen

neuen Dien�t ein�<hränken und nah ‘und na<

nieder�hlagen �ollten, konnten niht zur Aus-

führung gebraht wecden; bey jedem Wis

der�tand. war das Volk heftig, und gegen

jeden Ungläubigen bereit in Thätlichkeiten

duézubrecen. -Wandelte nicht au, riefen
�ie, der heilige Borcomäus unter un�ern Vor-
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fahren? erlebte�eine Mutter niht die Wonne

�einer Selig�prehung? hat man nicht dur

jenes große Bildniß auf dem Fel�en ben

Arona unis �eine geiftige Größe �innlih verz

gegenwärtigen wollen? leben die �einigen

nie noh unter uns? und hat Gott niché

zuge�agt unter einem gläubigen Volk �eine
“Wurider �tets zu er 1euern?

Als der Körper nah einigen Tagen keine

Zeichen der Fäulnis von �ih gab, und eher

weißer und gleih�am dur<h�ihtig ward, ec-

höhte �i< das Zutrauen dec Men�chen ime

mer mehr, und es zeigten �i unter der

Menge ver�chiedeneKuren, die der au�tnerk»

�ame Beobachter�elb�t niht erf�áren, und

áuh riihé geradezu als Betrug an�prechen

Fonnte. Die ganze Gegend war in Bewe»

gung, und wer nicht �elb�t kam, hörte wes

nig�tens eine“ Zeit langvon ni<ts andecm

reden.
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Das Klo�ter , worin mein Bruder �ih bee-

fand, er�holl �o gué als die -úbrige Gegend

von die�en Wundern, und man nahm �ich

um �o weniger in- Acht, in �einer Gegenwart
davon zu �prehen, als er �on�t auf nichts

aufzumerken pflegte, und �ein Verhältnis

niemanden bekannt war. Diesmal �chien ec

aber mit großer Genauigkeit gehört zu has

ben, er führte �eine Flucht mit �ol<her Schlaus

heit aus, daß niemat* jemand hat begreifen.

Fönnen, wie er aus dem Klo�ter herausges

Fommen �ey. Man erfuhr naher, daß er

�i "mit einer Anzahl Wallfahrec über�egen

�a��en, und daß er die Schiffer, die nichts

weiter Verkehrtes an ihm wahrnahmen, nur

um die größte Sorgfalt gebeten, daß das

Schiff niht um�chlagen möchte. Tief in dec

Nacht Éam ec in jene Capelle, wo �eine une

glü>lihe Geliebte von ihrem Leiden aus-

ruhve, nur wenige Andächtige Enieten. in den
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Winkeln, ihre alte Freundin �aß zu ihren

Häupten, er trat hinzu und grüßte �îe, und

fragte: wie �iG ihre Gebiececin befände?

äIhr �eht es," ver�eßte dié�e niht ohne Ver-

legenheit. Er bli>te den Leichnam nuc von

der Seite an. Ica einigem Zaudern nahm

er ihre Hand. Er�chre>t von der Kälte, ließ

er �ie �ogleih wieder fahren, er �ah �i< un-

ruhig umn, und �agte zu der Alten: ih kann

je6t nichtbey ihr bleiben, i< habe noh eie

nen �chr’ tveiten Weg zu machen, ih will

ober zur rechten Zeit �<on wieder da �eyn,

�ag ihr das, wenn fíe aufwacht.

So gíng ér hinweg, wir wurden nur

�pät von die�eni Vorgánge benachrichtigt,

man for�hte nah, wo er hingekotnmen �ey,

aber vergebens! Wie er �i<h dur< Berge

und Thäler durchgearbeitet haben mag, i�t

unbegreifli<h. Endlih hah langer Zeit fan-

den wic in Graubünden eine Spur von
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ihm wieder,allein zu �pät, und. �ie verlohc

�i bald, Wir vermutheten,daß er na<

Deut�chland �ey, dllöïn ‘der Krieg hatte
�olche �chwache Fußtapfen gänzlih verwi�cht.

-t
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Zehntes Capitel,

Dec Abbé hörte zu le�en auf, und niemand

hatte ohne Thränen zugehört. Die Gräfin

brachte ihr Tuch niht von den Augen, zu-

legt �tand �ie auf und verließ mit Natalien

das Zimmer. Die úbtigen �<wiegen, und der

Abbé �pra<: Es ent�teht nun die Frage,

ob man den guten INarfke�e �oll abrei�en [a�

�en, ohne ihm un�ec Geheimnis zu entded>en,

Dem wer zweifelt wohl einen Augenbli>

daran, daß Augu�tin und un�er Harfen�pieler

Eine Pec�on �ey. Es i�t zu überlegen, was

wic thun, �owohl um des unglü&>lichen INans

nes als der Familie willen. Mein Rath

tváre nichts zu úbereilen, abzuwarten, was

uns der Arzt, den wic eben von dort zucúde

erwarten, für Nachrichten bringt.

Jeder-
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Jedermann war der�elben Megnoung, und

der Abbé fuhr fort: eine andere Frage, die

vielleiht �<hneller abzuthun i�t, ent�teht zu

gleiher Zeit, der Macke�e i�t unglaubli

gerührt über die Gaftfceund�chaft, die �cine

arme Nichte bey uns, be�onders bey un�erm

Jungen Freunde ge�unden hat. J< habe ihm

die ganze Ge�chichte um�tándlih, ja wieder-

Holt erzählen mú��en, und er zeigte �eine

lebhafte�te Dankbarkeit. Der junge INann,

�agte er, hac ausge�hlagen mit mir zu ‘reíe

�en, ehe er das Berhältniß kannte, das uns

ter uns be�tehe. Jh bin ihm nun kein Freme

der mehr, von de��en Art zu �eyn, und von

de��en Laune er etwa niht gewiswáre; i

bin �ein Berbundener, wenn Sie wollen�cià

Verwandter, und da �ein Knabe, den er

nicht zuruüd[a��en wollte, er�t das Hinder

nis war, das ihn abhielt �ih zu mic zu ge-

�ellen, �o la��en Sie jegt die�es Kind zn

49. Mei�ters Lebrj. 4 Gg
i
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�<önern, Bande werden, das uns nur de�to

fe�ter gneinander Énúpft.. Úbec die Verbind:

lihkeit, die ih nun �<han habe, �ey ex mic

noh auf der Rei�e nügli, ec kehre mit mic

zurü>E, mein älterer Bruder wicd ihn mit
Freuden empfangen , er. ver�<mähe die Erbe

�haft �eines Pflegekindesniht, denn nah

einer geheimen Abrede un�eres Baters mit

�einem Freunde i�t das Vecmögen, das er

�einer Tochter zugewendet hatte, wieder an

uns zurügefallen, und wir wollen dem

Wohlthätec un�erer Nichtegewiß das niche

vorerthalten , was er verdient hat.

There�e nahm Wilhelmen bey der Hand,

und �agte: wir erleben abermals hier �o eis

nen �hónen Fall, daß uneigennügiges Wohl-

thun die höch�ten und �<hön�ten Zin�en bringt.

Folgen Sie die�em �onderbaren Nuf, und in-

dem Gie �ich ‘um den Marke�e doppelt: ver-

dient machen, eilen Gie einem �<hönen Lande
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entgegen, das Jhre EinbildungsFrafund

Ihr Herz mehr- als Einmal an �ih gezo-

gen hat.

Jh überla��e- nli<ß ganz meinen Freunden

und Jhrer Führung, �agte Wilhelm; es i�t.

vergebens in die�er Welt nah eigenem Wilz

len zu �treben. Was, ih fe�t zu halten

wün�<hte, muß ih fahren la��en, und eine

unverdiente Wohlthat drängt �i< micauf,

Mié einen Drud auf There�engHand

machte Wilhelm die �einige los. FH úber=-

la��e Jhnen ganz, �agte ec zu dem Abbé,

was Sie úber mi<h be�hließen, went ih

meinen Felix niht. von mir zu la��en brauche,

�o bin ih zufrieden überall hinzugehn, und

alles, was man -für re<t hält, zu unter«

-nehmen.

Auf die�e- Ecklärung entwarf dec Abbé

�ogleich �einen Plan. Man �olle, �agte er,

den Marke�e abrei�en la��en, Wilhelm �olle

Gg2
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die Nachricht des Acztes abwarten, ünd als-

dann, wenn man úberlegt hätte, was zu

thun �ey, Éönne Wilhelm mit Felix nachrei-

�en. So bedeutete ec auch den Matcke�e, une

ter. einem Vorwand, daß die Einrichtungen.

des: jungen Freundes zur Nei�e ihn nicht ab-

Halten müßten, die Merkwürdigkeitendac

Stadt inde��en zu be�ehn. Der Marke�e

ging ab, niht ohne wiederholte lebhafte

Ver�icherung �einer Dankbarkeit, wovoa die

Ge�chenke, die er zurüd@�ließ, und die aus

Juwelen, ge�chnittenen Steinen und ge�ti>-

ten Stoffen be�tunden, einen genug�amen

Beweis gaben.
Wilhelm war nun auh völlig rei�efertig,

“und man war um �o mehrverlegen, daß

Feine Nachrihten von dem Arzt kommen

wollten, man befürhkete dem armen Har:

fen�pieler möchte ein Unglü>E begegnet �eyn,

zu eben der Zeit als man hoffen Tonnte, ihn
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dur<aus in einen be��ern’ Zu�tand zu vec-

�ezen. Man ‘�chi>te den Curiec fört, der

Taum,weggeritten war, als am Abeud der

Arze mit einem Fremden hereintrat, de��en

Ge�talt und Ween bedeutend, ern�thaft und

auffallend war, und den niemand fannte.

Beyde Ankömmlinge �<wiegeneine Zeit lang

�tile, endlib giñg der Fremde auf Wilhel-

men los, reihte ihm die Hand und �agte:

Kennen Sie Jhren alten Freund niht mehr?

Es tvar die Stimmedes Harfen�pielers, aber

von �einer Ge�talt �<hien keine Gpur übrig

geblieben zu �eyn. Er war in der, gewöhn-

lien Tracht eines Rei�enden, reinlih und

an�tändig gekleidet, �ein Bart war ver�hwuns-

den, �einen Loden �ah man einige Kun�t an,

und was ihn eigentli*® ganz unkenntlich

machfe, war, daß an �cinem bedeutenden:

Ge�ichte die Züge des Alters nihf mehr ec-

�chienen. Wilhelm umarmte ihn mit dec leb-
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hafte�ten Freude, er ward den aadecn: vor-

ge�tellt, und betrug �i< �ehr vernünftig, und

wußte niht, wie bekannt er der Ge�ell�chaft

no< vor kurzem geworden war. Sie wer-

"dén Geduld mié einem Men�chen haben,

fuhr er mit großer Gela��enheit:fort, der, �o

erwach�en er au< aus�icht, na< einem �ane

gen Leiden er�t wie cin unerfahrnee Kind-in

die Welt tritt. Die�ein wa>kren Munn bin
ih �<uldig, daß i< wieder in einer men�<h-

lihen Ge�ell�haft er�cheinen Tann.

« Man hieß ihn willlomrien, und der Arzt

veranlaßte �oglei< einen Spaziergang,um

das Ge�präch abzubrehen,und ins Gleich:
gültige zu lenken.

'

Als man allein war, gab der Arzt fol:

gende Erklärung: Die Gene�ung die�ês INans

nes i�t uns dur< den �onderbar�ten Zufall

geglúde. Wir ‘hatten ihn lange nah un�e:

“rec Überzeugungmorali�<h und phy�i�h be-
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handelt, ‘es ging au< bis auf-cinen gewi��en

Grad ganz gut, allein die Todesfurht war

noh immer groß bey ihm, und �einen Bart

und ‘�ein langes Kleid wollte er uns niht

aufopfern; übrigens nahm éc mehr Theil an

den welt�lihen Dingen, und �eine Ge�ánge

�hienen, wie �eine Bovr�tellungsart, wiedec

dem Leben �i ‘zunähecn. Gie wi��en, wel<

ein �onderbarer Briefdes Gei�tlihen mi

von hier- gbrief, ih kam, i< fand» úx�cén

INaan ganz verändert, er hatte frepwillig

�einenBart hergegeben, er hatte erlaubt

�eine Loken in eine hergebrahte Form zu-

zu�chneiden; er verlangtegewöhnlihe Klei»

der, und �chien auf einmal ein anderer

Men�cÿ geworden zu �eyn. Wir waren neu-

gierig die Uc�ache die�er Becwandluúg zu cr-

gründen,und” wagétcn do< niht uns mit

ihm �elb�t ‘darúber cinzula��en; endlih ent-

deten wir zufällig das �onderbare Verhält
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nis. Ein Glas flü��iges Opium fehltein dor

Hausapothcke des Gei�tlichen, man hielt füc

nöthig die �treng�te Unter�uchung anzu�tellen,

jedermann �u<te �ich des Verdachtes zu ers

wehren, es gab unter den Hausgeno��en hefa

tige Scenen. Endlich, trat die�er Mann auf,

und ge�tand, daß cr es be�izez man fragte

ihn, ob er davon genommen habe? er �agte

ucín! fuhr aber fort: Jh danke die�em Bee

fis, die Wiederkehr meiner Vernun�t, es

Hángt von .eu< ab mir die�es Flä�chen zu

nehmen, und ihr werdet mi< ohne Hoffe

nung in meinen alten Zu�tand twioder zurúd-

fallen �ehen. Das Geföuhl, daß es wúns

�henswerth �ey die Leidendie�er Erde dur<

den Tod geendigt zu �ehen, brachte mi zue

er�t auf den Weg der Gene�ung ; bald darauf.

ent�tand der Gedanke, �ie duc< einen freye

willigen Dod zu endigen, und i< nahm in

die�er Ab�icht dgs Glas hinweg; die IMôg-
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liGfeié,�ogleiß die großen Schmerzen auf

ewig aufzuheben, gab mir Kraft die Schmec-

zen zu ertragen, und �o habe i<, �eitdem ih

den Talismann be�ige, mi- dur< dic Nähe

des Todes wieder in das Leben zurüd>ge-

drángt? Sorgt nicht, �agte. er, daß i< Ge-

brau. davon ‘mage, “�ondern ent�Hließt

Euch, als Kennec des. men�chlichen Herzens,

mi, indem Jhr mic die Unabhängigkeit
vom Leben zage�teht, er�t vom Leben recht

abhängig zu machen. Nah reifliher Über-

legung drangen wir niht weiter in ihn, und

er führe. nun in einêm fe�ten, ge�<[ifnen

Glasflä�h<hen die�es Gi�t als das �onder-

bar�te Gegengift bey �i.

Man unterrihtete den Arzt von allem,

was inde��en entde>t wordenwar, und man

be�chloß gegen Augu�tin das tief�te Still-

�<weigen ‘zu beobahten. Dec Abbé nahm

�< vor, ihn niht von �einer Seite zu la�s
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�en, -und fhn áuf dèêm gnten Wegs, êcn er

betreten hafte, fortzuführen.

Inde��en folle Wilhekm die Ret�e dur,

Deut�chland/ nüt d'em Macke�e vollendet.

Schienes inöglih Augu�tinen eine Neigung

zu:feinem:Baterlandewleder einzuflöfien, �o
wollte man �einen Verwandten den Zuftand-
eùtde>en, und Wilhelm �ollte ihn den Seis

nigen wieder zuführen.

Die�er hatte-nun alle An�talçerizu �eineë

Rei�e gemacht, und wenn es im Anfang

wunderbar �<ier, daß Augu�tin �i freute,

als er vécnahm, wie �ein altec Freund und

Wohlthäter �i< �ogleiß wieder entfernen

�ollte, �o entde>te do der ‘Abbé bald den

Grund die�er �elf�amen Gemürhsbewegung.

Augu�tin konnte �eine alte Furcht, díe er

vyc Felix hatte, niht übertvinden, ‘uod

wün�<hte den Knaben je cher, je“ lieber ent-

fert zu �ehen.



479

Nun. waren nah und..na<h �o viele INen-

�en angefommen, �o daß man �ie im Schloß

und in den GeitengebäudenFaum alle une

tecbringen Fonnte, um �o - mehr als man

nicht gleich Anfangs auf den Empfang�o

vieler Gáâ�te die Einrichtung, gemacht hatte,

Man frühjtüdte,. man �pei�te. zu�ammen, und

hâtte fih gern beredet,:zman lebe in einer

pergnüglihen Überein�timmung,wenn �hon

in der Stille die Gemöther- �ich. gewi�jer-

maßen auseinonder�ehnten. There�e war

manchmal mit Lpthario, no< öfters aber al«

lein’ ausgeritten, �ie hatte in der Nachbar-

�ha�t �hon alle Laadwirthe und Landwir-

thinnen Fennen lecnenz es war ihc Haushaf-
tungsprinzip, und �ie mochte nicht. unrce<<é

haben, daß man mit Nachbarn und Iach-

barinnen im be�ten Vernehmen und immer

in einem ewigen GefäUigkeitswech�el�tehen

mü��e. Von einer Verbindung zwi�chenihc
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und Lothario �chien gar die Rede nicht zu

�eyn, die beyden Schwe�tern'hatten �ich viek

zu �agen, der Abbé �chien der Umgang des

Harfen�pielers zu-�uhen. Jarno hatte mit

dem Arzt öftere Conferenzen, Friedrich hielt

�iH an Wilhelme#, und Felix war überall,

wo es ihm gut ging. So veretknigten �i<

auh mei�tentheils die Paare auf dem Spas

ziergang, indem die Gé�ell�haft �i trennte,

úund weni �ie zu�ammen �eyn mußten, �o

nahm man ge�hwind �eine Zaflucht zur Ma-

�it, um afle zu’ verbinden, indem man jeden

�ih �elb�t wieder gab.

Unverfehensvermehrte der Graf die Ges-

�ell�chaft, �eine Gemahlin abzuholen, und,

wie es �chien, einen feyerli<hen Ab�chied von

feinenweltlichen Verwandten zu nehmen,

Jacno eilte ihri bis an den- Wagen entge.

gen, und als der Ankommende fragte, was

er für Ge�ell�cha�c finde? -�o �agte jener in
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einem Anfall von follerLaune, die ihn*imse
mer ergriff, �obald er den Grafen gewahr

ward. Sie finden den ganzenAdel dec

Belt bey�ammen, INarke�en, IMarqui's, Mis

lord’s und Baronen, es hat nur noh an eie

nen Grafen gefehlt. So ging man die Lreppe

hinauf, und Wilhelm war die- er�te Per�on,

die ihnen im BVor�aalentgegen kam. Mie

[ord! �agte der Graf zu ihm auf franzö�i�<,

nachdem ec ihn ‘einen Augenbli> betrachtet

hattë, ih freue mi< �ehr, Jhre Bekannt-

�ha�t unvermuthet zu erneuern; denn ih

müßte mi< �chr irren, wenn ih Sie niht

im Gefolge des Prinzen �ollte' in meinem

Shlo��e ge�ehen haben. — Jh hatte das

Glüt Ew. Exzellenz damals aufzuwarten,

ver�ezte Wilhelm, nur erzeigen Sie mir zu

viel Ehre, wenn Sie mih fr einen Enga

länder und zwar vom er�ten Nange halten,

ih bin ein Deut�her,. und — zwar ein �ehr.
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braver junger Mann, fielJarno �oglei< ein.

Der Graf �ah Wilhelmen lächelod an, und

wollte eben etwas erwiedern, «als die übrige“

Ge�ell�chaftherbey Fam, und ihn aufs freund-

li�te begrúßte. Man ent�chuldigte �i, daß

man ihm nicht �ogleih .ein an�tändiges Zimo

mer anwei�en Éönne, und ver�prah der: nös

(

thigen Raum unge�äumtzu ver�chaffen.

Ey ey! �agte er lächelnd, i< �ehe wohl,

daß man dem Zufalle überla��en hat, den

Fourierzettel zu mahen; mit Vor�icht und

Einrichtung, wie viel i�t da niht möglich!

Jegt bjtte ih Euh, rührt mic keinen Pane

toffelvom Plage, denn �on�t, �eh i< wohl,

giebt es eine große Unordnung, jedermann

wird unbequem wohnen, und das �oll nie-

mand um meinetwillen wo mögli<h auh

nur eine Stunde. Gie waren Zeuge, �agte

er zu Jarno, und auh Sie Mi�ter, indem

er �i< zu Wilhelmen wandte, wie viele
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Men�chen ih damals auf meinem S<Hlo��e

bequem untergebraht habe, Man gebe mir

die Li�te der Per�onea und Bedienten, man

zeige, mic ay, wie jedermann gegenwärtig
einquartirct i�t, ih will einen Dislokations-

plan machen, daß mit der wenig�ten Bemü-

hung jcdermanun „eine geräumlihe Wohnung

finde, und daß no< Plas für einen Ga�t

bleiben �oll, der �i zufälligerwei�ebey uns
ein�tellen Fönnee.

Farcno machte �oglei*} den Adjutanten

‘des Grafen, ver�haffte ihm alle nöthigen

Notizen,und hatte na< �einer Acc den

größten Spaß, wenn er den alten Hexrn
mitunter irre machen konnte. Die�er gewann

aber bald einen großen Triumph. Die Eins

rihtung war fertig, ec ließ in �einer Gegen-

wart die Itahmen über ale Thären �chreie
ben, und man Tonnte niht leugnen, daß

‘mit wenig Umftänden und Veränderungen
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der Zwe> völlig erreiht war. Auch hatte

es Jarno unter andecn �o geleitet, daß die

Per�onen, die in dem gegenwärtigen Augen-
bli ein Jatere��e an einander nahmen, zu-

�ammen wohnten.

Nachdem alles eingerihtef war, �agte dec

Graf zu Jarno: Helfen Sie mir auf die

Spur wegen des jungen Mannes, den Sie

va Mei�ter nennen, und der ein Deut�cher

�eyn �oll. Jarno �<hwieg �till, denn er wußte

re<t gut, daß der Graf einer von denen

Leuten war, die, wenn �ie fragen, eigentli

belehren tollen, auh fuht die�ec, ohne Ante

wort abzuwarten, in �einer Rede fort: Sie

hatten mir ihn dantalsvorge�tellt, und im

Nahmen des Prinzen be�tens empfohlen.

Tenn �eine Mutter auh eine Deut�he wac,

�o hafte i< dafür, daß �ein Vater ein Eng-

 lärider i�t, und zwar von Stande; wer wollte

das engli�cheBlut alles berechnen, das �eit

drenßig
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dreyßig Jahren in deut�Gen Adert herum

flie�t; i will weiter niht darauf dringen,

Ihr habt ‘immer �olche Familiengeheimni��e,
do mic wird man in. �olchen Fällen nichts

aufbinden. Darauf erzählte er no< ver-

�chiedenes, was dáinals mit Wilhelmen ‘auf
�einem S<loß vorgegangen �eyn. �ollte, tvozu

Jarno glei{falls �<wieg, obgleih der Géaf
ggnz irrig wat, und Wilhelmen mit einem

jungen Engländer in des Prinzen Gefolge

mehr als einmal verwe<h�elce, Der gute

Herr hatte in frühern Zeiten ein vortreffs

�ies Gedächtniß gehabt, und war no< im

mer �tolz dacauf,�i< der gering�ten me

�tände feiner Jugend ecinnern zu Ffönnenz

nun be�timmte er aber mit eben der Gewiß:

Heie wunderbareCombinationenund ‘Fabeln

als wahr,' die ihm bey zunehmender Shwäthe

�eines Gedächtni��es �eine’ Einbildungskraft

einmal vorge�piegelt hatte. Übrigens war cé

TV, Mei�ters Lehrf. 4. H h
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�ehr mild und gefälliggeworden, und �eine

Gegenwart'wirkte re<t gün�tig auf die' Gee

�ell�haft.! Er verlangte, daß man etwvas

Nöüsliches zu�ammen le�en �ollte, ja �ogar

gab er mgn<mal leine Spiele an, die er,

wo riihe mic�pielte, do< mit-großer Sorge

falé dirigirte, und da man �i über �eine

Herabla��ung verwundecte,'* �agte er: es �ey

die Pflicht eines jeden, der �i< in Haupté
�ahen von der Welt entferne,, daß er in

gleihgültigen! Dingen �i< ihr de�tomehr

glei �telle.
Wilhelm hatte unter die�en Spielen mehc

als Einen bänglichenund vecdrießlihen Aus

genbliL, dec l[eiht�innige Friedrih<ergriff
manche Gelegenheit, um auf eine Neigung/-
Wilhelms gegen Natalien zu deuten. Wie

Fonnte- er „darauf fallen? twvodur< war er

dazu berehcigt? und mußte nicht die- Ge�ell-

�haft glauben, daß, tveil begde viel. mit
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einanderumgingen, Wilhelmihm eine �o

unvor�ihtige und unglüFli<he Confidenz ge-

macht habe.

Eines Tages waren �ie bey einem �olchen

Scherze heiterer als gewöhnlih, als Au-

gu�tin auf einmal zur Thüre, die er aufriß,

‘mit gráäßliher Gehärds herein �tärztez �ein

Ange�icht war blaß, �ein Auge wild, ec

�chien reden zu wollen, die Sprache vec-

�agte ihm. Die Ge�ell�chaft ent�ebte �i,
Lothacio und Jarno, die eine Rú>kehr des

Wahn�inns vermutheten, �prangen auf ihn

los, und hielten ihn fe�t. GStotternd und

dumpf, dann heftig und gewalt�am �pra<

und rief ec: ni<t mi< haltet, ei�e! helfe!
retcet das Kind! Felix i�t vergiftet!

Sie ließen ihn los, er eilte zur Thüúce

hinaus, und voll Ent�egen drängte �ic die

Ge�ell�haft ihm nu. Man rief na< dem

Arzte, Augu�tin richtete �eine S4hrittenach

Hh 2
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dem Zimmer des Abbés, man fand das Kind,

das er�<hroÆen und verlegen �chien, als mas

ihm �hon von weitem zurief: was ha�t Du

angefangen?

Lieber Vater? rief Felix, ih Habe nicht

‘aus der Fla�che, ih Habe aus dem ‘Gla�e

getrunken, ih war �o dur�tig.
id

Augu�tin �<lug die Hände zu�amnien, rief:

er i�t verlohren! drängte �ich durch die Ume

�tehenden,und eilte davon.

Sie fanden ein Glas Mandelmilchauf

dem Ti�che �tehen, und eine Karavine dar-

neben, die über die Hälfte leer war,. der

Arzt kam, er erfuhr, was man wußte, und

�ah mit Ent�ezen das wohlbekaunte. Flä�ch-

<en, worin �ih ‘das flü��ige Opann befuns

den hatte, leer auf dem Ti�che liegen, er

ließ E��ig herbey �<haffen, und rief alle Miets-

‘tel �einer Kun�t zu. Hülfe,

Natalie ließ dew Knaben in ein Zimmeér
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bcingen,.�ie bemühte �l< äng�tlih um ihn.

Der Abbé war focégerannt, Augu�tinen auf-

gu�uchen, und' einige Aufklärungen von ihm

zu erdringen. Ehen �o hatte �ich der uus

glü@ÆliheVater vergebens bemühe, und fand,
-

als er zurüdfam, auf allen Ge�ichtern Ban-

gigkeit und Gorge. Der Arzt hatte inde��en

die Mandelmilim ‘Gla�e unter�ucht,- es

entdeŒte �i die �tärk�te Beymi�chung von

Opium, das Kind lag auf dem Ruhebette

und. �<hien �ehr Trank, es bat den Vater, daß

man ihm nur nihts mehr ein�<hütten, daß

man es nur niht mehr quálen, möchte. Los

thar hatte �eine. Leute ausge�ci>t und. war

�elb�t weggeritten, um der Flucht Augu�tins

auf die Gpur zu Fommen. Natalie �aß bey

demKinde,, es flüchtete auf ihcen Shhooß,

und bat �ie flehentliß um S<hus, flehentlih

um ein ScükchenZu>ker, der E��ig �ey gar

zur �auer! Der Arzt gab es zu; man mü��e
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das Kind, das in der ent�eglih�ien. Bewes

gung war, �agte er, einen Augenbli> ruhen

la��en, es �ey alles râthlihe ge�<hehen, er

wolle das möglihe thun, Der: Graf trat

mit einigem Unwillen, wie es �chien, herbey,

er �ah ern�t, _ja feyerlih aus, legte die Hände

auf das Kind, bli>te ger Himmel, md blieb

einige Augenbli>e-in die�er Stellung. Wil-

helin, der tro�tlos in einem Se��el lag, �prang

auf, warf einen Blik voll Verzweiflungauf
*

Natalien und ging zur Thúre hinaus.

Kurz- darauf verließ au< der Graf das

Zimmer,

Je begreife nicht, �agte der Arzt nôh

einiger Pau�e, daß �ich auch nicht die gering�te

Spur eines gefáherlichenZu�tandesam.Kinde

zeigt. Auch nue mit einem Schlu> muß es

eie ungeheure Do�e Opium zu- �i< genom-

men haben,und run finde i< an �einem

Pul�e keine weitère Bewegung, als ich meie
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nen Mitteln und der Furt zu�chreiben
Tann, in die wir das Kind ver�egt haber,

Bald darauf trat Jarno mit dec Nach:

rit herein, daß man Augu�tin âufdemn

Obecbodenin feinem Blute gefunden.habe,

ein Scherme��er habe neben ihm gelegen,

wahr�cheinli<habe er �i’ die Kehle abge»

�chnitten, Der Arzt éilce fort unþ begegnefté

den Leuten, wel<he den Körper zur Treppe

heruntérbra<ten. Er ward auf ein Bete

gelegt und genau unter�ucht, der Schnitt war

in die Luftröhre gegangen,auf einen �tarfen

Blutverlu�t war eine Ohnmacht gefolgt, doh

ließ �i< bald bemerken, daß noch Leben, dáß

no< Höffnungübrig �ey. Der Arzt brachte

den Körper in die re<te Lage, fügte die ge?

frennten Theilezu�ammen, und [egée den
“WBerbandauf. ‘Die Nacht ging allen �<hlafe

los und �orgenvollvorüber. Das Kind
wollte �i<' niht von Natalien trennen la��en.
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Wilhelm �aß vor ihrauf einern Schemel, er

hatte die Füße des Knaben auf �einem

Schoße, Kopf und Bru�t lagen auf dem ihe

rigen, �o theilten �ie die angenehmeLa�t und.

die �<merzlihen Sorgen, und verhacerten bis

der Tag anbra, in der unbequemen und

fraucigen Lage, Natalié hatte Wilhelmen

ihre Hand gegeben, �ie �prachen kein Wore,

�ahen auf das Kind, und �ahen einander ân.

Lotharid und Jarno �afien am andern Ende

des Zimmers,und fühcten. cin �ehr bedeuten:

des Ge�präch, das wir geèn, wenn uns die

Begebenheitennicht zu �ehr drängten, unfern
Le�ern hier mittheilten. Der Knabe �<hlief
�anft, erwachte am fräßenMorgen günz hei

fer, �prang auf üúnd verlangte ein Buttere

þbrodt.
Sobald Augu�tin �i< einigermaßen erholt

hatte, �u<hte man einige Aufklärungvon

ihm zu erhalten, man erfuhr niht ohne
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Múhè, und nur nah und nach: daß, als or

bey der unglüihen Dis�ocation des Gra-

fen în Ein Ziprmer mit demAbbé ver�ezt

worden, er. das MManu�cêlptgefunden habe,

worin er �eine Ge�chichte las, �eim Ent�egen

Teyohnegleihen gewe�en, uud er habe �i< nun

überzeugt, daß ex nicht Länger leben ldúrfe,

�ogleih habeer �eine gewöhnliche Zuflocht

zum Opium genommen,, Habe es in ein Glas

Mandelmilch ge�c<üttes,“und habe doc, als

er es an. Fen Mund ge�egt, ge�chauderkt;

darauf habe er es �tehen la��en, um nohmals

durc den Garten zu lov�en und die Wett

zu �ehen, bey �eineo Zurú>bunft habe er das

Kind. gefunden, eben be�chäftigt, das Glas,

tvoraus es getrunken, wieder“ voll zu gießen.
Man hat den Unglu>lichen,ruhig zu

�enn; er faßte Wilhelmen krampfhaft bey

dex Hand; ah! �agte er, warum habe ih

dich nicht läng�t verla��en, ih wußte wohl,
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daß ih den Knaben tödten würde, und ec

rni<. Der Knabe lebt! �agte Wilhelm, Der

Arzt; der aufmerk�am zugehört hatte, �ragte

Augu�tinen, ob alles Getränke vergiftet gee

we�en? Er -per�egte,nein! nur das Glas,

So hat dur< ‘den glüEXlih�ten Zufall, rief
der Arzk, das Kind aus der Fla�che gefrun-e

Fen! Ein guter Genins hat �eine Hand .gee

führt, daß es niht nach den Tode griff, der

�o nahe zubereitet �tand! Nein! nein! rief

Wilhelm mit einem Schrey, indem er die

‘Hânde vor die Augen hielt, wie für<hterlih

i�t die�e Aus�oge!! ausdrú>lih" �agte das

Kind : daß es niht aus der Fla�che, �ondern

aus dem Gla�e getrunfen habe. Seine Ge-

�undheit i�t nur ein'S<hein, es wird uns ume

ter den Händen weg�terben.Ereilte fort,

der Arzt ging hinunter und fragfe, indem er

das Kind, liebko�te, ‘niht mahr, Felix, ‘du ha�t

aus der Fla�He getrunken und nicht aus dem
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Gta�e? das Kind fing an zu weinen, Dir
Aczt erzählte Natalien im �tillen, wie �ich

die’ Sache. verhalte, ou< �ie bemúhte �i

vergebens, die Wahrheit voú::dem Kinde zu

erfahren, cs weinte nur heftiger; und �o lange

bis es. ein�<lief.

Wilhelm wachte bey ihm, die Nacht vers

ging ruhig. Den andern Mocgen. �and man

Augu�tinen todt in �einemBecte, er hatte

‘die. Aufmerk�amkeit �einer Wäèter durch cine

�cheinbare Ruhe betrogen; den Verband ftill

aufgelö�t, und �i< verblutet. Nacalie ging

mit:dem Kinde �pasieren,-es tar munter wie

in �einen -glü>li<�ten Tagen, Du bi�t doh

gut, ‘�agte Félix zu ihr; “duzankt�t. nicht, du

�chläg�t ini<h nicht, ih will dics nur-�agen,

ih ‘habe: aus der Fla�che. getrunken ;. Mutter

Aurelie, �chlug mi<h immecauf die Finger,

wenn ‘ih nah der Karavinegti, der Vater

�ah �o bós aus, iþ dghte, ‘ec würde mi

, �hlagen.
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Miet beflügeltenSchritten eilte Natalie

ze dóm Schlo��e, Wilhelm kant ihr, noc vol-

ler. Gorgen, entgegen. Glâdliher Vater!
"

tief �ie laut; ‘indem �ie das Kind’ aufhob und

es ihm in die ‘Arxme-warf, da hafi du deinen

Sohn! er hat aus der Fla�che“getcunken,

feine Unart hac ihn gerettêée. 2

Man erzählte . den gluFli<hen Ausgang

dem Grafen, der aber nur mic lächelnder,

�tillen, be�heidnen Gewißheit zuhörte, mit

dec mán den Jérctham gutec Men�chen er-

tragen mag. Jarre, aufinerf�am auf. allas,

Eorntediesmal eine �ole hohe Sélb�igenäge
�ahiFeit-nite. erklären, bis ec. endlih na

manchenUm�<hweifen“erführ:der Graf . �ey.

überzeugt, das Kind Habe
'

wirklich:Gift-.ge-

nommen,- er habe es aber dur< �ein Gebêc

und dur< dasAuflegen feiner Hände, .wuns

derbar am Leben erhalten. Nun be�chloßer

auh �ogleih wegzugehn, gepa>t war bey
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ihm alles wie gewöhnli<h in Einem Augene

bliÉe, und beym Ab�chied faßte die �<hône

Gräfin Wilhelms Hand, ehe �ie noch die.

Hand’ dec Schwe�ter los ließ, drú>kte alle

vier Hände zu�ammen, kehcte �i< �hriell um,

und �tieg in den Wagen.
So viel �chre>Xlihé-und wunderbare Bes

gebenheiten, die �iG eine úber die andere

drängfen, zu einer ungewohnten Lebensart

nóöthigten, und alles in Unordnung und Vers

wirrung �esten, Hatten eine Art von fiebers

hafter Schwingung in das Haus gebra<h6'

Die Stunden des S<hlafens und Wachens,
des E��ens, Trinkens und ge�elligen Zu�am-

‘men�eyns waren vercü>t und umgekehrt,

Aúßér There�en war niemand in �einem

 Ge�ei�e- geblieben, die Mánner �uchten dur

gei�tige Getränke ihre gute Laune wieder

herzu�tellen, und, indem �ie �i eine Fün�tlihe

Etimmung gaben, ‘entfecnten �ie dié natúre
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Tie, die uns allein wahre Heiterkeit und

Thätigkeit gewährt.

Wilhelm war dur die heftig�ten Leiden-

�chaften bewegt und zerrüttet, die unvermu-

theten und �<re>Æhaftèn Anfälle hatten �ein

Inner�tes ganz ‘aus aller’ Fa��ung gebracht,

einer Leiden�haft zu wieder�tehn, die- �i

des Herzens �o gowalt�am bemächtigt hatte.

Felix war ihrn wiedergegeben, und doch �chien

hm alles zu fehlen, die Briefe von Wer-

nern mit den Anwei�ungen waren da, ihm

mangelte nichts Zu �einer Rei�e, als der INuth

fi zu entfernen. Alles. drängte ihn zu diee
'

�ev Rei�e. , Ec konnte vermuthen, daß Lo-

tharcio und

There�enur -auf �eine Entfernung

warteten, um �ih trauen zu la��en. Jarno

war wieder �eine Gewohnheit �till, und man

Hätte beynahe �agen Fönnen, es habe �i<

etwas von �einer“ gewöhnlihen- Heiterkeie
-Serfohren. Glä&Elicherwei�ehalf dec Arz.
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un�erm. Freundeeinigermaßen aus dér Ver-

legenheit, indem er ihn fúr ÉcanE erklärte,

und ihm Arzney gab.

Die Ge�ell�chaft kam immer Abends zu-

�ammen, und Friedrih, der ausgela��ene

Men�ch, dec gewöhnli<h mehr Wein als bile

lig trank, bemäqhtigte �ib des Ge�prächs,

und brate nach �einer Áct,mit bundert Zis

taten und eulen�piegelhaften An�pielungen,

die Ge�ell�hafe zumLachen, und �egte �ie

auh niht �elten in Varlegenheit, indem er

laut zy denken �i erlaubte,

An die Krankheit �eines Freundes �chien

er gar niht zu glauben, Ein�t, als �ie alld

bey�ammen waren, rief ec aus: Wie teant

ihr das Übel, Doktor, das unfern Freund

angefallen hat? paßthier keinec von den

dreytau�end Nahmen, mit denen ihc eure

Unwi��enheit auspugt? An ähnlichen, Beye

�pielen wenig�tens hat es niht gefehle,Es
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Fomintf, fuhr er mit einem emphathi�henu

Done fort, ein �olcher Ka�us in der ägnptic

�chen oder babyloni�<hen Ge�chichte vor.

Die Ge�ell�chaft �ah einandec an Und

fâgelce.

Wie Hießdec König? riéf er ‘aus, und

hielt einen Augenbli> inne. Wenn ihr mir

nicht einhelfea wollt, fuhr er fort, fo werde

ih mirc �elb�t zu helfen wi��en. Er riß die

ZThürflügel, auf, und wies nah dem großen

Bilde im Vor�aal. Wie heißt der Ziegenbart

mit der Krone dort, der �i< am Fuße des

Bettes um �einen kranken Sohn abhäcmt ?

Wie Heißt ‘die Schöne, die hecein tritt, und

in ihren �itt�amea Schelmenaugen Gift und.

Gegengift zugleih führt? Wie heißt. der

Pfu�cher von Arzt, dem er�t in die�em Au»

genb�ide ein Licht aufgeht,der das er�temal

iú �cinem Leben Ge�egenheic findet, ein vera.

nün�tiges Recept zu verordnen , eine Arzney

¿tt
y
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zu reihen, die aus dem. Grunde curicé, und

die eben �o wohl�<med>end als heil�am i�t?

Jn die�em Tone fuhr er fort zu �hwa-

droniren. Die Ge�ell'haft nahm �ih �o gut

als möglih zu�ammen, und verbarg ihre

Verkegenheithintec einem. gezwungenen Lä-

<eln. Eine lei<hte Röthe überzog Nataliens

Wangen, und verrieth' die Bewegungeniß-

res Herzens. Gluü>licherwej�e ging �ie mit

arno auf und nieder ; als �ie an die Thúce

Éom, �chritt �ie mit einer flugen Bewegung

Hinaus, einigemal in dem Vor�aale hin und

wieder, und ging �odann auf ihr Zimmer.

Die Ge�ell�haft war �til. Friedcih fing

an zu tanzen und zu �ingen:

Q Jhr werdet Wunder �ehn!

Was ge�chehn i�t, i�t ge�chehn,

Was ge�agt ijè, i�t ge�agt.

Eh es tagte,

Sollt Jhr Wunder �ehn.

W. Mei�ters Lebrj. 4. Fi
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There�e war Natalieu nahgegangea, Frie-

dri zóg den Arzt vor dus große Gemälde,

hielc- eine Tächeclihe- Lobryede auf die INedis

cin, und �<li< davon.

Lothariío hatte. bisher in einer Fen�tervers

tiefung ge�tanden," und �ah, ohne . �ich.zu

rúhren, ín den Garten hinuntec. Wikhelm

war ín der �hre>lih�ten-Lage. Selb�t,..-dà

er �i< nun mit �einem Freundeallein �ah,

Blieb er eine- Zeit fang fill, ec -ubecliefmit

flühtizem Blik �eine : Ge�chichte, und -:�aß

gu�est mit Schaudern auf �einen gegenwárs-

tigen Zu�tand, endlich�prang er' auf und

rief:‘bia ih SGe&Huldan dem, was vorgeht,

an deur, was mir und Ahnenbegegnet, Fo

�trafen Sie mich! Zu meinen übriger Lei-

den entziehen Gie mir Jhre 'Freund�caft,
und la��en Sie mih ohne Tro�t in die weite

Welt hinaus gehen, in der ih mich lange

hátte verlieren �ollen. Sehen Sie aber in mirc

l
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das. Opfer einer, grau�amen zufálligen
-

Ver-

wiWlung, aus der i<.-mih heraus zu winden

unfähig wär, �o geben Sie mic die Ver�iche-

rung Ihrer Liebe, Jhrec Freund�chaft. auf

eine Rei�e mit, die ic,nic Tánger ver�chie-

ben darf. E3 wird eineZeit Fommen, wo

ih Jhnen werde, �agen<köunen, wos
*

die�e

Tage in mic vorgegangen ‘i�t, vielleicht. leide

- ic eben je6t die�e Strafe,weil ih mi. Jh-

nen niht fcúh genug’ entdedte,, weil iþ deg

zaudert habe, mi< Ihnen ganz zu zeigen,

wie i< bin; Gie hätten mic beyge�tanden,
Gie hâtten mic zur’ re<ten Zeit’los gceholfan.

. Abéx und abermal gehen mic, die. Augen

über mich. �elb�t auf, immer zu �pát und „ims,

mee um�on�t... Wie �ehc vèrdiente ih. dis

StcafcedeFarno’s | Wie. glaubte ih �ie ges,

faßt zu haben, wie, hoffte ih �ie zu rugen;,
ein-neues Leben zu gewinnen! Konnte ih<s2.

Sollte i<s? Pergebens lagen wicMen�chen

Jia
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uns �elb�t,“ vergebens das SHiÆ�al an! Wir

�ind elcnd und zum Elend be�timmt, und

es niht völlig einerley, ob eigene Schuld,

höhererEinfluß oder Zufall, Tuger.d oder

La�ter, Weisheit oder Wahn�inn uns is

Verderben �türzen. Leben Sie wohl, ih

iverde Éeinen Augenbli® länger in dem Hau�e

verweilen, in welchem ih das Ga�trecht, wi-

der meinen Willen, �o �hreÆich verlegt ha-

be, die Jndiskretion Jhres Bruders i�t uni

verzeihßlih, �ie* treibt mein Unglü> auf den

hèch�tenGrad, �ie macht mi< verzweifeln.
'"

Und wennnun, ver�égteLotharcio, indem

er ihr bey der Hand nahm, Jhre Verbin-

dung mit meiner Schwe�ter die geheime Bés

dingung wäce, unter welcher �i< There�e

ent�chlo��en hat, mir ihre Hand zu geben?

Eine �olhe Ent�hädiguúig hat Jhnen das’

edle Mädchen zugedacht; �ie �<wur, daß

die�es' doppelte Paar an Einem Tage zum
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Altare gehen �ollte. Sein Ver�tand hat mich

gewählt, �agte �ie, �ein Herz focdert INafae

lien, und mein Ver�tand wird feinem Herzen

zu: Hül�e kommen. Wir wurden einig, Nas

talien und �ie zu beobachten, wic machten

den Abbé zu un�erm Vertrauten, dem wir

ver�prehen mußten, feinen Gehcité zu die�er

Verbindung zu thun, �ondern alles �einen

Gang gehen zu la��en. Wir haben es gee

char. Die Natur hat gewirkt, und dec colle

Bruder hat nur die rei�e Frucht abge�<húte

tell, La��en Sie uns, da wir einmal �o

wunderbar zu�ammen Fommen, niht ein ges

meines Leben führen , la��en Sie uns zu�am-

men auf eine wúrdige Wei�e thätig �eyn!

Unglaublich i�t es, was ein gebildeter Men�ch

für �i uridandece thun fana, wenn er,

ohne herr�hen zu wollen, das Gemüth hat

Vormund von Viclen zu �eon,�ie [eitet das-

jenige zur rehten Zeit zu thun, was �ie’
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doh lle gétne thun möchtert, und �re zu ih
ren 'Zwe>ken fühct, dië“�ie mei�tentheils re<t

gut im Auge haben, ‘und nur mei�t die Wege

dazu verfehlen. La��en Gie uns Hierauf cinen

Bund- �chließen, es i�t keine S<wärmerey,
es i�t -éine Jdee, die cht yut ausführbar

i�t, und die öfters, nur niht ‘immer mit F�ag«

rem Bewu�t�egn, von. guten Men�chen ause

geführt wird. Meine Schwe�ter INatalie ift

‘Hiervonein lebhaftes: Beo�piel. Unerreichbaoe

wirditnmer dieHartdelswei�e bleiben,‘weltHe

die Natur die�ec �<önen Seele vorge�chrie-

ben hat. Jd �ïe verdient die�en Ehrentiah:

tnen vor vielen andern, mehr, wenn iS: �á-

gén darf, als un�re edle Tante �elb�t, die
zu der Zeit, os un�er guter Aczt jenes Mas

nu�éripé �o rubricirfe; die �{<ön�te Itatur war,

die wir in un�erm. Kreifé kannten. ‘Jndeß

hat Natalie �ih entwi>elt, und die Men�che

heit freut �ich einer �ol<en-Ec�heinung.
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Er wollte weitor reden, aber Friedrich
�prang, mit großem Ge�chrey herein. Welch

einen Kranz verdien i<2 rief er aus, und

wie werdet Ihr mi belohnen? Mhyrthen,

Lorbeer, Epheu, Eichenlaub, das fri�che�te,
das Jhr finden könnt, windet zu�ammen!�o
viel Verdien�te habt Jhr. in mir zu krönen:
Natalie i�t Dein! ih bin der Zauberer, dec

die�en Schas gehoben hat,

Er �<wäáärme, �agte. - Wilhelm, und ih

gehe.
Ha�t Du Auftrag? �agte der Baron, in-

dem er .Wilhelmen fe�t hielt.

Aus eigner Macht und Gewalt, ver�eóte

Friedrih, au< von Gottes Gnaden, wenn

Jhc wollt; �o war. i< Freyersmann, �o bin

ih -jeg€t Ge�andter, i<. habe an der Thúre
‘

gehorcht, �ie hat, �i< ganz: dem Abbé entde>t.

Unver�chämter! �agte Lothario, wer heißt

Dich höórchen.
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Weerheißé �ie fih ein�chließen! ver�e6te

Friedih; ih hörte alles ganz genau, Na-

talie war �ehr bewegt. Jn der Naht, da

das Kind �o frank �hien, und halb auf ih-

rem Schoße ruhte, als Du cro�tlos vor ihr

�aße�t, und. die geliebte Búrde mit ihr heil]

te�t, that �ie das Gelúbde, wenn das Kind

�turbe, Dir ihre Liebe zu bekennen, und Dir

�elb�t die Hand anzubieten; jezt da das Kind

lebt, warum �oll �ie ihre Ge�innung vecáns

dern? Was man einmal �o yer�pricht,hálé

man unter jeder Bedingung. Nun wird dec

Pfaffe kommen, und wunder denken, was'

er fur Neuigkeiten bringt. „

Der Abbé trat ins Zimmer. Wir wi��en

alles, rief Friedci< ihm entgegen, macht es

Furz, denn ihr Fommt bloß um der Formalie

tät willen, zu weiter nichts werden die Hers

ren verlangt.
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Er hat gehort, �agte der Baron, —

Wie ungezogen !. rief der Abbé!

Nuñ ge�chwind, ver�egte Friedrich, wie

�ieht's mit den Cererhonien aus? die la��en

�i<h an den Fingern herzählen, ihr müßt rei-

�en, die Einladung, des Marke�e kommt eu

herrlih zu �tatten. Seynd ihr nur einmal

über ‘die Alpen, �o findet �ich zu Hau�e alles,

die INen�chen „wi��en's-eu< Dank, wenn ihr

etwas wunderlichesunternehint, ihr ver�chafft

ihnen eine Unterhaltung, die �ie niht zu be-

zahlen brauen. Es i�t eben, als wenn ihr

eine Freyredoute gjábt, es Éónnen alle Stände

daran Theilnehmen.

Jhr habt euh freplih mit �olhen Volks-

fe�ten �hon �ehr uns Publikum verdient gee

macht, ver�edte dec Abbé, und ih komme,

�o �cheint és heute, niht mehr zum Wore.

I�t nicht alles wie i<'s �age; ver�egte

Friedrich, �o belehrt uns eines be��ern. Kommet
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héruber, . Font heruber! wir mú��en �ie �es

hen und uns. freuen.

Lethario umarmte. �einen Freund und

führte ihn zu der Schwe�ter, fie-Fam.mié
There�en ihren entgegen, ‘alles -�hwieg.

Nicht gezaudert,.rief. Friedcih, in zmey

Tagen könnt iht rei�efectig.�eyn. Wie meint

ihr Freund, Fuhr er fort, indem er �ich. zu

Wilhelmen wendete. als wir Bekannt�chaft

njachten,als ih euh “dew �<hönen. Strauß

abfordecte,.wer Fonnée denfen, daß “ihr je»

mals. eine fol<he Blame aus meinec Haud

empfangen .rqürdet®?

Erinnern Sis mich nicht in die�em Augen-}

Vlide des hö&H�ten.Gládes an jene Zeiten !

Decen ihr eu< nicht �<hámen �ollet, .�o

wenig, man f�i �einer’ Abkunftzu �<hämen

hat. Die Zeiten waren gué; und ih muß

.lachèn¿ wenn ih dih an�che, du Fomm�tmirc

vor wie Gauf,?* der:Sohn Kis, der ausging
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�eines Vaters E�elinnen zu �uchen, und ein

Königreichfand,

Jch > kenne dèên Werth eines Königreichs

nicht,ver�eßte Wilhelm, aber ih weiß, daß

ih ein Glúe erlangt habe, das i< niht

verdienc, und das ih mit ni<hts in der Welé

vertau�chen möchte.





«Bei Johann Friedrih Unger �ind
folgendeneue Werke zur Mlichac-
lis - INre��e 1796 fertig geworden.

B leuchtung, (náhere) des dem Sreiherra

von IMad® zuge�chriebenen Operationsplans

für den Feldzug 1794 des ö�terr. franz.

Krieges, freimuüthig und wahre, Iter und

leóter Bd. gr. 8. mit Plane. x thl. 12 gr.

Deut�chland, fürs Jahr ‘1796. 6, 7, 88 Heft.
Der Jahrgang aus 12 Stu be�tehend 8.

bro�chirt , ko�tet 5 th[e.

Girtanners D. Chti�toph hi�tori�che Nachrich=

ten über die franz, Revolution, 8ter Bd, 8.



-ÎteueAufl.- -Mib=-einem Plane-dsu-Dhuil-

lericn. x th. 6 gr.

De��elben 12ter Band. 8. x thl. 12. gr,

Göthe's neñe Schriften. G6ter Band. 8,

De��elben Wilhelm. Mei�ters. Lehrjahre.áter

undleótec Band. „8-7.2 hf
Handbuchder Staats --Wirth�caft,zumGes

brau< afademi�<her Vorle�ungen. Nach

Adam Smiths Grund�äsen ausgearbeitet,

von Georg Sartorius. 8. 20 gr.

Hoffmann (des Herrn Geh. Rath von) cinige

Furze „ollgemeine- Bemerkungen. über den

¿Staact, in RúEË�icht- �einer Nofnahme, 8,

-& gr.

Herzensèrgießungenèines Fun�iliebéhden Klo-

.. �terbruderg:: Mit dem BilddißgRaphaels.

20’ gr.

Kochbuch (neue�tes Berlini�chés} oder -Anwei-

“�ung Spei�en, Saucen und. Giebadenes



�mad>haftzuzuri<hfen. xr Band, Dritte,
Auflage. - 12’ gr.

Oeuvres :choisies de. Mr de Florian recueillies

à l’'usage de la jeunesse. 8, 16 gr.

Recueil de
A

les Traités „-Conventions,
Mémoires et

Noligenia‘et publiés par
la Couronne DanemDe depuis l’avène-

ment u zer du E jusqu’â

l'époque actuelle, ou de l'année 1766 jus

qu’en 1794. inclusivement. gr, 8. 1 thl,

12. gr.

Witt�toX (LevinMarkus) ein Tau�end urd

Zwei und Sechzig Münz - und Wech�elta-

bellen von Friedrihsd'or, Dukaten, Sous

veraín, Karolin, und Laubthakler, und voa

Baxliner und ‘Breslauer Pfunden, Ham-
burger Thaler und IMarE Banko, Wiener

und Holländi�chen Gulden, Londner Schil-

ling und Pfund Setecling. Allea von 1 bis

300,000 gegen Preuß. Koucant redugzirt,



Zur großen Bequemlichkeit des handelnden

Publikums �orgfältig bere<hnet. 8. <2 thl.

Woltmanns Ge�chichte der europäi�chen Staa:

ten. 1 <l. 8 gr.
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